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Die apokryphen Fragen des Bartholomäus.

Von

N. Bonwetsch.

Vorgelegt in der Sitzung am 21. November 1896.

So fremdartig der überwiegende Inhalt der sogenannten apo-

kryphen Literatur uns anmutet, so wenig darf doch die kirchen-

geschichtliclie Forschung von ihrer Untersuchung Abstand nehmen,

denn jene hat als eine starke Unterströmung das religiöse Leben

breiter Schichten sehr wirksam beeinflußt. Zudem weisen, in ihrer

gegenwärtig noch vorliegenden Gestalt zumeist jüngeren Datums,

die dieser Literatur angehörenden Schriften Bestandteile auf, die

den Anfängen der Kirche, besonders den gnostischen Kreisen im

zweiten und dritten Jahrhundert, entstammen, ja zum Teil in die

vorchristliche Zeit zurückgehen. Ihre Erforschung verheißt also

schließlich doch einen lonenden Ertrag. Eine zusammenfassende

Untersuchung dieser apokryphen Literatur nach ihrem ganzen Um-
fang steht noch aus , sie kann auch nicht ernstlich in Angriff ge-

nommen werden, bevor das Material — die erhaltenen Reste jener

Literatur (denn nur um Reste handelt es sich noch) — in mög-

lichster Vollständigkeit gesammelt und veröffentlicht ist. Hierzu

einen bescheidenen Beitrag zu liefern war der Zweck meiner Ueber-

tragung der sog. „Fragen des Bartholomäus an die Gottesmutter''^

aus dem Altslavischen in's Deutsche. Erst nach Vollendung mei-

ner üebersetzuug ward ich inne , daß A. Vassiliev's Anecdota

graeco - byzantina I (Moskau 1893) diese „Fragen" teils aus der

slavischen Version , teils sogar im griechischen Urtext bereits der

Wissenschaft erschlossen hatten. Ich glaubte doch meine der Ges.

d. Wiss. schon vorgelegte Arbeit nicht unterdrücken, sondern sie

nur durch den griechischen Text bereichern zu sollen.

Von einer Bartholomäusapokalypse wußte man allerdings seit

lange. E. Dulaurier hat nämlich 1835 aus einer sahidischen

Handschrift ein Fragment einer Apokalypse des Bartholomäus mit

Kgl. Ges. d. VV. NachricMea, Philolog.-hiator. Klasse. 1897. Heft 1. 1
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einer französisclien Uebersetzung herausgegeben („Fragment des

revelations apoeryphes de S. Barthelemy, et de l'histoire des com-

munautes religienses fondees par S. Pakliome. Traduit sur les

textes Coptethebains inedits conserves ä la Bibliotheque du Roi, par

M. Edouard Dulaurier. Paris 1835), und die letztere ist von

C. Tiscliendorf (Apokalypses apocryphae, Lpz. 1866, Proleg.

S. XXIVf.) wiederabgedruckt worden. (Hierdurch mir bekannt.)

Dies sahidische Fragment bekundet einen engen Zusammenhang

mit den Adamlegenden, denn seinen ersten Teil bilden Mitteilungen

über die Wiederannahme Adams und Evas auf Grund der Er-

lösung , und über die Freude ,
welche hierüber herrscht : bei den

Engeln wie bei Abraham, dem Freund Gottes, Isaak, dem die

Sünde fern geblieben, dem heiligen Jakob, dem großen Dulder Hiob,

Mose, dem ersten der Propheten, und allen, die den Willen Gottes

getan haben. Ist in dem Fragment zunächst nicht recht deutlich,

wer die Apostel und speciell den Bartholomäus anredet (Croyez-

moi, mes freres les apotres, croyez Barthelemy), so erscheint

doch bald Bartholomäus als der, welcher selbst die geoffenbarte Herr-

lichkeit schaut (Et moi, Barthelemy, j'ai passe plusieurs jours sans

mauger et sans boire, le splendeur du spectacle qui s'offrait ä mes

regards süffisant pour ma nourriture). Bartholomäus wird als Land-

mann bezeichnet, wonend auf dem Landgut des Hierocates, des

Hauptes der Stadt. Auf dem Oelberg ward ihm die Erscheinung

des Herrn. Die alsdann folgende Segnung der zwölf Apostel durch

die Trinität, welche den Petrus zum Haupt und Fürsten des Gottes-

reichs weiht, weist die Apokalypse in ihrer gegenwärtigen Gestalt

in eine spätere Zeit, aber warscheinlich bleibt doch, daß ältere

Elemente in ihr nicht fehlen.

Die slavische Bartholomäusapokalypse trägt die Ueberschrift

;,Die Frage des Bartholomäus". Sie ist mir aus zwei Hand-

schriften bekannt. Die Eine derselben ist ein Sammelcodex des

Paisius aus dem 14. Jahrhundert in dem Kloster des Alexander

Nevskij in St. Petersburg, welcher auf Bl. 136^—147' diese Fragen

des Bartholomäus enthält. Aus dieser Handschrift haben Tichon-

ravov in den „Denkmälern der apokrj'phen russischen Literatur"

(Pamjatniki otrecennoj russkoj literatury), St. Petersburg 1863,

Band II S. 18—22, und Pypin, Pseudepigraphen und Apokryphen

des russischen Altertums (Loznyja i otrecennyja knigi russkoj

stariny), im 3. Band von Kuzele v-Bezborodko, Denkmäler

der alten russischen Literatur (Pamjatniki starinnoj russkoj litera-

tury), St. Petersburg 1862, S. 107 den Text herausgegeben. Einer

persönlichen Einsichtnahme dieser Handschrift bedurfte es daher
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nicht. Ueber dieselbe ist nocb zu vergleicben Sreznevskij,

Nachrichten und Bemerkungen über wenig bekannte und unbekannte

Denkmäler (Svedenija i zametki o maloizvestnych i neizvestnych

pamjatnikach), St. Petersburg 1876, LYI S. 297ff.
^

Die andere Handschrift, vermutlich die von Moculskij, Spuren

der Volksbibel in der slavischen und altrussischen Litteratur (Odessa

1893), abgedruckte. Cod. slav. 125 der Kaiserlichen Hofbibliothek

zu Wien, ist mir auf meine Bitte gütigst wie für das slavische

Henochbuch, so noch einmal für die „Fragen des Bartholomäus'^

zur Benutzung in der Göttinger Bibliothek überlassen worden.

In ihr sind zwei Codices sehr disparaten Inhalts vereinigt. Der

erste Teil (Bl. 1—3 mit Notizen viel jüngeren Datums enthalten

nichts von Belang) , Bl. 4—162 , umfaßt Kirchenrechtliches ,
Kul-

tisches und auf das Mönchsleben Bezügliches. Wie die Quater-

nionenbezeichnungen erweisen, bildete B1.163fF. ein zusammenhän-

gendes Ganze. Eine Umstellung, die im Text sich vorfindet, in-

dem auf Bl. 231' ein Citat aus Basilius plötzlich in ein Stück

aus Pseudomethodius übergeht, ist bereits aus der Vorlage her-

übergenommen, da die Einschaltung mitten auf der Seite be-

ginnt. Nach der antijüdischen Schrift „Erfüllungen der Weis-

sagungen der heiligen Propheten und von der Gefangenschaft Je-

rusalems durch Titus, den römischen König, und von der Zer-

streuung der Juden^ (vielleicht, daß alles von Bl. 230 an bereits

dieser Schrift nicht mehr angehört) folgt 2. Bl. 244^6 Pseudo-

methodius. — 3. Bl. 259 ,18 die „Fragen der heil. Apostel an die

Gottesmutter^ — 4. Bl. 264^12ff. „Das Wort des heiligen Johannes

Goldmund von dem Herabkommen des Vorläufers in den Hades".

— 5. Bl. 276^19 Die Fragen des Bartholomäus. — 6. Bl. 280^9

,,Wort der heil. Apostel und heil. Väter ,
wie man recht unter-

scheidend die Erkenntnis des Heils suchen muß". — Ein neuer Ab-

schnitt beginnt 7. Bl. 282 ,1 „Das Aufsteigen des Paulus in den

3. Himmel". — 8. Bl. 308^9 Das Buch der Geheimnisse des Henoch"

(vgl. Abhandlungen der kön. Gesellsch. d. Wiss. I, 3 [1896]). —
9. Bl. 331^13 „Wort des heil. Johannes des Theologen, Gesicht

von den letzten Zeiten". — 10. Bl. 339^5 „Frage: Was ist das

vollkommene Christentum? Antwort des heil. Athanasius«. —
11. Bl. 353^8 „Wort aus der Regel der heiligen Apostel". — 12.

Bl. 358',3 Kurze Erklärung über den Psalter. — Von Bl. 244^6

bis Bl. 339^6 liegt hier also eine SammJung von Apokalypsen vor,

und zwar wenigstens in Bezug auf die Apokalypse des Paulus und

das Buch der Geheimnisse des Henoch in verkürzter Kecension.
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Den griechischen Text, dessen Anfang freilich noch immer

fehlt, hat Vassiliev aus dem wiener Cod. histor. 67 (bei Lam-

bec. VIII histor. graec. Cod. 33) herausgegeben. Vassiliev weist

diese Pergamenthandschrift dem 13. Jarh. zu, sie gehört aber nach

Herrn Bibliotheksdirektor Geheirarat Dziatzko's freundlichst ab-

gegebenem Urteil schon dem 11. Jarhundert an. Ein Codex re-

scriptus, das Pergament ein sehr schadhaftes. Mehrere gleichzeitige

Hände sind zu unterscheiden. Aus der gleichen Handschrift Bl.

18 f. hat Vassiliev auch die Disputation Christi mit dem Satan

mitgeteilt. Sie enthält auch die Adamlegende, von Gott durch

den Erzengel Michael dem Mose offenbart , Bl. 4' und Bl. 16'' ff.

;

ferner Bl. 19'' ff. die Erzälung eines Wunders aus der Zeit Theo-

dosius d. Gr. ; Bl. 24' ff. Fragen und Antworten über den Glauben,

Horoi, Gnomen; Bl. 62'' ff. eine Schrift gegen die Lateiner über

die Azymen ; Bl. 74" ff. Ausgewähltes aus Chrysostomus, Eusebius

von Alexandrien, Nilus, Athanasius, Anastasius Monachus und

Ephräm. — Lesarten der griechischen Handschrift bezeichne ich

mit G. Alle orthographischen Abweichungen von G anzumerken,

würde nur verwirrend wirken: xvQtog , 'Iriaovs, öatrJQ ,
äv&Qconog

sind stets abgekürzt geschrieben; das Jota subscriptum fehlt; ij

und L (also immer TtccXrjv für ndXiv) , auch t und v oder st, auch tj

und £ OL oder v wechseln beständig, ebenso s und ca, co und o, el

und V oder t, et und ei, i oder v (z. B. 6v und 6oi)] die Accent-

zeichen werden oft verwechselt, so steht stets Bagd^colco^aiog , na-

Qocdsiöa , ccTtoKQLd'Sig, Ka&S>g, fast immer iyä
;
für Uysc avrä

,
avtrj

wird zumeist Uysc avtdv , avtrjv gesagt , v^etg
,
v^&v u. s. w. und

r}(i8ig, 'Tjiiäv u. s. w. werden ganz unterschiedslos gebraucht, t6 dsv-

xsQov für xa dEvtegc) gesagt und Aenliches. Auf xard, inC fehlt

öfters der Accent, mitunter auch auf dem Artikel. Bei den

Namen (auch BaQ%(olci\ialog und MaQca resp. Muqlk^) habe ich

die Schreibweise der Handschrift möglichst beibehalten. — Für die

Ueberlassung auch dieser Handschrift bin ich der Kais. Hofbiblio-

thek zu verbindlichstem Dank verpflichtet.

Im Folgenden gebe ich die slavische Version der Apokalypse

in deutscher Uebersetzung wieder: im Text zunächst die Peters-

burger Handschrift des Pai'sius, in den Noten die Varianten des

dwiener Codex. Die erstere Handschrift bezeichne ich mit P, un
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zwar mit P^ den Abdruck bei Tichonravov, mit P^ den bei Titov;

V ist Cod. Vindob. slav. 125. Ich füge die Seitenzahl der Aus-

gabe von Tichonravov und die Blattzahl der Handschrift V bei.

Nach dem Eintritt von Gr biete ich für die slavische Ueber-

setzung (S) den durch Gr gesicherten Text.

Die Frage des heiligen Apostels Bartholomäus. 1

Vor der Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus von

den Toten [und] sprachen die Apostel: Fragen wir den

Herrn : Herr, offenbare uns die Wunder. ^Und Jesus sprach

zu ihnen : Wenn ich nun <nicht> ablegen werde den Leib 5

des Fleisches, so kann ich euch nicht kund tun. ^Als er aber

begraben ward und auferstand, [und] wagten alle nicht ihn

zu fragen, weil nicht (möglich) war ihn zu sehen, sondern

die Fülle (? ispoln') seiner Gottheit kund war. ^[Und] Aber

Bartholomäus, herzugetreten zu dem Herrn Jesus, [und] 10

sprach: Ich habe ein Wort zu dir, Herr! ^Jesus aber

sprach zu ihm: Ich weiß, was du fragen willst; sprich nun!

was du nicht denkst (mnisi), aber auch das tue ich dir

kund. ^Und Bartholomäus sprach: Herr, als du wolltest am

Kreuz angeheftet sein, und ich von fern dir, Herr, nach- 15

folgte, [und] sähe ich dich am Kreuz hängend, und die Engel

kamen vom Himmel herab und beteten dein Leiden an; und

es ward Finsternis, ''Ich aber schaute hin und sähe dich

am Kreuz unsichtbar geworden , Stimmen aber hörte ich

1 „Balophromäus" liest statt „Bartholomäus" stets P
|

„Die Frage des hei-

ligen und herrlichen Apostels Christi Bartholomäus. Vater segne" Y\ 2 „Vor":

„Nach" Bl. 276^ V, aber vgl. zu Z. 8 |
3 „und - auferstand" Z. 7: „als die

Apostel den Herrn fragen wollten" V
|
8 „ihn zu sehen" : „sein Sehen, weil(?) es

vor seiner Auferstehung war" V
|
9 „kund" vedomo : „sichtbar" vidimo V

|

„Und"

<V
I

10 „zu— sprach" : „und sprach zu dem Herrn" V.
\

12 „Ich weiß" : „Mein

Geliebter, Bartholomäus, ich weiß" V
|

„was" < V 1
13 „nicht denkst (mnisi)—kund" :

„denkst mich zu fragen, was du nicht gedenkst (pomuisi) , tue ich dir kund

(povedajuti:povedatiY) V |
14 „U. Barth." : „Barth, aber" V

|

„wolltest« chotjase :

„gingest" idjase V. |
15 „von fern« < V

|

„Herr" < V
|
17 „dein Leiden« : „dich"

V
I
„und es—schaute« : „als aber Finsternis ward« V 1 19 „uns. gew. (Bl. 277^

am Kr.« V.
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nur in der Unterwelt und Geschrei und ein sehr großes

Zäneknirscben geschehen. Tue mir kund, Herr, wohin gingst

du von dem Kreuze. ^Und der Herr sprach: Gesegnet bist

du, Bartholomäus, mein Geliebter, daß du dies Geheimnis ge-

sehen hast! Und jetzt nun verkündige ich dir alles, worüber 5

du mich fragst. ^Als ich unsichtbar ward vom Kreuz hinweg,

da stieg ich hinab in den Hades, fürte heraus (vgl. hierzu V)

den Adam und alle Patriarchen, den Abraham, Isaak, Jakob.

10. ii^ig ich aber hinabstieg mit meinen Engeln in den Hades,

damit ich zermalme die festen Riegel und die ehernen Riegel 10

zerbreche
,

[und] sprach der Hades zum Teufel : Ich sehe,

wie wenn Gott auf die Erde herabstieg ; und die Engel

riefen zu den Gewalten sprechend: „Nehmet eure Tore,

Fürsten, nehmet hinweg ewige Tore, denn siehe es kommt
herab der König der Herrlichkeit^-' (Ps. 23[24],7). ^^Dgr Hades 15

aber sprach : „Wer ist der König der Herrlichkeit" (Ps. 23 [24], 8),

der vom Himmel herabkommt zu uns. ^^Als ich aber herab-

stieg fünfhundert Stufen, [und] ward bestürzt der Hades spre-

chend: Ich höre nun den Höchsten atmend, und ich vermag

es nicht zu ertragen. "Der Teufel aber antwortete sprechend: 20

Unterwirf dich nicht, Hades, sondern kräftige dich (werde

stark); denn Gott selbst ist nicht auf die Erde herabgestiegen.

^^Als ich aber zum zweiten mal fünfhundert Stufen herabstieg,

und die Engel riefen und die Kräfte : Ergreifet, ;,nehmet hin-

13 16 24 Psalm 24 [24], 7. 8. 9.

1 „nur" toc'juP, tjkmo V | 2 „gesell." byvsi : „plötzlich" naprasnyi besser

V
I

„-wohin" kamo : „wie" kako V
|
3 „der Herr" : „Jesus" V

]
4 „Barth." : „ich

habe gesehen, was du fragen willst" + "^15 „Und" < V | 6 „Denn als" V
|
7 „fürte

heraus" : „damit ich herausfürte" V
|
8 „von Abr." V

|
„Jakob" : „nach . . (po umo-

voniju nazä ^.ovolv, vielleicht verderbt aus xarci Ivaiv) des Archistrategen Michael.

'"Und Bartholomäus sprach : Herr, aber welches war die Stimme, welche geschah ?

"Und Jesus sprach :"-{- V
|
10 „Riegel zerbreche" zatvory slomlju: „Tore zer-

störe" vrata razoru V
|
11 „und" < V

|

„Ich sehe" nach „herabk." inV
|
12 „her-

abst." : „herabkommt" besser Bl. 277^ V \
14 „siehe" <V | 15 „herab" : „auf die

Erde" + V
|

„Und der Hades" V
|
16 „Wer" am Rand von 1. Hd in V \ 17 „vom

Himmel" < V |
18 „und" wie es scheint < V

|

„ward sehr bestürzt" V
|
19 „Ich

höre—atmend („schnaubend" dysjustju)" : „Ich meine (mnju), daß Gott auf die

Erde herabstieg, denn ich höre die Stimme des Höchsten" V
|
20 „antw. spre-

chend" : „sprach" V
|
21 „sondern" : „und" V

|
22 „ist nicht . . herabg." : „steigt

nicht herab" V
| 23 „Als ich ab." : „Und als ich" V | 24 „Engel und Kräfte":

angli i sily, agglye corrigirt in agglskye („Kräfte der Engel") V
|

„Ergreifet

(„Nehmet")— denn" : „Ergreifet („Nehmet") die Tore eures Königs und nehmet

hinweg ewige Torel Denn siehe" V.
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weg die Tore", denn siehe „der König der Herrlichkeit" kommt

herab (Ps. 23 [24], 9), [und] sprach der Hades: wehe mir!

denn (S. 19) ich höre das Atmen Gottes! "Und der Teufel

sprach zu dem Hades : Was erschreckst du mich , Hades , es

ist ein Prophet , und er hat sich Grotte gleich (änlich) ge- 5

macht; diesen Propheten wollen wir nehmen und ihn hierher

füren zu denen, welche meinen in den Himmel zu steigen,

^'üud der Hades sprach: Wer ist es von den Propheten?

Tue es mir kund. Ist es Henoch , der Grerechtigkeit schrei-

bende ? Aber Grott hat ihm nicht gestattet auf die Erde herab- 10

zukommen vor dem Ende der sechstausend Jare. Sagst du,

daß es Elias, der Rächer? Aber vor <dem Endo kommt er

nicht herab. Was tue ich , weil es von Grott das Verderben

ist! Denn schon ist unser Ende. Denn ich habe die Zal <der

Jare> in meinen Händen. '^Als aber der Teufel erkannt hatte, 15

daß das Wort des Vaters auf die Erde herabkommt
,

[und]

sprach er zu ihm : Fürchte dich nicht, Hades ; wir wollen fest

machen die Tore und stark machen unsere Ketten. Denn Gott

selbst kommt auf die Erde nicht herab. ^'^Und der Hades

sprach : Wo verbergen wir uns vor dem Angesicht Gottes, des 20

großen Königs? Laß mich, widersetze dich nicht; denn vor

dir bin ich erschaffen worden. — ^°Und alsdann zermalmten

sie die ehernen Tore und die eisernen Ketten zerbrach er

(„ich"?). Und ich trat ein und ergriflP ihn und schlug ihn mit

hundert Schlägen und band ihn mit unlöslichen Fesseln. Ich 25

fürte heraus den Adam und alle Patriarchen und kam <wie-

1 „kommt herab" schodit : „gehet ein" schodit V \ 2 „Wieder spricht d.

IT." V
I
„0 wehe mir" an d. Seite von 1. Hand in V 1 3 „Gottes" : „des Herrn"

und „Aber du, o Teufel, spriclist: Gott kommt auf die Erde nicht herab" + V.
|

4 „Was" Bl 278'' V
|

„mich" <V
|
5 „und" <V |

G „Proph." <V |
„wollen w.

nehmen" da imeve V, aber so ist oftenbar auch das einfache imeve in P gemeint

od. da zu ergänzen
|

„hierher" <V | 7 „zu steigen" vzyti: „daß er steige" vzyti

emu V
I

8 „Der Hades aber sprach zu ihm" V
|
9 „Gerechtigkeit" pravde :

prav-

deiveisi V |
11 „Aber du sagst, daß es schon Elias" V |

12 „vor" : „vor dem

Ende" V
i

13 „weil — Ende" : „zu unserem Verderben ist es das Ende" V
|
14

„Denn" < V
|
„d. Zal" : „der Jare" + V 1 15 „Als—ihm" : „Und der Teufel sprach

zu dem Hades" V
|
18 „stark m. . . Ketten" ukrepy<ve> veree V ]

19 „selbst" < V
|

„kommt . . herab" snidet : s'nit V
|

„Und" < V
|
20 „Wo verbergen wir uns":

„0 wehe mir ! wohin fliehe ich oder wo verberge ich mich" V
]

„vor d. Anges. der

Kraft Gottes" V
|
21 „widers. d. nicht" : „selbst widersetze dich" V

|
22 „zer-

malmten sie" sotrosa P : s'tvorasese V
|
23 „und die eisern. Ketten zerbrach er" :

„und die starken Riegel" V Bl. 278^'.
i
24 „trat ein" vüsed : sed P-

[

„und ergriff

ihn" < V
I
26 „den Adam und alle" < Y.
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der> an das Kreuz. — ^^Und Bartholomäus sprach zu ihm:

Herr ich sähe dich am Kreuze hangend und Engel vor dir ste-

hend , Herr , und die Toten aufstehend und dich anbetend,

Herr ! Tue mir kund, Herr, wer ist der Mensch, welchen die

Engel auf den Armen brachten , sehr groß , und was sprachst 5

du zu ihm , aber er seufzte ? -^Und Jesus sprach : Das ist

Adam, der erste Mensch, wegen dessen ich auf die Erde her-

abgekommen bin. Und ich sprach zu ihm : Ich bin wegen

deiner und deiner Kinder auf die Erde herabgekommen und

an das Kreuz gehängt. Er aber antwortete und [und] sprach : 10

So hast du gewollt (oder „zu wollen geruht" isvolil),

Herr! — ^^Und Bartholomäus sprach: Ich sähe, Herr, alle

Kräfte der Engel hinaufgehend in den Himmel und vor dem

Vater dich lobend , Herr. ^'^Einer aber von den Engeln , vor-

züglicher denn alle, [und] wollte nicht in den Himmel hinauf- 15

gehen. Er hatte aber in seiner Hand einen feurigen Speer, und

er sah auf dich allein. ^^Und alle Engel baten ihn, in den

Himmel hinaufzugehen, er aber wollte nicht hinaufgehen. Als

du es aber ihm befahlst, [und] sähe ich feurige Flammen her-

abkommend von seinen Händen, gehend in die Stadt. ^^Und 20

Jesus sprach zu ihm : Gesegnet bist du , Bartholomäus , mein

Geliebter, weil du diese Geheimnisse gesehen hast. [Und]

Dieser war Einer von den ßacheengeln, von denen, welche vor

dem Tron meines Vaters stehen. Denn diesen Engel sandte

er zu mir. ^^Und deswegen wollte er nicht hinaufgehen, denn 25

er wollte die Macht der Welt vernichten. Als ich ihm aber

1 „zu ihm" < V
1
2 „dich wieder am" V | 3 „Herr" < V

|
„auferstanden und

beteten dich an « „Herr")" V
|
4 „der sehr grosse Mensch" V

1
5 „vor dich

brachten und du sprachst mit ihm, was seufzte dieser Mensch" V
|
6 „Und" < V

|

7 „d. erste M." : „d. Erstgeschaffene" V
|
„von dem Himmel auf die Erde her." V

|

9 „auf d. E. her. und" < V
]
10 „antw. u. spr.":„dies gehört habend seufzte u.

spr." V
I
11 „So hast du gewollt" zweimal V

|
„gew., H.":gew. , Herr, mein

Gott" V
I

12 „ü. wieder spr. Barth." V
|
„Und ich" V

|
„alle Engel" V

|
13 „und"

< V
I

„V. d. V." : „vor Adam" V |
14 „vorzüglicher" : „sehr vorzüglicher" V

|

15 „alle" : „die andern" V
|

„und" < V
]

„in d. H. hin." : „Dich (Bl. 279'') sehen

am Kreuz hängend" V
|
16 „Er h. aber" : „Er hielt" V

|

„ein feuriges Schwert

und Speer" V | 17 „Und" < V
|

„in d. Himmel" < V
j
18 „er aber" : „und er"

V
1
„hinaufg." vzyti : „sehen hinaufg." zretiv'zyty V

|
19 „her. v. s. H." : ausgehend

uud" Y
I
22 „dieses Geheimnis" V

|

„Und d.": „Dieser, denn dieser" V
|
24 „d.

Eng. sandte er" : „d. sandte er mit den Engeln" V
| 25 „hinaufg. in den Himmel"

V
I

„denn—vernichten" : denn mein Vater hatte befohlen und gab ihm die Macht,

daß er diese Macht der Welt der Jare (des Jares) der Juden (lätnago zidovska)

Ternichte" V.
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befahl hinanfzugeten, [und] ging eine Flamme aus seiner Hand

und zerrissen habend den Vorhang des Tempels, zerteilte er

ihn in zwei Teile zu einem Zeugnis den Sönen Israels für

das Leiden, weil sie mich am Kreuz kreuzigten.

2 Matth. 27, 51. Marc. 15, 38. Luc. 23, 48.

1 „befahl" povelech : povelechu V
|

„in den Himmel hinaufz." V
]
„und" auch

V
I

„Hand" : „er zückte (pusty) das Schwert" + V
|
2 „zerr, hab." : „zerhaut ha-

bend" V
I

„Temp. :„in zwei"V
|
„zujeinem" Bl. 279' V | 4 „Leiden und Kreuz»

weil sie mich kreuzigten" V.

^^(Bl. 9') . . zog fiE. xal tavta Xeyovtog avrov sItcsv rolg ä7to6t6XoLg ' 1

<7CSQL>^ELVatS ^S iv T« TÖTCC) tOVTG) , Ott 6'r]flEQ0V iv T(p ItaQCC-

dsLöco d'vöia avatpeQETat, Xva TtaQccysvdasvog ds^co^aL «vt^v. *^6

ds BaQd-(oXc3^atog ccTtoxQtd'slg eitcev TtQog xov ^Irjöovv Kvqis, xCg

iöTiV rj iv To5 naQadaCöGi avacpego^svi] -O'i'ö'm; 6 ds'Irjöovg XsysL 5

Wv%al dinaCcov öyhisqov ix to-D öcb^atog i^sk&ov6ai eQXOvtca iv

rm TtaQadsLöa, xal iäv ^rj Ttagayivcoaai ovx stöSQXovrat evdodsv.

^^6 de BaQ&cjXca^atog eltiev TloCai elöIv ipvxcci, xvqle^ ai ei6eq-

lO^Evat iv t(p naQa8£L<6<p> ; ccTCoxQLd'Elg ös 6 'Ir}6ovg EiitEv ngog

avrov TQEtg eI<3iv. ^^6 <8e> BagO-colco^atog XiyEi uvra Kvqle, 10

2 . . fi7]vars G
\
Ttagad-Iaco unleserlich

|
3 d-vaiav G

|
4 änoKQt&slg < S

\

5 dcvacpsQafihoL G : < S
|
G 6t](i. 8% r. cw/x. < S

|
7 Ttagaysv . ^s G \

fq%ovxai Vass
|

ivSoQ'.: „in das Paradies" S [ 8 6 de: „Und" S
|

jt . cai G
\
at slgsqx- — nsvti]-

KQvtu S. 10, 7 anders in S
|
9 nccQads . . G

|
10 ös unleserlich in G.

^^Und nachdem er das gesagt , sprach er zu den Aposteln : 1

Wartet auf mich an diesem Orte, denn heute wird dargebracht

in dem Paradies ein Opfer, damit ich, gekommen, es annehme.

^''Bartholomäus aber sprach zu dem Herrn : Herr, was ist das

Opfer in dem Paradies ? Jesus aber sprach zu ihm : Die Seelen 5

der Gerechten ausgegangen gehen ein in das Paradies; und

wenn ich nicht komme
,
gehen sie nicht ein in das Paradies.

^°Und Bartholomäus sprach : Herr, wie viel Seelen gehen (S. 20)

aus dieser Welt auf Einen Tag ? Und Jesus sprach zu ihm :

Dreißigtausend. ^^Und Bartholomäus sprach : Herr , als du 10

1 „Und— sprach er": „Nach diesem sprach Jesus" V
|

„und er sprach" P
|

3 „in d. Paradies" v' rai : prav P
|
„damit— annehme" < P |

4 „Barth.—ihm":

„Und Barth, sprach : Was ist das Opfer der Gerechtigkeit (prava) ? Und Jesus

sprach" P
I
6 „ausgegangen" < P

|
„denn wenn" P 1 8 „Herr" < V

|
9 „zu ihm"

< P
I
10 „Dreitausend" tri tmy V : „drei"? in einem Kreis in P,



10 N. Bonwetsch,

OTS iHf'9'' rj^av tbv X6yov iSidccöHEg, iSexov tag %-vßittg iv ta

TcagaösLöa: KTCoxQidslg ds 6 'Ir}6ovg Xiysi TtQog avtöv [äfiijv Xi-

ya 60L. ayuTtriti (lov, ort aal ^s^' {^^äv tbv Xöyov idLÖaöy.ov xal

dÖLaXvtojg fistä tov ncctgog sxa&s^ö^rjv xal iv tß 7taQC(SsL6(p xad"'

ixd6tt]v <rj^EQttv> tag %-v6Cag edsxo^rjv. ^^äytoxQLd'slg de 6 Buq- b

Q'colco^ialog XiyEL avta Kvqls, tgstg fiovov ij^vial HisQxovtai xaO''

exdötrjv '>]fi£Qav ; XEyst avroJ 6 'Ir}6ovg MoXig at TCEVf^xovta tQEtg,

dyaTCrjtE fiov. ^^TtdXiv Bagd-aXco^atog XeysL Kai noog tQEtg fiövov

ElöEQiovtai Elg tbv TCagd^EiGov ;
Xiysi atro? 6 Irjöovg AI ^ivtoi

nEvti]xovta tQEtg EtöEQxovtat Elg xbv TCagdÖEiGov ijtot dnotC%^ovtai 10

Eig tbv xoXitov 'AßQadfi' at de Xomal i'aöiv Eig tbv tÖTtov tfjg

dvaötdöEcog, ort ovx elöIv ai tQEtg hg avtal at TCsvf^xovta. ^^XiysL

«vTö 6 BaQx^aXc3iiatog IIööaL (Bl. 9^) . . <iIjv>xccl, xvqis, iv reo

x66^<p 7t£QL66al yEvvavtai ; XeyEi avtä 6 'Ir]6ovg MCa ycövov

nEQL66Evov6a tcbv e^eqxouevcjv yEvvatai ifvxt]. ^'^xal xavta Xi- 15

yovtog <avtov> eöoxev avtotg tijv ElQy]V7}v xal dcpav^g iyivsto

an'' avtav.

II. ~H6av de ot ditoßtoXoi iv t<p Xegovßl^ ftsra MagCag.

^iyyCeag de 6 BaQd-coXauatog XiyEi reo lUtga xal rc5 'Avdgia xal

reo 'Icjdvvri 'EQCotrjöco^Ev trjv xExaQttofiEvrjv MaQidii, nöbg 6wi- 20

XaßEv tbv dxGJQTitov t) TC&g ißdöta^Ev tbv dßdötaxrov r] nag

stEXEv tb trjXixovtov ^iyEQ-og. ot de idtöta^ov iQGitij6aL avf^v.

^XiyEi ovv 6 BaQd^aXcoiiatog tä UstQC)' TldtEQ ÜEtQS, 6v cag

xoQvcpatog atiqGag iQcötrjöov avt^v. 6 de IlitQog ta ' ladvvr] Zv ei

ndQd-Evog xal (/.(.tE^mtog xal XQV <^ot iQcotijöaL avtriv. ^ndvtav de 25

dLöta^ovtcov xal d^cpLßaXXövtcov eyytöag 6 BaQd-ojXcj^atog q)aidQbg

tb nQoöanov elnsv avrt] KExc^Qi-tcj^iEvr}, öxrjvr} nEQLxo^^Evrj, d^o-

XvvtE , iQcotäaev 6e ndvtEg ot ajro'öroAot , dneGtEiXdv {iE ngög

6e , "va Ei'n]]g 'i]^tv , näg övviXaßEg tbv dxaQfitov -J) nag ißd-

3 ccyaitovratG | 4 adC ccXvTtcog G : aSiulvrcogE. Kurtz |
6 Kvqls—avTul aiiTSv-

XT\%. : anders S : ich corrigiere an dem Text hier nichts , obwohl er sichtlich cor-

rumpirt ist
|
7 si£'>)nivrLv.ovta(a

|
9 iifv röv G |

10 jjriG
|
11 i'aciv.slolv G Yass

|

12 iclv ai G
I

Xsy. avxov G: „Und . . sprach" S |
13 . . unleserlich : stcXv Yass

|
14 m-

Qrjaas G : < S
|
ysvv. ich mit S-.iyivovta G \ 15 nzQicG. ich-.itBQricevsxui 6

|
ysvv.

il)vxn < S I ilsyfflJ'Tov G
I

IG ccvr&v Yass | 18 x^QOviiia sch^verlich G : „Ort Chritir"

Y, „Ort Rhitor" P |
19 ßag^aXco^ccio^v G |

20 . atxccQV'^ousvriv G |
Mag. < S

1 22 tw

riXo-novrov G
|
of : ^ G

|
iöiat. : ißciara^aiv G |

avrr'iv wie es scheint < S
|
23 UysL

— tQwx. uvxi]v wegen des Homoioteleuton < P
|
XiyBi—BaQ&.: „^5nA sie sprachen"

S
I
ms : £* wie es scheint S | 24 ttricag G |

sl S : tbg G
|
25 xal vor &iis\ntx. < S

1

evuviiTtxoq G
I

%ixQr\cai G |
26 Sioxcit k. u^cpiß. : „Als sie . . sich fürchteten" S

]
&v-

9-^ßuXXü)Vxoiv G
I

q}ttt8Qbg (oder iXagog oder xagisig) S : ^sogsi G
|
27 avx'^v :

„Freue dich" S
| mgLnunfitvot. G: „Höchste" S

|
28 6cit^ax.—r}(itv < S

|
29 xbv

Tor &^wQ. zweimal G
| ^ Ttwa ißdox. x. äßdcx. < S.



die apokryphen Fragen des Bartholomäus. 11

mit uns lehrtest, nahmst du das Opfer in dem Paradies ? Und

Jesus antwortete: Amen, Amen, ich sage dir mein Geliebter:

ich habe mit euch das Wort gelehrt und mit dem Vater zur

Rechten sitzend [und] empfing ich im Paradies das Opfer. —
^^Und Bartholomäus sprach: Herr, wenn dreissigtausend zu- 5

sammen hinausgehen aus dieser Welt, wie viel Seelen von

diesen werden der Gerechten erfunden ? Und Jesus sprach

:

Kaum zehn. '*Und Bartholomäus sprach : Herr, wie viel Seelen

werden in dieser Welt geboren ? Und Jesus sprach : Eine

nur ist überschüssig über die aus der Welt Herausgehenden. 10

— ^'^Und indem er dieses sprach, gab er ihnen den Frieden

und ward vor ihnen unsichtbar.

II. Es waren aber die Apostel an dem Ort Chritir mit

Maria. -Bartholomäus aber, gekommen, [und] sprach (oder

„spricht") zu Petrus und zu Andreas und zu Johannes : Eragen 15

wir die Begnadigte, wie sie empfing den Unfaßbaren oder wie

sie trug den Untragbaren oder wie sie gebar eine solche

Grösse. Jene aber zweifelten zu fragen. ^Und sie sprachen

zu Petrus : Vater Petrus , du bist der Höchste , herzutretend

frage sie. Petrus aber sprach zu Johannes: Du bist ein ma- 20

kelloser Jüngling, dir gebürt es, sie zu fragen. ^Als sie aber

alle sich fürchteten, trat Bartholomäus [aber] herzu mit freu-

digem Antlitz und sprach : Freue dich ,
Begnadigte ,

Tempel,

Höchste („Tempel des Höchsten"?), Unbefleckte! Wir fragen

dich alle Apostel, wie du empfingst den Unfaßbaren oder 25

wie du trugst eine solche Grösse. — •''Maria aber sprach:

Fragt mich nicht über dies Geheimnis ! Wenn ich anfange zu

reden, geht Feuer aus meinem Mund und verzehrt euch. ^Sie

1 „lehrtest" slovu ucase Pi V:ucase P'
|
2 „Jes. antw." : „er antw. ihm" V

|

ein „Amen" < V
1
„dir" : „euch" V

|

„m. gel. Bartholomäus" V 1 3 „und" auch

V
I

„zur Rechten" < V [ 4 „saß ich« V
1
„und" < V

|
5 „dreißigtausend" V : (l.)

|

6 „aus" V Bl. 280"^
|
7 „Und" < V

|
8 „zehn" : „mein Geliebter" + V

|
„Und"

< V
]
9 „werden auf Einen Tag in der Welt geboren ? Jesus sprach zu ihm" V

|

10 „überschüssig über" izlisajustasja ot : ot izlisajustichsja ot P : izbyvajustii ot V
|

11 „Und" : „Denn" P
|

„indem- sprach" : „hiernach" V
|

„und gab" P
|
„er" : „Jesus"

V
I
„ihnen. . vor ihnen" : „ihm . . vor ihm" V

|
13 „Fragen der heiligen Apostel an

die sehr reine Gottesmutter" V Bl. 259, 18
]

„aber" < V
i

„Chritir" V : „Ritor"

P
I

„mit Maria , der Gottesmutter" V Bl. 259^
| 14 „Barth, aber" : „Und Barth."

P
I

„und" -I- PV I
15 „Fragt" V

|
16 „d. Begn." : „darüber" V

|
„oder—Untragbaren«

< P
I

18 „sie spr.—sich fürchteten" < P
|
22 „trat . . herzu« : „sich zu nahen"

V
I

„aber" + PV
|
23 „u. sprach« < V

|

„Begnadigte" < V
|
24 „Höchste« vys-

naja: „geworden« byvsü V
j 25 „oder« < V

|
2G „Mar. aber« : „Und Mar." P]

27 „über dies« V Bl. 260r
|

„Denn wenn« V |
28 „verzehrt« : „verbrennt" V

|
„Sie

aber vielmehr" V.
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öra^ag tbv aßccßraxtov t) nag hsxsg t6 tnjXixovrov fiiysd'og ; 'ij

ÖS Magiäii Xiysi avrotg <M'^>iQG}täTS fis tisqI toO ^v0trjQ^ov

tovtov ; iäv aQ^ofica XsysLv 'b^lv nvQ ix tov 6x6^at6g ^ov i^s-

XEv6Exai xccl xaTatpXsysL näGav f^v oixov^svrjv. ^ot de ^äXXov

jtQOßed-söav ToD SQCoräv avrijv. avtij de ft-j) d-sXov6a naQaxovßccL 5

rav aTtoötolcov siTtsv Ut&fisv iv Ttgoösv^ij. "^xal aßttpav ot aTc6-

ßtoXot oTtißd'sv MagCag. avtij de Xsysi reo IlitQG) ' Ustqs, xoqv-

(pals (BL 10^) xal ötvls iieyiöts , 07ii6%'8v rmav iötTjxsLg; ovx

Btnsv 6 x<vQiog r]>ii<G)v, o>Ti y^xscpaXrj ccvÖQbg 6 XQLötög" ; vvv

ovv SV71Q06&EV fiov öxad'BvtEg £v'^a6d^8. ^01 ds Xiyovßiv avrfi 10

^Ev 6oi f^v öxrjvriv avtov ejtrjl^sv 6 xvQLog xal svdöxrjösv 6s ica-

QELV avtov xal 6v [läXXov 6g)SLXsig Cvviivai inl tijv 7tQ06Evxi]v.

^Yj ds Xsysi avtotg 'Tfistg s6ts aötSQsg Xd^novtsg, xad'cog slnsv 6

TiQücpritrig ' „ijQa tovg ocpd-aX^ovg ^ov sig tä OQrj , odsv ^^st

')] ßorjd-Eid /Liov"^, {)^sig ovv s6ts tä oqyj xal v^äg dst sv^aßd'at. 15

^^Xsyov6iv avxfi oC dnoötoXot 2Js %Qr] <sv^a6>&ai^ rrjv ^rjtSQav

tov STCovQaviOV ßaöiXicog. ^^Xsyst <ivtolg MaQLCc^ Katä tijv

ixtv7Cco6tv v^av snXaösv 6 d'sbg tä ßtgov&ia xal aTtsßtstXsv

avtä sig tag ti^öagag ycovtag tov xöö^ov. ^^oC ds Xsyov6iv

avtfi 'O SV totg sntä ovgavolg fioXig xcoQrjd-slg sig 6s svdöxrj6sv 20

<1coQr}d-fjvai>. ^^rj ds MagCa s6tr} s)i7iQ06d^sv avra)v xal dtstSLVsv

tag xstgag avtijg sig tbv ovgavbv xal ^g^ato Xiysiv ovtag 'EX-

cpovE, ^agsd'gd, ^^gßovfi, vs^icöd; ^EXiO-S), ^^gaßov^^ä, (iscpvovvog,

^EfiLccd-, ägovgä^ ^agiö&v, eXi6S)v, ^ag^iadav, 6£(pS)v, r}6aßovd'ä,

ivvovtm, 6axtiv6g, äd^oag, ßsXEXä^c, acpsad; äßd), %ga6äg, o s6tLV 25

tfi sXXrividi yXc)66iß' 6 d'sbg 6 VTtsg^sysd^rig xal 7tdv6o(pog^ xal

ßaöiXsvg tS)v alüvcov, 6 dvsxdtijyrjtog, 6 dvsxXdXritog , 6 tä ^s-

yid'Tfl t&v ovgavcbv 6v6t'r]6d}isvog Xöyca tä Ttdvta, 6 ix äyvcitcov

8 Gal. 2, 9. — 9 1 Cor. 11,3. — 13 Dan. 12, 3. — 14 Psalm 120 (121), 1.

2 Mt] {- S
I

TtSQ'C xo (IV6TIQ10V tovTco G | 3 fj^mv G : < S
I
4 n&ß. t. olv,ov-

(iBvr]v : „euch" S
|
5 nqoGhiQ-oi G : TtQoasrs&riGav Vass

|
avtol Ss G

\
G Zräfisv :

„Stehet auf" S |
8 x. crvls ftsy. : „der Apostel" S

|
ön. rj^wv: „h. mir" S

|
arsiKrig

G
I
9 (v^vQiog r](p)&v o unleserlich in G

|
vvv ovv < S

|
10 oi (-^ G) Ss Xsy. : „Und

Petrus spr." S
|
11 6 kvqlos : „Gott" S

|
12 ixälXov übersetzt S nicht | avviJv. snl

T. TtQoasvx- : „vor uns zu beten" S
|
13 6 ö'e G

|
aarsQ. ^ajti«. : „leucht. wie St."

S
I
14 o&sv-ÖQT} < Vass

|
15 7tat<S

|
rjfiägG \

SlG\ si^.: „vor mir" + S
|
16 Isy.

—T. (irirsQuv : „vor der Mutter" S
|

. . oQ'ai : zwei (w. e. seh.) Buchst, am Zeilen-

schluss unleserlich in G
|
18 s'itL 6 &. las vielleicht auch S

|
19 tsaa.— yioa^ov. „die

Welt" S
I

TsaaQTis G \ 20 Enrä < S
1
21 xaQri&f]vai, + V, davor „weit" prostranno

+ S (P und V)
I
21 fort G | 22 'EXcpovs etc. , den Text gehe ich hier nach der

Handschrift , über S siehe nebenan
|
25 aßiäi Vass

|
o iariv : „was . . verdolmetscht

w." P
I

26 r^ In. yX. : „auf hebräisch" S
|
27 ScvsySLilyTirog G | 28 &yv. dcq(i. ich

im Anschluss an S : v6(poav (yvöcpcov Vass) ägfiov^ov G.
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aber fügten vielmehr hinzu sie zu fragen. Sie aber wollte

nicht den Aposteln gehorchen und sprach zu ihnen :
Stehet auf

zum G-ebet! ^Und die Apostel standen auf hinter Maria. Sie

aber sprach zu Petrus: Petrus, Oberster der Apostel, stehst

du hinter mir? Hat nicht unser Herr gesagt, daß ;,des Man- 5

nes Haupt Christus ist, aber des Weibes der Mann"? Vor

mir stehend betet ! ^Und Petrus sprach („spricht" ?) zu ihr

:

In dir hat Gott einen Tempel gegründet, und in dir wollte

(„geruhte . . zu'') er umfasst werden ,
und dir gebürt es vor

uns zu beten. "Und sie sprach („spricht"?) zu ihnen: Ihr seid 10

leuchtend wie Sterne, wie der Prophet geredet hat: „Ich hob

meine Augen auf zu den Bergen, von welchen meine Hilfe

kommt". Ihr seid die Berge, euch gebürt zu beten vor ^^ .

der Mutter des himmlischen Königs, ^^Und Maria sprach:

Nach eurem Bilde wurden Vögel erschaffen und er sandte sie 15

in die Welt. ^^Sie aber sprachen zu ihr: der im Himmli-

schen kaum Raum hat, wollte in dir weit. "Maria aber stand

hin vor sie und hob ihre Arme empor und fing an so zu

sprechen: Elfuzare. theotha. amolothes. kemnathes. elisoadon.

eun. nabel. arbar. bautharaeju. alara. edithos (edifos). erys. 20

saktinos. theotha. araniatha. nejunas. maridam. marmarii. geo-

thes (geofes). thurnamu, vochsarii : was auf hebräisch verdol-

metscht wird: Sehr großer Gott und sehr weiser und König

der Aeonen, unaussagbarer, unaussprechlicher, der die Größen

des Himmels eingerichtet hat, durchs Wort alles, welcher har- 25

monisch eingerichtet hat den Kreis des Himmels und ihn(?)

gefestigt hat mit nicht Erkanntem und die Finsternis eiuge-

6 1 Cor. 11, 3. — 11 Dan. 12, 3. — 13 Psalm 120 (121), 1.

2 „und" < V
I

4 „der Apostel : aple : . . . Großer" stol'ne velikyi V
|
6 „aber

—Mann" < V
|
7 „stehend" < V

\

„Und—ihr" : „Petr. aber sprach" V
|
8 „Gott"

bü: „denn" bo P : < V
|

„und" < P
|
9 „umfasst w." vmestitisja : „Wonung machen"

v'selitise V
|

„und" : „denn" P
|
„vor. u. z. b." : „zum Gebet vor uns zu stehen" V

|

10 „Ihr seid" V Bl. 260^
|
13 „vor—Königs" : „vor mir" P

|
14 „Wieder spr. Mar."

V 1 15 „Vf. erschaffen" sozdasasja : „ward ersch." sozdasja, sü V : vielleicht las auch

„schuf Gott" sozda b' S wie G | 16 „im" < P
|

17 „kaum" edva : „o Jungfrau"

dvo P
I
„weit" : „Raum nehmen" + V 1

18 „und" vor „fing an" < V
|

„so" <
P

I
19 „Ele fuzar'ther. thamolothe. kemijather, elisoadone. eunu. aveloar'var'e.

ual'tarasu. alluri eli. thosurif. naktinos'. theothea. ar'neniofa. iaunasu. iartidam.

iarmarii. ieofos. ieuri. im'uch V : „th" und „f" sind nicht zu unterscheiden. Im

Text stehen die Worte wie sie P bietet
|
23 „Sehr" < V

|
„u. sehr weiser" < P

|

24 „unaussagb. , unausspr." : „unsichtbarer" V
|

„den" oder „der" „Größen" P,

„die Größe" V
|
25 „und durchs W." V

|
26 „d. Kreis—einger. hat" Z.27 < P : V

Bl. 261r
I
27 „mit nicht Erk." nedovedomom.



14 N. Bonwetsch,

KQ^ovitoJV TToAot'g ovQavLovg öwötriöcciisvog xccl Gv^mj^ag, 6 tijv

ÖLcctgitov vXrjv (Bl. lO'^) <6>xr]^ccrL6ag, 6 tä äövötata stg ßvöra-

6lv ayaycbv, 6 t6 ^03(p8<Q>bv 6x6tog ccTto rov (patog dta^cogißag,

6 d'S^sXLOvg vdcctav övvötrjöd^svog inl tö avrd, 6 täv <ev>

al&SQSi ysvö^svog tQo^og aal r&v irnysLOV q)avElg q)6ßog, 6 ti)i/ 5

yijv idQcc6ag aal (irj evÖoxrjöag avtrjv änoXB6%-ai, ort ndvTcav riiv

rgocp^v, yriv vstäv 7tXi]Qcb6ag, r&v svXöycog tov TtatQog. ov intä

ovQavol ftöAtg ixa)Qrj6av, iv s^ol ds svdoxrjßag avodvvcog XOJQti-

'9'ijvat, 6 nXi^QTjg Xoyog avrbg vnaQicov tov nazQog aal iv 6ol

Ttävta yiyov£v. dbg öo^av rc5 vnsQ^Eya&SL 6ov 6vd|iiaTt aal (pd-sy^a- 10

6d-ai ^£ asXevßov ivamov t&v ccytcov 0ov aTtoöröXav. ^^aal

TcXrjgäöag tijv 7tQ06evj(^'^v iJQ^aro Xsysiv avtotg' Ka^iGcofisv inl

tov iödcpovg ' aal iX%\ 6v, lUtgs aoQvcpals, aal add'Löov ia dsl^iav

(lov aal VTCÖßaXXov trjv evcovv^öv 6ov xslQav vnb tijv ^laö^dXrjv

fioV aal 6v, 'AvÖQsa, 7tOLrj6ov ovrag. 6v de, 'Icodvvrj jiaQd'Eve, 15

6v6x^ t^ov tb 6rr]d^og. 6v de, Bagd'coXco^ats , Tcrj^ov ta yovatd

0OV stg tovg a^ovg ^ov aal 6(pLyi,ov tovg a^ovg ^ov
,

(it] tiots

aQ^afisvrjg ^ov Xäysiv Xvd'&öL tä ö6tü ^ov. ^^aal cjg STtOLEL ovtag

riQ'^ato XiyELV '
'^g i]^r}v iv tä vaä tov dsov Xa^ßdvov6a tgoq^rjv

ia XELQog dyyiXov, [iiä t&v tj^eqcjv iq)dvrj fiot ayysXog, Q'eöel ^ev 20

dyyiXov tb öe ngoßconov avtov ijv dxaQrjrov, ova e'xcov iv tfj

XElqI avtov KQtov Tj TioxriQiov aad'ag 6 tiqIv i^x^li^^vog TCQÖg fis äyys-

Xog. ^^aal Evd'vg ÖLEQQdyrj tb ninXov tov vaov aal 6£L0fibg

iyivEto (j9pod(>dg, aal snEöa iya inl trjv yfjv [aal] (Bl. ll"") fir^ tpi-

QOvGa tijv idiav avtov. ^^6 da vnißaXsv f^v x^^Q^ avt<ov> aal 25

riyELQEv fis, aal dvEßXEil^a alg tbv ovgavov, aal rjXd'Ev vEtpEXiq öqo-

6ov Eig tb TtQoöcoTiov iiov aal iQdvtrjöEv fis anb aEcpaXfig sag

Tcodav aal ccTtE^a^a (iE tri ^'^oXri avtov. ^^aal slnsv fiot XatQE

1 nach 6v\inri'%. vielleicht „ihm" + S
|
6 ttjv— C);^7jfi- etwas anders S

| 2.%rnL-

(iccTt^cag G
|
aciexa G

|
siavaraaiv G |

3 ^cocps . ov G
|
4 iSdrav G | t6 avrät G, rä

avtöj Vass
I
Bv -\- Vass | 5 yevonsvog auch 6

|
xQo^og ich : öqSiiov GS

|
6 ano-

lißtaL G
I

OTL—TtuzQog corrumj)irt : vielleicht ist 6 -navtcov Siöovg ti]v xQocprjv

zu lesen, sowie 6 mv ccel (alwvLog)(?) loyog x. naxQ.
\

oxi (oxe Vass) ndvxcov:

„welcher immer" (6 ndvxoxs) S
|

xijv—svXöyag < S
|

7 xov naxgbg : „dem Vater

das der Gotth." S \ ov: wv G
|
8 nolovg G

\
9 avxbg ich-.ovxcog G, ovxag Vass

|

xov naxQog < S
|
10 vn8Q(i8yid-£i G |

11 KCiUsvcco G ]
äyiav < S j

12 iJQ^avxa

G
I
avxolg<G

|
13 xat iX^.—oaxü (lov Z. IS < S

|
iX&a av : ild-ovaai. G : vielleicht

ist etwas ausgefallen
| 14 vnoßaXXov G

|
(lacxdXrjv Yass : ^uaxvv G

|
15 ovxtos:

maavxag'?
| 17 acpi^ov G | 18 cos in. ovxoag S |

19 iJQ^avxca G |
vgl. Protevaug. Jac.

Cp. 8
I
Xanßdvovaciv G | 20 fiiä x. r][i. <S

\
dyysXog : „er selbst" S

|
(isv < S

|
21 ^v

< S
I

vor Qvv „und" + S
| 22 nglr: „immer" S

\
23 Siigdyri G \ TtzTtXov E. Kurtz:

ninxov G: „d. Schmuck" S | ffvff/nös G
|
24 r. yi)v: „d. Angesicht" S

|
nai < S

j

25 vntß.—(t,s : „rief mich« S
|
ccixov : nur avr leserlich in G.

i



die apokryphen Fragen des Bartholomäus. 15

richtet hat, welcher das nicht Eingerichtete zur Einrichtung

geordnet hat, der die dunkle Nacht von dem Licht getrennt

hat, der die Fundamente des Wassers eingerichtet hat zusam-

men, und die (1. „der") Himmlischen und den Lauf der Irdischen

kund tat, die Furcht, welcher die Erde gegründet hat und sie 5

nicht ließ vergehen, welcher immer dem Vater das der Gott-

heit (so), welchen die sieben Himmel kaum umfassen und der

in mir wollte („geruhte .. zu") leidenslos umfaßt werden, das

volle Wort selbst seiend, und durch dich wurde alles. Gib

Ehre deinem sehr großen Namen und gebiete mir (S. 21) zu 10

verkündigen vor deinen Aposteln.

^^ünd nachdem wir das Gebet geendet, [und] sprach sie:

Setzen wir uns nieder auf die Erde. ^^Und sie fing an zu

reden: Als ich im Tempel Gottes war und Speise empfing

von der Hand eines Engel, erschien er mir selbst in der Ge- 15

stalt eines Engels ;
sein Angesicht aber unfaßbar, und in sei-

ner Hand nicht habend Brod noch Becher, wie immer der

Engel zu mir kam. ^*^Und plötzlich zerriss der Schmuck (die

Schönheit) des Tempels und es ward eine sehr große Er-

schütterung. Und ich fiel auf das Angesicht, nicht ertragend 20

seinen Anblick: ^'^Er aber rief mich, und ich blickte auf zum

Himmel , und es kam eine Wolke des Taus auf mein Ange-

sicht und besprengte mich vom Haupt bis zu den Füßen, und

er wischte mich ab mit seinem Gewand. ^*^Und er sprach zu

mir: Freue dich, du Begnadigte, du auserwältes Gefäß, Unaus- 25

sprechliche an Freude. Und er winkte mit seiner Rechten, und

es ward ein sehr großes Brod, dessen Glanz der Sinn eines

Menschen nicht auszusagen vermag, und es ward ein Tisch, und

er legte das Brot auf den Tisch und aß erst selbst und gab

mir. ^^Und er winkte mit der linken Seite seines Gewandes 30

1 „zur" : „die" P | 2 „der d. d. Nacht" : „und" V
1
3 „eiuger. hat" : „durch

das Laufen" + P
1
„zus., und" : „zus. aber" oder „zus. auch" P

|
4 „den Lauf"

< P
I

5 „kund tat" javi:wol aus „erschienen" javivsja (es folgt strachovanie)
|

6 „nicht gelassen habend" (ostaviv für ostavi) V
\

„welcher— Gottheit" <P
|
8 „lei-

denslos" < P
I

„umfasst werden" : „Wonung machen" V
|
9 „Wort selbst" sam

slove P : vsemi V
|
10 „und" < P

1

„zu verkünd." izvestati : izvestami V |
12 „und

wir sprachen" V
|
13 „Setzen wir uns" : „Fallen wir" P

|
„zu ihnen zu reden" V

|

15 „und erschien" P
|

„selbst" < V
|

16 „e. furchtb. Engels" V
|
„und sein Au-

ges." V 1 17 „Hand" V Bl. 2Gr
|

„hatte er nicht" V
1

„immer von Gott" V
1
18 „Und"

< P
I
21 „s. Anblick": „den Sichtbaren" P

|
23 „v. Haupt-mich ab" < V

[
26 „an

Freude" radosti : „freue dich" raduise V
1
27 „dessen-w. e. Tisch" < V

|
29 „d.

Tisch d. Tempels" V |
30 „auch mir" Y

|
„Seite seines Gewaudes" : „Hand" P.



J^'ß
N. Bonwetsch,

XExccQLtco^Evr} 6xevog ixXoyfig xal x^Q''S ccvixXsLTtTS, aal indtu^sv ["

Ti]V 8Ei,iäv Tov evdv^atog avtov xal iyEvsto ägrog vjiEQ^EyEd-rjg

xal sd'Eto ETil TÖ %^v6ia6triQL0v tov vaov xal EfpayEv avrbg tcqg)-

tov xal sdcaxEv xäiioL ^^xal i&EaQriöa xal sidov <tcotyiqiov>

nXriQEg otvov. xal sd-Eto inl tö ^v6i,a6ti]QL0v toi) vaov xal etilev 5

ttvtbg TtQärov xal sdaxsv xä^ol. xal id^EaQi^öa xal sldov nX-^Qr}

TOV ÜQtov xal t6 Ttof^QLOV. ^°xal ELTCEV jLtOfc "Eti TQEig Eviavtäv

xat ccTtoötELlco 60L TOV Xoyov ^ov, xal övlXri'^ri vlov ^ov xal dt

avTOv 6co&'r]6Etai TCäöa rj xrCCig fiov. siQ'^vi] 0ol, xExaQitofiEvrj,

xal iv 6ol Eötau rj ELQ'^vr} fiov dianavTog. '^^xal ElQrix6g fioi 10

ravTa aq)avrig iysvEto aitb tcbv 6(pd-€cX^G)V (lov xat iyivEto 6

vabg xad'cag ijv t6 tcqöxeqov.

^^Tavta lEyovörig avtrig i^rjXd-EV tcvq ix toi; 6t6^atog avrrig

xal iLElXovtog 6vvTElEtG%-ai tov xöö^ov ögo^aiag naQEyevsto 6

'Irjöovg xal XiyEi, TCQbg Magid^ Mrj q)&Eyyov tovto, etceI . . 6vv- 15

tEkEitai Ttäßa 71 xtLöig ^ov öijfiEQOv. xal (pößa) 6vv£6xEd-ri6av

OL dnoßtoXoL, (in] TCotE ÖQyißd-ri avtoZg 6 (Bl. 11'') d'Eog.

III. Kai a7ii]kd'EV fiEv' avtäv Eig tb ogog xal ixdd-LöEV iv fiiöa

avx&v. ^oC ÖE idCßtalov iQcatäv avtbv cpoßoviiEvoi. ^xal dno-

XQcQ'Elg olrjßovg XiyEL avtotg Jltri^aö^i fiE o ßovXEßd^E, Xva öl- 20

dd^co vfiäg, xal öel^co. exl ydg inrä rjuigaL xal dvEQxo^o!,L ngbg

tbv TcatEQa ^lov xal ovxitL v^lv öq)&7]0o^aL tfi Idicc tkvttj. ^ol

ÖE ÖL6tdt,ovtEg XiyovöLV avtip Kvqle , öel^ov rj^tv tijv dßvööov,

xara ti^v iitayyEliav 6ov.^. . ov xaXbv v\ilv iötLV 18elv tr}V dßv66ov

'

eI öe d-iXEXE, xaxä xriv iitayyElCav }iov öevxe dKoXovd")j<jatE ^ol 25

xal l'datE. ^xal aTCrjyayEv avtovg iv tojtcj lEyo\iEV(p XsgovßL^,

E6tL TÖTCog dlrjd-ELag. "^xal evevöev totg dv<tL>xoLg dyyiXoig

xal itvXix^ri „ag ßLßXLOv^ i]yri xal dnExaXvcpd-ri avtotg rj dßvGöog.

^iöovtEg ÖE avtr}v ot aTiöötoXoL ETtEöav inl ngöGanov inl ti^v yi]v

22 Job. 16, 16. 17. — 28 Jes. 34, 4. Apoc. 6, 14.

1 ävsv.yXvntav G
|
2 t^ Ss^iä S

|
xov ivSv^iutog < S

]
vnsQfiBys^iig G : „dessen

—ward e. Tisch" +S
|

3 Q-vGLaat. r. vaov : „Tisch." S
|
4 i&swQ.-stdov. miers

S
I

i'Sav G Vass |
nof^giov -\- S |

5 tcI^qtis G Vass
|
kuI e&ero-vccov < S

|
6

i'dav G Vass
I

nl-^Q.—Ttor^QLOv : etwas abweichend S
|
nXrjQris G Vass

[
9 ktlö. [lov :

„du aber—Welt" + S ] xf;^«^. : „Geliebte" S |
10 sig. nov-rccvrcc und dnö-fiov

< S
I
14 fts'Uov t6 evvT. Vass

|
rbv KOGfiov G Vass

|
ögoiiaiog G Vass

|
15 ngbg

< S
I
(f&iyyov ich mit S : g)oßov G Vass

[
rovro : „diese Geheimnisse" S

|

inl av

reXituL G : wie S zeigt, ist nach ind etwas ausgefallen |
16 fior < S

|

(poßov G
|

17 aw. 6 9s6g : „uns d. Herr" S |
18 ögog : „Mauria" + S

|
19 tQatäv ich : ögäv

G
I
&noKQ. . . läyst,: „antwortete" V, „sprach" P

|
20 avxotg < S

|

„ßovX. : „sinnet"

S
I

21 V^S G
i

X. SsCia < S | 22 ruaiv G |
23 aixov G

|
24 6ov G :

(tov Vass :

hernach ist etwas ausgefallen , wie S zeigt 1
25 &sXsrat, G

|
ccyioXo^rißaxaC G,

dxoAovS-rjcETe Vass
|
26 %uiQovßi{L G, „d. cheruktisische" S

|
27 o bgxl : oxi G |

hsv-

aev : „er befahl" S | dixois G
|
28 avrors < S |

29 [dbv G : iöav Vass |
£ni x. yfjv <S.
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und es ward ein sehr großer Becher voll unaussprechlichen

Weins, und nachdem er zuerst getrunken, [und] gab er mir.

Und ich blickte auf und sähe das Brod ganz und den Kelch

voll Weins. ^'^Und er sprach zu mir: Nach noch drei Jaren

sende ich dir mein Wort, und du wirst meinen Son empfangen, 5

und durch ihn wird die ganze Welt errettet werden; du aber

wirst sein die Errettung der Welt. Friede dir, Greliebte, und

mit dir wird mein Friede immerdar sein. ^^Und er ward un-

sichtbar. Und es ward der Tempel wie zuerst. "Als sie

aber dieses sprach
,

ging Feuer aus ihrem Mund und da die 10

Welt enden wollte , erschien Jesus und sprach : Maria , tue

nicht kund diese Greheimnisse ; wenn du aber es kund tust,

so endet heute die ganze Creatur. Und die Apostel wurden

von Furcht umfangen, es möchte uns der Herr zürnen!

in. Und er ging mit ihnen herab auf den Berg Mauria 15

(wol „Moria") und setzte sich in ihrer Mitte. ^Sie aber trugen

Bedenken ihn zu fragen [und] sich fürchtend. ^Und Jesus ant-

wortete : Fraget mich, worüber ihr sinnet, damit ich euch be-

lehre. Denn noch sind sieben Tage, und „ich gehe hinauf zu

meinem Vater" und erscheine euch nicht ferner in dieser 20

Gestalt. ^Sie aber zweifelten und sprachen zu ihm: Herr,

zeige uns den Abgrund nach deinem Eat. ^Und Jesus sprach

zu ihnen : Gut wäre euch die Tiefe nicht zu sehen ; wenn

ihr aber wollt, so nach der Verheißung folget mir und ihr

werdet sehen. ®Und er fürte sie an den Ort genannt der 25

cheruktisische, das ist Ort der Warheit. ''Und er befahl den

Engeln des Westens, und sie bewegten die Erde wie ein Ge-

wand, und es erschien der Abgrund. ^Als aber die Apostel

gesehen hatten, fielen sie auf ihr Angesicht. ^Jesus aber hob

sie auf und sprach : Habe ich euch nicht gesagt, daß es nicht gut 30

19 Joh. 20, 17.

1 „unaussprechl" < V
1
2 „zuerst" < V

|
„gab er auch mir" V

|
3 „u. wie-

der den Kelch voll" (one „Weins') V
|
4 „Noch drei Jare, ich sende" V

|
6 „Welt"

mir : „Creatur" twar V
|
7 „wirst sein" V Bl. 262'

|

„und" < V
|
8 „plötzlich un-

sichtbar" V 1 9 „Und als sie dieses" P
|
11 „Jesus" : „Christus" P

1
„und" < V

|

14 „d. Herr" : „Jesus" V
|

„zürnen" razgnevaet'sja : raznevaetse V
|
15 „U. er g. .

.

her." i snide : „Und er ging hinaus" richtig izyde V |
17 „vielmehr aber sich

furcht." V
1
„antwortete" : „sprach" P

|
18 „worüber" o nemze : onyze m'ze V (das

2. war offenbar in der Vorlage als Correctur übergeschrieben)
|
19 „Und denn

noch" V
I

20 „euch ferner" < P
1
21 „u. sprachen" V Bl. 262^

|
22 „n. d. Rat"

<P
I
„deinem" : „diesem" V

|
23 „Gut" : „Besser" P 1

27 „sie bewegten" vozdvigosa :

zvyse V
|
28 „Und als" P

|

„Apostel" : „Engel" P
|
29 „Jesus" : „der Herr" P

|

30 „euch nicht gut" P.

Kgl. Ges. d. W. NacUrichten. PhUolog.-hiator. Klasse. 1897. Heft 1. 2
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jg N. Bonwetsch,

^6 ÖS 'Itjöovg YiyEiQBV avtovs ^^ycov Ovx. eiTtov vfitv, ov xaXov

iötLV LÖstv TYiV ußvödov; xal näkuv evavösv Tolg ayyskois xccl

ansxaXvcp&r} tj äßvööog.

IV. Kai TcagaXußav avvovg aTiTJQXSTO elg xb oQog rüv 'Ekuiäv.

's/isysv de ö nätgog zyMaQia KsyaQLTa^svr]^ Öar^Q^rirvTOv üvqCov, 5

Xvu ri^lv ndvia ccTtoxaXvipri rä iv rotg ovgavolg. '^xal rj MaQia

ngbg nezQov alnsv 'j4xqöto^s IHxqs , ovxl £^1 <S€ axodo^irjösv

<6 y.vQLog> xi]v sxxlriöCav ; 6v ovv jiQaxog skd-av EQäxipov avxöv.

^nähv 6 näxQog käyai Exrivi] nanlaöiiävri . . ^iWa(Bi. 12')()ta

KayEi Ev xb axxv7t(0(ia xov 'Aöäyi. ovx avxbg ovx(og ijckdö&rj xal 10

ovxcog Eva
;
ßkäns xbv r^hov ort xaxä xbv xvnov xov 'Adä^ ka^-

TtQog iöXLV, diä da xi]v naQußaöiv xrjg Evag ßkäna xriv 6aX7}vr}v

ort nriXov nanhJQCOxaL. ad-axo yaQ 6 d'ebg xbv 'AÖäyb aig dvaxokdg,

xriv da Evav ngbg Övöfiäg xal Ötaxd^axo xotg üöxQoig^ aöxa cpuC-

vetv anl xr]g yy]g xbv ^lav Tjhov xa 'AÖä^ i^ dvaxoküv nvQCvoig 15

äQ(ia0iv , xi]v 6a öaXijvriv dnb övö^äg yakaxxoTiQoGanov q)äyyog

didovau xfi Ev(f ' xal a^iiavav xb HQoöxay^a xvqlov. öcä xovxo

aTtriXd)&Yi (S. 15j /; öaXrjvrj xal ov ka^TtQvvai xb (päyyog avxrig.

6v ovv änauÖri <al> xb axxvnco^a xov AÖd^, 6v 6(paCkaLg agoxäv,

iv a^iol öe ixagr^öav Öiä xb dvaxakäauGd^aC fia xtjv l6%vv x&v

^rikatav. — ^bxa da dviikd-ov aig xijv aoQvq)rjV xov OQOvg xal ^t-

XQbv vnaxiOQriöav an avxcöv 6 öaönöxrjg , kayai 6 UäxQog TtQbg

xi]v MagCav 2Jv sl xaxuQyri6a6a xijV löx'^^ t^'^S Evag, dnb ai^x^-

vrjg aig x^Q^^ ^axaßakkovöa, öol ovv älaöXLV aQcoxüv. — ''ndkiv

(pavävxog xov 'It]6ov kayau avxa 6 BaQ&akcoiiaLog KvQta, Öaliov 25

riyblv xbv dvxCnakov xav dvd-Qancov, Iva d-aa6d)^ad-a avxbv bnotog

aöxLv ri <XL> xb aQyov avzov rj nö&av oQ^iäxaL ?) noiav Övva^iv

i^£t, ort xal 60V avxov ovx a(paCGaTo, dkk' anoCri<5av 6a am ^vkov

xQa^a6^i]vaL. — ^dnoßka^lid^iavog öl avxbv b 'Irjöovg kayac avxä

^Sl xagöCa aiöxrjgd' d ov Övvt} ^acaQatv ixatva i^axäg. — ''6 da 30

lU 1 Cor. 11, 8. 9. 1 Tim. 2, 13.

1 ijiiLv G
I
5 rr]v (lagtccfi G |

xs^ap^^- '• „Palast (Tempel) und gestaltete Wo-

nuDg" + S
I
6 viiiv G

I

7 ini oh : inotr]asv G |
oi-noömtiriasv V a.ss : iXd).riosv oUo-

SoiLfiGui S
1
8 ovv Ttgmtog < ö

|
9 ndlLv -nsnlccafi. < S

]
mnlaviniivri G Yass

|

..:.,.. denn du—Höchster" S | xat Muq. Ö
|
10 Hyu: „zu Petrus" + P

|
rö htvn.:

„von d. Stamme" b | avxbs ovtos (i : ovtog Ttgärog mit Recht! S
|

x. ovvcog

:

„hernach aber" S
|
11 ort: „wie" S |

XannQojg G : „voranstehend" S
|
13 nvXbg G :

ntilög Vass : „Blässe" S
|

d^sbg : „xvQiog S |
14 r. aotgoig : „beiden Leuchten"

richtig S
|
15 inl rfys yf/g < S |

TtvQiv. ugfi. < S |
16 yalargcoTtgoeaTtov G Vass

|

17 didövai: „\fiQ es geg. ward" S | rjj Eia wiederholt in S
|
19 inEiörj sl: iniSu

G
I

tv.xvnuiiLuv G
I

20 iv . . Öi : „für mich, denn in" V
|
8ia—l6%vv : ? S

|
21 öte

de : „Und als" S | avril&Bv G, dv^i'^av Yass 1
23 ^luqia G |

lay^vv: aloxvvriv^i : „Ue-

bertretung" tj | 24 Gol—tQ(üx&v < S | näXiv : ovv oder yikv -{- S |
26 uvxbv < S

,

27 7] Trö^fv-f'x" <S
I
29 iino^l. de :««i dno^h S | 30 'ß: „In dir" oder „Dir" ö.
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ist , die Tiefe zu sehen ? Und wieder winkte er den Engeln,

und der Abgrund ward zugedeckt.

IV. Und er nahm sie und fürte sie auf den Oelberg. ^Und
Petrus sprach zu Maria : Begnadigte, Palast („Tempel" polato)

und gestaltete Wonung, bitte den Herrn, daß er uns kund 5

tue, was in den Himmeln ist. ^Und Maria sprach zu Petrus

:

Scharf behauener Stein , hat nicht auf dir der Herr geboten

die Kirche zu gründen , herzugetreten frage ihn. •*.
. denn du

bist der Tempel des Höchsten. ^Und Maria sprach zu Petrus :

Du bist von dem Stamme Adams , bist nicht du zuerst ge- 10

macht , hernach aber Eva ? Siehe die Sonne , wie sie nach

der Grestalt Adams voranstehend ist ; siehe aber den Mond,
wie er von (S. 22) Blässe voll ist wegen der Uebertretung

der Eva ; der Herr hat den Adam in den Osten , aber die

Eva in den Abend gesetzt; und er befahl beiden Leuchten 15

zu leuchten , die Sonne zwar dem Adam im Osten , aber dem
Mond von Westen mit blassem Angesicht zu scheinen der

Eva, wie es gegeben ward der Eva ; und sie befleckte das Ge-
bot des Herrn , und deswegen ward dunkel der Mond , und
sein Licht scheint nicht. Du nun bist das Bild Adams, dir 20

gebürt zu fragen für mich , denn in mir machte er Wonung,
wie . . der Frauen. ^Und als sie auf den Gripfel des Berges

gingen und der Herr sich ein wenig von ihnen trennte, [und]

sprach Petrus zu Maria : Du bist es , die unwirksam gemacht
hat die Uebertretung Eva's von Schmach zur Freude umwan- 25

delnd. 'Nachdem nun Jesus wieder erschienen war, sprach

(oder „spricht") Bartholomäus zu ihm: „Herr, zeige uns den
Widersacher des Menschen, damit wir sehen, wie er ist, oder

was sein Werk , daß er dich selbst nicht schonte , sondern

machte, daß du an das Kreuz gehängt wurdest. ^Und Jesus 30

1 „jene Tiefe" P
j
„Und er befahl" P

|
2 „und" < V

|
3 „wieder auf« V

|

„Und" < V
I
5 „und" < V

|

„den Herrn, deinen Son" V
[

6 „in d. Himm." V
m. 263r

I
„U. Mar." : „Mar. aber" Y

|
7 „auf (?) dir" o tebe : „v. dir" ot tebe V

|

„geboten" : „gespr." P 1 8 „und herzugetr." P
|

„herzugetr. fr." pristupiv vosprasaj :

„tritt herzu, frage" pristupi vuprasaj V
|
9 „Und— Petrus" : „Und wieder sprach

sie noch" V |
10 „zuerst" < P

|
12 „Adams" < P

|
„aber" < P

|
14 „d. Herr":

„und er" P
|
17 „d. Eva" < P

|
18 „und wie" V

|
„weil sie übertrat d. G. Gottes«

P
I
20 „sein—nicht" : „er scheint nicht hell" V

|
„bist" V Bl. 263^

|
21 „für mich

—Frauen" : „o Petrus" P
j

. . oteti ponosenie V 1 24 „Maria" marii : „Mutter" mtri

P
1 25 „umwandelnd" < P

|
26 „Und nachdem" one „wieder" P

|
„Jesus" : „Petrus"

P
I
27 „zu ihm" < P

|
29 „schonte" postede V : „scheute" „sich schämte" posty-

desja P
I

„sondern" : „und" P
|
30 „gehängt" : „angeheftet" P.

2*



20 N. Bonwetsch,

BaQd^aXcj^Ktog TCtorj&slg sitsßEV Ttgog tovg Ttööag rov 'Irjöov xccl

7]Ql^aT0 keyELV (Bl. 12') ovrog* JafiTttrjQ aößsßte , avQts ^IrjGov

XQLöte, avexXsiTCre, 6 rrjv TcayxoönLOv %KQiv dcnQ^öä^evog rotg

ayanaGCv 6s, 6 tö aiaviov (pag doQrjöci^EVog dtä tijg iv xÖ6[ic}

6ov Ttagovöi'ag, 6 xriv avca ovöiav koyco . . jtaxQog egyov ETtm- 5

Xiöag, 6 t6 öxv&QConbv tov 'Adä^ sCg evq)Q06vvrjv ^staßaXcov , 6

rijv IvTtrjV rijg Evag laQUvxi, Ttgoöcjita xaragyi/jöag diä r^g ix

TtaQd-svov [^riTQog^ <ysvsäg> ' ä^vrjöixdxcog fiov X'^QVYV^^^ ^ov

Xöyov Ti]g inEQortj^sag. ^^xal tavxa kiyovxog avxov ijystgsv

a'bxov 6 'IrjGovg <xal> Xiysi avxa ' BovXr} löslv, Bagd-aXco^ats, 10

xbv ävxijtalov xav ccvd^Qconav
; lEya de öxi ßXiniov avxov oi)

^ovov ÖS 6v, akXä xal 6vv <?ot ot unoöxoXoi xal MagCa TtsösiöQ-s

inl jtQoöcoTtov xal yCvEG^s ag vexqoC. ^^ndvxsg öe eltcov avxa'

KvQiE, &Ea0c)^Ed-a avxov. ^^.
. xotg xaQxagovxotg äyyEXoig, evevGe

ÖE xbv Mtxarjl 6aX7CL0ai iv xa v^fjEi xcbv ovgaväv, xal iöEtöd^r} 15

rj yf], xal aTiilkd-EV 6 BEkiag xaxsxo^EVog vnb ii^axoßLcav i^y^xovxa

[xQL&v] <dyyaXo3V> nvQivoig dXvöeüiv dsdEfiivog. ^^rjv de xb ^rj-

xog avroi) nrix^^^ ^i^tAtcoi/ E^axoöiav xal xb nldxog avxov nrixicov

XEööagdxovxa xal xb TtQO&coTtov avxov ag döxQajtrj jcvgbg xal oC

ocpd-akiiol avxov ^oq)C)dstg xal ix x&v qlv&v avxov i^egxExat 20

xanvbg övöädrig' ijv ds rö 6x6fia avxov ag ;fa(j^a xqv^vov , riv

da xal rj (lia tcxeqv^ avxov Ttrixicov oydoyjxovxa. ^^xal EvO-iag

(S. 16) löovxEg avxov oC dnööxoXot EitEGav inl ngööcoTtov (Bl. ISr)

inl xrjv yfjv xal iyivovxo ag oC vexqoC. ^^6 öe ^Itjöovg iyycöag

ijyELQEv xovg dnoöxöXovg xal eöcoxev avxotg nvEv^a dvvd^Ecog 25

xal kiyEi xa Bagd^doXco^atc) "Eyytöov, Bagd-aXcafiats, xal ndxrjöov

xovg nodag öov ELg xbv xgdx^jXov avxov, xal igsi öol xb Egyov

avxov , XL iöxLV rj nag dnax^ xovg dvd^ganovg. ^^6 de 'h]6ovg

£6xt] dnb fiaxQod^Ev fiExä xav dnoöxöXav. ^^xal vipaßEv xrjv

1 jrrorj'9'sls < S
1 2 rfp|. (i]Q^avTo G) liy. : „sprach" S

|
kvqis < S

|
3 äveKlsints

—

Xdgiv : anders S
|
a G

|
4 ro G

|
dta : „wegen" S

|
5 r^s . . ovaiag ? S |

natgl G
|

EQyov : „auf der Erde das Werk" S: der Satz ist so wie er lautet unverständlich
|

6 (istaßccXXcäv G
|

6 : „und" S
|
7 %aQiivTi ich mit S : xdQiy] xm G : xdqisv xb

Vass
I

TtQÖaoiTtov G Vass : vielleicht l6y(p mit S |
8 [igh G : y^vsäg S und -|- „Wo-

nung gemacht habend"
|

d/ttvTjc. : vielleicht axaxojs S
| x(^Q'nyn<'ov '• „würdige" S

,

9 a-örov : „Bartholomäus" S, gleich darauf aber Bagd'col. < S |
11 iliycd : „wisse"

S
I

13 yivea&ai, G
|
14 . . : „Und—an« S |

14 bv. Ssitial iv. S |
15 x&v oig. : „mit

d. Posaune seiner Kraft" V, < P
| Mat-y^:„Und zu d. Stunde" S |

16 x. anfjXd::

„w. herausgefürt" (s^^Xd:?) S
| 17 &yy. nvg. aXva. S.xgimv Jtvgivcov aXXoCßai(av

G
I
vgl. Pass. Barthol. Cp. 7 S. 256, Uff. | 18 x'-'^^'^v < S | tcvxcclojv (i' G : „sieb-

zehn" S
I
19 Ol ocpd-. df S

I
20 ^ocpaSstg : „wie Funken" S

|
21 Kgv[ivov : es endet

S
I
22 öydoi^x. : 7t'

|
29 dno^uHgöd'ev G.
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aufgeblickt habend, sprach zu ihm : In dir ist ein hartes Herz,

was du nicht sehon kannst, das fragst du. ^Bartholomäus

aber fiel nieder zu den Füßen des Herrn und sprach : Nicht

verlöschende Leuchte, Jesus Christus, des ewigen Lichtes, der

unaussprechliche Errettung Gebende den dich Liebenden , der 5

das endlose Licht Gebende wegen deiner Herabkuuft in die

Welt, des Seins droben durch das Wort des Vaters auf der

Erde das Werk vollendet habend , welcher die Kümmernis

Adams in Frohlocken gewandelt und das Leid Evas unwirk-

sam gemacht (vernichtet) hat, durch das gnadenreiche Wort 10

und die Geburt von der Jungfrau Wouung gemacht habend

schuldlos, würdige eines Wortes das Fragen. ^°Und als Bar-

tholomäus so redete, richtete Jesus ihn auf und sprach zu

ihm: Willst du sehen den Widersacher des Menschen? wisse

aber, daß wie du ihn schaust, ihr, nicht nur du, sondern auch 15

die mit dir seienden Apostel und Maria niederfallet und wer-

det wie Tote. ^'Und alle sprachen: Herr, daß wir ihn sehen!

^^Und er fürte sie vom Oelberg und ordnete an den En-

geln der Unterwelt und befahl dem Michael zu posaunen in

der Höhe mit der Posaune seiner Kraft. Und zu der Stunde 20

ward der Teufel herausgefürt
,
gehalten von sechshundertund-

sechzig Engeln
,

gebunden mit feurigen Fesseln. ^^Es war

aber seine Höhe sechshundert Ellen, seine Breite aber sieb-

zehn, sein Angesicht aber wie Feuer des Blitzes, seine Augen

aber wie Funken, und von seinen Nüstern ausgehend ein stin- 25

kender Geruch, sein Mund aber wie ein Schlund der Tiefe.

Unserem Gott aber sei Ehre in Ewigkeit!

1 „und sprach" P
|

„In" < P | 2 „was— fr. du" : „du kannst ihn nicht sehen"

P
I
3 „fiel—Herrn": „niedergefallen zu seinen Füßen" P

|

„spr. zu Jesus Christus"

V
I
4 „Jes. Chr." < V

|
„der unausspr. Err." : „Err., Unaussprechlicher" P | G „Ge-

hende" V Bl. 2G4r
1

„Gehende—droben" : „und Unsichtbarer, in die Welt gekommen"

P
I
„Gebende" : „der beständigen Jungfrau" + V 1 7 „durch d. W." slovom S : „d.

W." slovo V
I

„a. d. Erde" : „und" P
|
8 „welcher« : „und" P

[
10 „durch—habend" :

„deine Gehurt" P
|
13 „richtete—auf" und „zu ihm" < P

|
14 „wisse—schaust" :

„und ihn schauen" P ]
16 „seienden" < P |

18 „ordnete an" pocinu V : „gebot"

povele P
I

19 „zu posaunen" V Bl. 264^
|

„in d. Höhe—Kraft" : „Und Michael po-

saunte" P 1 22 „anderen Engeln" V
|
23 „aber" < V

|

„s. Höhe" : „die H. dieser

Schlange" P
|

„seine Br. a. siebz." < P
|
24 „Feuer" < P

|
25 „wie Funken des

Feuers" V
|

„und" P \ 26 „aber" : „ausgehend" V
]
27 „Unserem—Ewigkeit" + P.
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qjGJvriv ccvtov 6 BaQ&coXaficctog ovtog ^Sl (nqtQCC JtoXstog svqvxo-

QOtsga' G) ^TjtQcc ovgav&v ccTtXafiatos Ttlarvtsga' a y,'^tQCC xf^-

Q7]6a6tt ov Ol sntä ovqkvoI ov icoqovGlv ^
6v 8\ lOQrißaöa avco-

dvvcog inB6%Eg böiad-ev iv xöXnoig rotg 6oig' a fi'^zQa iv üqv-

TCrotg töitOLg aTCoxEL^Evrj xal tbv TCoXvcpavsQov XqiGxov ysvvri- 5

6a6a • a ^tjtga EvgvxoQOtSQa vtisq Ttäßav Trjv xtiöiv TtQog ßQccxvv

ysvafisvr}. ^^xal g)oßr}d-dg 6 BaQd-co?.(o^atog kiyet Kvqls 'Itj^ov,

dog fiot XQKöTtsdov ccTtb r&v t^arCcov 6ov , Lva ToAfn^(5(o TiQog

avTo'v. ^^6 da ' Irjöovg käyet TtQog avxov Ov dvvrj Xaßstv XQaöTCS-

dov ix rav i^atCav }iov, ov yccQ stöLV rä l^dtid ^ov xavta a 10

BipoQOvv Ttgb TO-D fis (jtavQcod^ijvai. ^^Xiysi 8s 6 Bagd-aylco^cctog Ji-

doixcc, icvQis, b^oicog tav ayyiXav ovx icpsLöccro, ui) xal iiie aga

xcctaTtutaL. '^^Uysi avta 6 'Ii]6ovg Ovyl X6y(p rä i(iä ndvxa yC-

vBxai xaX xfl diavoia xov Ttaxgög ^ov vnsxdyr} reo nvsv^axi . .;

öv ovv xslav6}iEvog iv x<p ovo^axc jliov aneXd'S xal igaxrjöov 15

avxbv b ßovkri. ^^6 de Bagd-aXcjpiatog stg xbv xgdxiqXov avxov

7taxri6ag d7i<h(ß\. 13^)(5aTO xb ngodcorcov avxov alg trjv yr[V eag

xav axov&v avxov. ^^xal Xiyst avxa 6 Bagd^coXco^atog Eliti fiot

tCg sl 6v xal xC xb bvo^d 6ov; 6 de elitsv avxä 'EXd(pgvv6v ^e

bXCyov xal igS) 6ot, xCg elyn iya xal Ttäg iX't]Xv&a ivxav&a xal 20

xC xb egyov fiov xal noCa rj dwafiig fiov. ^^6 de iXacpgvvag avxbv

Xiyei avx<p Aiye ndvxa a 6v TtSTtgaxccg xal Ö6a ngdxxeig. ^^dno-

xgiQ^elg d\ 6 BeXiag XiysL El Q'sXetg ^ad^etv xb bvofid ^ov, Ttgä-

xov iXsyo^riv 2Jaxavai]X, b sg^rjvsvsxai, i^dyyeXog d-eov' bxs de

ccTtiyvcov dvxCxvnov xov %-eov [xa\] ixXyj&rj xb bvo^a ^ov Zaxaväg, 2b

i<3xiv äyyeXog xagxagovxog. ^^xal ndXtv Xiyet avxa 6 Bag^a-

Xa^alog Udvxa fioi anoxdXvipov xal (irjdiv (S. 17) }ie dnoxgvil^rig.

^''avxbg de etTtev avxö "O^vv^t 6ot xaxd xfig dvvd^ecog tTjg dd?tjg

xov d^eov bxL iäv d^sXcs aTCoxgvxlfai, ov dvva^ai, nagiöxaxai yäg 6

iXiyx^iv \x,e. ei ydg h\\iix\v dvvaxog, ccv xul v^ag ei^ov dnoXiaat 30

ag xbv eva xbv Ttgb vfiäv. ^^xal yäg iya Ttg&xog ayyeXog ii,e-

TtXde^riv. öxe yäg iTCoCei 6 d^sbg xovg ovgavovg eXaßev dgdxa

jtvgbg xal eitXaßev ifie Tcgäxov^ devragov xbv Mix^riX. xbv yäg

8 Lc 8, 44. — 11 Job. 20, 17.

1 itöXm G : ob XTi'fffojs ?
I

4 oiGihv%\v G |
rot in %^vTtxoiq unleserlich , wie es

scheint xpvjr^s
I
6 ßQccxr]v G |

7 w G
1
12 6>i&jg G

|
13 uvrov G

\
'Ir\6ovg:

Xqiaxös Vass |
14 . . : ro colo^Qvr\ G : mir unlösbar

|
16 ßag^aXa^aiov G

\
17 vgl.

Passio Perpet. 4 calcavi illius caput | 18 rwv.rb G
|

19 «urmv G
|
20 sga G

|

22 Ttdvr« : eavra G | ninQuxts v.. (occc ngarris G |
25 Scnfyvcov ? : ayvabv G \

26 avtbv

G
I

28 o/xvTj.uiv G
I
30 f^f'^tav G | rjfi&g G

\
31 t&v ngb Vass | Tjfzwr G

|
33 tbv

yuQ—MixaiX corrumpirt und unverständlich ; vielleicht tragt zum Verständnis bei,

was Euthymius von der Lehre der Bogumilen erzält Panopl. XXIII, 6 Xiyovciv
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vtov avtov TCQo Tov tovg ovQccvovg xal v^v yrjv rj^&g nXaßd^rivai

sliov (?) — o't£ yäg evs&v^7]d-'r} rb tä ndvtu xtLöai, eItcev Xöyov

6 Vibg avtov — xsxriad'at xal y^elg dsXrj^arL rov viot» xal övfi-

ßovksCa rov naxQog. ^^snXaCEv iaa Ttgätov, dsvtsgov Mt^cciß

tov aQii<5tQdtii]yov xcbv av(x> dvvoc^sav^ (Bl. 14'") xqltov raßgLrjX, 5

XExaQxov OvQiVß, TtsfiTtrov 'Pa(paY]k, sxxov Nad'avaijl, aal ixsQOvg

dyyelovg, d)v xä ovo^axa avxcöv laXri^ai ov övra^ua ' ^aßdov^oc

yag stöLV xov d'sov xal QaßdicoxovöLV fis snxdxtg xijg vvxxbg

xal 67txdxig xy]g rjpiSQag xal ovx säöCv ^s av ^y]d£vl xal t^v dv~

va^itv fiov Ttäöav xaraxQVTtxovötv ovxoC stßiv oC dyyakoi xrig ix~ 10

dLKy]<3£(0g OL TtaQSöxd^EVOL X<p d'QÖvCJ TOV d'EOV. O'bxoC EiÖiV OL

TCgäxoL 7cXa6%'EVXEg ayyElot. ^^xal ^lExä xovxovg knldö^ipav

TtdvxEg OL dyyEkoL. xa TtQcbxcj ovQava ^vQidÖEg Exaxbv xal xoö

dEvxE'QGj fivQiddsg Exaxbv xal xa xqCxc) ^vQLaÖEg ixaxbv xal ra
xExdQxa ^vQidÖEg ixaxbv xal rä Tts^Tixa ^vQiddsg ixaxbv xal xä 15

EXXC3 ^VQLdÖEg ixaxov xal xa ißö6[.ic3 ovQava xb nexalög e6xl xb

TCQöxov, OTtov ELölv at E^ovötaL EVEQyovßaL xotg dvd-QCOTtOLg. ^^ELölv

yäg EXEQOi ocyyEXoi etiI xotg dvs'^oig ' 6 ^ev slg ayysXog XiyExai

ETIL XOV ßoQQä XuLQOv^ Xttl xaxE^EL SV T?J X^iqI avxov Qaßdov

TtvQLvov xal xaxaTtavEL rijv 7toXh)v avxov vyQoxrjxa dia xb ft?) 20

^rjQaLVEö&aL xijv ytjv. ^'^xal 6 dyyElog 6 etil xov dii ccqxxov KiyExai

6 'Egd-d. E%EL Xa^indda Ttvgbg xal TtQoGxCd-riGLV avrbv xal sig xäg

nlEvgdg avxov xal dsQ^aLvovöLv avxov xrjv ipvxQoxrjxa , "va fiij

^V^'U "^W 0LX0v^8vi]v. ^^xal 6 etcI rov vöxov ayyElog XiyExai

KsQXOv&d, xal d^QavovöLV avxov xtjv ^gaGvxTqxav Ölo. xb (.crj xl- 25

vd^ai rriv yijv. ^*xal inl Tof) XCßa äyyEXog Xiysxat Naovd-ä xal

E1EL Qaßöov liovädt] Ev xfj XElqI avxov xal TtQOGxid'EL ELg xb

öxö^a avxov xal ößavvEt xb kvq xb e^eqxö^evoi^ ex xov Gxö^axog

avxov. Ei öe ovx ißßavvv (Bl. 14') avxbv äyysXog inl xov öxö^iaxog

avxov, Eg)X£y£v näöav xrjv olxov^evtjv (S. 18). ^^xal axsQog dyysXög 30

EöXLV inl XYig &aXd66t]g 6 ^Qaövvcov avxi]v diä xav xv^dxcjv.

^hä y&Q XoiTcä ovx igä 6oi, ov yäg GvyiaQEi fiOL 6 naQLöxd^Evog.

TOV . . Saxavav , vtbv xal ccvrbv slvai rov &sov Kai TtaxQog , övofia^öfisvov 2a-

ravw^X , «at 7tQ(örov tov vtov Kai Xoyov . . ag slvai xovxovg aösX(povg &XXtjX(ov
\

1 TtQo xov ich: TtQwTOv G
I
vn&g nlacxivE G

] 2 ri%ov G \ tyvtov , sldov oder än-

nches ist wol zu lesen | Xöyov ' 6 vwg avxov i-uxia^q?
\
G ztinxov G

|
7 ovofi. :

das T unleserlich
|
8 das © in gaßdiaiiovaLv unleserlich

|
9 (iiSsvvv G |

10 ot: -^

G 1 13 TtQibxov G
I

s-naxbv : außer nach röi xsx. fivg. stets p für sKatöv in G
|
t6

ÖBvxsQov G
I

14 TQixa):y' in G, ebenso weiterhin d' i r;' ^ \
IG ovqav&v G

|
17

iiGiv al ai^ovct'ai alvsQyoveai G
|
19 . aßSov G

|
20 noXtv G ] 21 ^riQBvsaxai G

|

xov < Vass
I

an äg-nxov : aTtagipsxov G Vass
|
22 SQ&i] vielleicht G

|
27 ;^ioj'dös?

G
I

slg :r]g G |
29 f^ : ot G

|
scßtvvv avxbv ich : i]Cav xbv G

|
ayysXov G |

32 sqov

G, tQco Vass.



24 N. Bonwetsch,

^''Xaysi ccvtä 6 BccQd'csXcj^cctog Ilag naidsvEig tag ipvxccg tav uv-

Q-Qcbncov ; ^^Xsyst avra 6 BsXCaQ SaXeig, ävayysiXco 0Ob trjv x6-

XaöLV tüv vTtoxQLt&v xarakäXav aal täv ysXotciötäv xal rav

aldaXoXaxQäv xccl tav (ptXaQyvQcov xal täv [lOL^äv xal t&v yoij-

t&v xal tav (lavtsvo^Evav xal tüv TCLßtsvovtav slg rj^äg xal 5

Ttccvtav C3V 6X07CG}. ^^XsysL avtip 6 Bagd^aXco^atog Uvvd^dvco Ott,

XiysLg övvtö^cog. ^"xal indta^sv iv ßgvyjia tovg ödovtag aurov,

xal ävrikd'sv tQoxbg ix tilg aßv66ov e^cov fid%SLQav nvg dno-

cpiyyovßav , xal rj yid%£iQa £i%sv acolfjvag. ^^xal SQcatriöa avtbv

Xsycov TCg rj ^d^aiga avtrj; *^6 de einsv Avtti i] iid%£iQd iöttv 10

tav yaötQL^dQyav ' sig tovtov yäg tbv öaylrjva Jts^novtat ort

diä trjg yaötQi^aQyCag näöav cc^agtcav i(psvQt6xov6LV ' stg tbv

devtSQOv öaXrjva nsincovtai ot xatdlaXoi o'l xataXaXaöLv Xdd-ga

tbv nlri^Cov avTöv * slg de tbv tQitov GaXriva ni^inovxai ot vno-

XQital xal OL XoLTtol ovg eyco dnoöxsXi^a tfi eybfi dtaQ-söEL. ^^6 15

de BaQd'eoXa^atog ksysL 2Jv ovv tavta do eavtov TtoLstg; ^*6 ös

Uataväg Binev Ei iya idvvd^riv öl iavtov ilsXdstv (Bl. 150

UTCaGav triv otxov^svriv iv tQLölv rj^SQaig i^coXöd-QSvov <av>, dXXd

ovts iy(b, ovts sig t&v i^axoöcav i^SQxo^ed-a. e%o^sv yccQ allovg

vjCYjQEtag iXacpQOvg olg xsXevo^ev xal ivdvov^Ev avtovg TCoXvdy- 20

xiGtQOv xal dnoGtElloiLEv avtovg Eig d-')]Qav xal dyQEvovöLV rj^tv

i^v^äg dv^^QG)7l(X}v , diacpoQOtg yXvxdö^aßiv avtovg ykvxaCvovtsg.

tovtictiv iiE&T] xal yEXcotL, xataXaXia , vnoxQiGEi, {]dovatg , tcoq-

VEia r[ ;cat talg Xomalg oXiyoQiaig ix täv Q'ipavQ&v avTöz^.

^^Xiya 8e xal tä XoiTtä ovö^ata täv ayyiXcov. 6 ayysXog fijg ya- 25

Xdi,t\g XiyEtai MsQ^Ecöd; xal 6vvE%Ei ti]v %dXat,av inl tijv XErpaXriv

avtov xal ÖQXi^ovöLv avtbv ot XsitovQyoC (lov xal 7tE^nov6iv

avtbv OTtov d'iXovßLV. xal EtEQOt ayyEXoi inl tfig xaXd^rjg, xal

EtEQOL uyyEXoi inl tfjg ßQovtfjg xal stEQOi ayysXoi inl trjg datQa-

Ttijg. xal ots nvEv^ia ßovXEtac £| riyi,äv i^EXd'Et<v> rjtot diä yi]g 30

i^tOL ÖLa &aXd66rjg, ovtot o[ ayysXot nvQivovg (S. 19) dno6xEXXov6L

Xi9ovg xal äntovötv rjiiäv tä ^aXi]. ^^XiyEv 6 Bagd^aXco^aiog

0i^6&ritL, ßvd-LE ÖQaxov. ^''6 de BsXCaQ ElnEv 'AnayysXä 6ol

TCoXXä a nsQl täv dyyiXav. ot 6vvdLatgixovtsg tä inovgdvia

2 avr&v G
\
-nölaaiv ich : yv&aiv G Vass

|
3 ysXriaet&v 6 : ys XrjCT&v Vass

[

6 JT'UV'9'avto corrumpirt : no&cb ?
|
rt Xsysi G Vass

|
7 avTÖv G

|
8 anocpiyyovaag

G
I
9 GoXCvas stets G

|
10 rrjs ^ /it. G

|
12 £v.(p£VQrieK0v6iv G

|
14 uvx&v G

|
rQiwv

G
I
17 El.ri G

I
20 olg-.sls G

|
noXi&yyiaxQOv G

|
21 &vQav G

|
vyLiv G

|
22 yXv-

Kivovrag G
|
23 yiXövxi G |

vnoKQiasig tSavcav G | 24 ;it;7rfs G |
6Xiy. : naXevTQiaig ?

|

uirov G
I
25 kccI < Vass

| 29 t^v ßgovtrjv G Vass
|
t^ äctQanst G : tr]v ccexQumfjv

Vass
I
30rjT6 . . rjTf G Vass

]
31 &noexiXovai G

\
82 vfiäv G

|
33 unuyyiXm G

\
34

otiil G.



die apokryphen Fragen des Bartholomäus. 25

aal Tcc intystcc ovtoi dßuv ' MsQ^sad-, 'Ovo^ardd', Jov%', MsXiüd',

XaQOvQ', rQaq)ad^dg, Ve&Qci, Nscpövog, XalxatovQa' 6vv avrots

ÖLanixavtcci xä STtovQccvia xccl xä anCyEia aal xä aaxax^avicc.

^^Xiysi avx<p 6 ^ap'O'CjAofiatog' Qc^ad-rixL xat ölLyÖQYieov , oncog

(Bl. 15^) dsrjQ-S) tov zvqlov ^ov. ^^aal riQ^axo 6 BaQ^a^iO^atog 5

Uysiv, Tceßcov inl TtQoaanov aal ßdkXcov stcI xi)v aarpaXriv ocurot)

yfiv, Isycnv de ovxog' Kvqls 'Ir}6ov Xqlöxs, xb ^iya xal ivdo^ov

bvo[ia' aal Tcdvxsg oC xoqoI xav dyyslcov alvovöCv 6s, dsönoxa,

aal iyco 6 dvd^Log xotg ieCXeGlv . . oQyavov aiva 6s ,
8s67Coxa.

indaov66v (lov xov dovXov 6ov aal ag s^sXs^dg ^s ia xov xsXcj- 10

VLOV, aal ov 6vvs%GiQri6dg ftot sv xalg TCQOXEgaig ^ov 7tQd^s6tv

dva6XQE(ps6d-at scog xsXovg. avgis 'Irj6ov Xql6xs ,
S7idaov66v

[lov aal sli'Yi6ov xovg a^aQXoiXovg. ^'^aal raüTa arrov stTtövxog

Xsysi avx(p 6 avQLog 'Avd6xa, S7ti6xQSt(jov xa 6xsvdtavxi' adya

60L xä XoLTiä dnayysCXüi. ^^6 da BaQ&alo^atog TJysLQsv xov Ha- 15

xaväv aal Xäysi avxa Uoqsvov aig xov xonov 6ov ^isxä x&v

äd^Xiov 6ov, 6 da avgiog alssl näöav xrjv otxov/tEV'jjv atrov. ^^6

ÖS didßoXog stpr} "Acpsg , dLrjy^6o^aL (5ot, n&g SQQiq)riv ivxavd'a

rj Ttäg s7C0Lri6av 6 dsbg xov dv^gcoTCov. ^^iyc3 sv xü aö6^(p r^iriv

TCSQLSQXo^svog, aal siJtsv <b d-sbg> xä ML%ai]X"Ayays ^iol ß&Xov 20

ix t&v xa66dQC3v nsQdxav rijg yrig aal vdcoQ ia xav XE66dQC0v

Ttoxa^mv xov 7CaQa8ai6ov. aal ag ijyayav avxä Mi%ariX s7tXa6sv

xara ^SQt} xyjg dvaxoXrIg xov 'A8d^
,
}i0Q(pa6ag xbv a^oQcpov ßa-

Xov xavv6ag vsvga aal cpXäßag aal aQ^covca 6vv6xrj6d^iavog , aal

7tQ06aavvri6av avrdv, avxbg 81 SC avxbv 7tQa)Xov , öxt rjv siahv 25

avxov, aal 7tQ06savvBi (Bl. ä""). ^Hiiol 8a sX&ovxt ia xäv nsgd-

XC3V Xayst MixariX nQo6avvri6ov xi]v ataöva xov d-aov i]v snXa6sv

xaO"' bnotoxrjxa avxov. iyco 8a aiitov 'Eya nvQ ia nvQog, Ttgäxog

äyysXog nXa6^svog ^lirjv, aal mqXbv aal vXiqv ^aXXa jCQ06avvaLV
;

°^aal Xäyai fiot 6 Mt^ariX nQo6Kvvri6ov, ^'r]7toxa ÖQyL6d-fi 6 d'sbg 30

ine 6s. iyco 8a slnov avxa Ova ÖQyi6d-rj6axat 6 d'sbg in' £fiot,

(S. 20) dXXa „d-'^6c3 xbv d-Qovov ftov" ii, ivavxCag xov ^qovov

avxov aal ai^l cag avxög. xöxa ÖQyi6d'alg 6 ^sbg in i^iol a^^iipsv

32 Jes. 14, 13. 14.

2 cvv ich : h G Vass
|
3 SiBnixccvtai G Vass 1

4 avxbv G
|
tfv^iö&rixi 6 | 5 SuQ'w

Vass
I

jtiov : ini&v Vass ] riQ^avxo G |
7 leycov 8s ich : Xiyovxog G

|

yiiyav G
j
9 . . :

%ri6ccg oder >i7]fff G : v-ivriGug hält Vass für möglich
|
10 s^sXs^afis G : i^slBy^a^at

Vass
I

14 avrov G
]
15 Isinä G |

16 avrbv G 1 19 vixnv Vass : tJ/utv G
|
20 6 &8bg

+ Vass
I
ßöXav G

|
21 xsaaQcov heide male G

1
22 Tta^aSslacov G

1
vyccysv G | 24 xa-

vtGccg G
I
25 Si avxbv od. ^eov? \

i\v.6va G
]
26 BnQ06sv.vvi] G Vass

| 27 oUöva G
i

29 nvla G; mfika Vass
|
30 ÖQyiaxsi G, oQyiGQ'elg Vass

|
81 avxöv G

|
33 iifiol

G:Vass vermutet wol richtig ho^ai, vgl. Jes. 14, 14.



26 N. Bonwetsch,

<li£> ydtG)., nsXsvöccg uvoiyfivai rovg xtttcc^Qccxrag rov ovqkvov.

^^i^ov de QKpd'svrog rjQarrißsv aal rovg i^axo6LOvg rovg vn' ifiSy

sl d'iXovöiv TCQOöy.vvTjGat. oC de siTtov Ka&cog ei'do^sv rbv tiqG)-

rov ovde rjpisig 7rQo6xvvov[iEv rbv iXaxi^rörsgov i)^&v. rörs s^ql-

(prj6av xal oC i^anoöLOL vn avrov j^ier' s^ov. ^''gicpd'svrsg ds 5

inl rriv yfjv ^xaQad'rjuev str} rsöGagccxorra , aal Mf-Lil^arrog rov

rjXiov inraTtlaöLCog imeg rb nvQ itaCtpvvig ÖLvmn'6d^t]^£v ' zal

7C£QLß?.EilJC4a£vog fi'dov rovg i^axoGtovg vtc iiis xsxaQco^Evovg.

^^xcil dtvTtiHöa rbv vlov jiov I^aXipccv xal Xaßav avrbv Gv^ßov-

Aov, TCcbg rbv avQ'Qco'jtov aTtarijöco, Öl ov iya SQQLCprjV ix täv 10

ovgavav. ^^xal ivsvorjödfirjv ovrcog. s?Mßov (pidXriv iv ry %siql

^lov xal e^v6a rbv idgöra roi) örrjd^ovg fiov xal rav ^aXX&v fiov

xal ivL^dutp Eig rag i'Bödovg rcov vddtcov, o&ev ot rsööaQEg Tto-

ra^iol QEOvöiv , xal movOa fj Eva Erv^Ev rflg Em^v^Cag. el (i'^

yaQ ETtiEv rb vdcog exeIvo ovx av avrrjv rjdvvijd-rjv a7ra{B\. 2^)Ti}- 15

6at. ^^rörs 6 BagO-cokayuatog xeXevei avrbv eiGeX^elv Elg rbv

adrjv. '"^iXd^av ds 6 Bagd'aXco^atog <xal 7tE6av> rotg tcogIv rov

^Irjöov iJQ^aro ^Erä daxQvav XiyEiv ovrag' ^Aßßä 6 narrJQ , 6

dvE^L^viaörog vtieq rj^av, 6 koyog rov nargög, bv mrä ovgavol

^oXig ExcÖQfiöav , evöo&ev da^an rvg Ttagd^EVOv EV^^Q^yg. dvco- 20

dvvcjg i]vö6xri6ag ;^cjpr;0'i5i'at , bv r] nagO'Evog ovx ivvoEt 6e (pE-

Qovöa. 6v öe vo^]nari 6a ndvra düra^ag yEVEö&ai,, 6 Ttgb rov

7iaQaxXrid^)]vai dcoQov^Evog 'i]fitv rä ixovüia. ^'''6 „ßrecpavov e^

dxav^ötv"' g)0QE6ag, 'Iva rjfitv rbv TtoXvriiiov rotg [lEravoovöLV e^

ovQavov örEcpavov EvrQETtCörig , inl ?uAou XQEiia6%-Elg Xva rj^itv 25

rbv oivov xaravv^ECog nori6rig xal Xöyxrj trjv nXEvgdv 6ov vvyslg

Xva Toü öauarog 6ov xal roi) a'i^arög 6ov '))fiäg ifiTtXyjörjg. ^^6

rErgaöLV Ttora^otg 6vdaaTa xaXsöag, ra ngära Oiöbv diä rtjv

TtLöriv i]v (pavslg iv rä xbö^a ixt]Qviag , ra dEvriga Feiov diä

rb yyjivov v7tdQ%ELV rbv äv&QGiTtov , ra rgCrco TCygiv öiä rb (lYj- 30

vv&fivai {]^tv V7t6 Gov rijv b^uoovöiov iv ovQavotg rgtdda vndg-

%ov6av, ra ds rErdgra Ev(pQdri]v ort näßav il^v^'^v nagayEvd^Evog

iv xÖG^c) Evcpgavag 8ia rov Xbyov rf]g äcpd'agGCag. ^^Q'EE fiov

22 Vgl. Jes. 65, 24. — 23 Matth, 27, 29 Job. 19, 2. — 28 Gen. 2, 11 ff.

1 üvvysivui G 1 3 l'd(on8v G 1 4 tQicprjaav G
]
9 Sivnvriaav 6, divnvicuv Vass

|

a'hxovs GvußovXLOv G Vass
| 10 dtö» G, St 3 Vass

|
13 tlrjca G

|
vögara G, I'Sqotu

Vass
I
14 noiovGu G \ si (iri : 7;(od. ij)fioi G | 17 x. nsawv + Vass

|
18 ccfißä G

|
19

ocvs^iyxvi'acros G | 20 (lölvg G
| svx^Qog, icvöSvvog G:f%atpos, &vmSvvog Vass

|

21 o G Vass
I
22 g&v G | Ttävrccs G Vass | 24 rjfirjv t6 TtoXirifiov G

|
20 rbv

olvov : ist etwas von dem Essigtrank ausgefallen ?
|
kutuv. : avaipü^sag ?

|
idyj;?}!'

G Vass
I
28 nQwrov G

| cpricbv G
|
29 hvQrj^ag G \

Sfvr. : ß' G
\
ysoiv G | 30 /

T/ypTjv G
I
32 rer. : d' G.



die apokryphen Fragen des Bartholomäus, 27

xal JtccTSQ (liytdts (S. 21) xal ßaßdsvg, 6g)6ov, :tvQis, toi)? cc^kq-

roXovg. ^havta avtov TCQOösv^a^svov Xsysi avtcp 6 'IriGovg' Bag-

^aXco^aU^ ixdXsösv ^s 6 TtatrjQ Xqkjtöv , Xva xatsld-a inl yri?

tckI %ql0(o TfKvra ccv^qcotiov sqxö^svov tcJ sXaLa tTjg ^(öijg * 'Irjijovv

8s ^' i'jcdXsösv, Xva idöconai 7tä6av a^agtiav t&v ayvoovvtav 5

vnb &SOV r\ (Bl. 3^ xal ^EiGiv agai xolg av^gcoTtOig dcoQi]0co^ai.

^^xal ndliv 6 Bag^colco^aiog Xiysi avrco Kvqls, Ttavxl av&Q(OTt<p

XQrj <^s> ditoxaXvxpai rä ^vörrtQia tavta ;
^'^Xsyst avta 6 Irjöovg'

'JyaTtrjts ^ov, Bagd^aXco^iais, ööoi idv stöiv iciöxol xal dvvavrai

q)vXd^at xad^ Savxovg <G}g> dst jciötsvs tavra. slalv yäg xai 10

xivhg dvdtioi avxäv, siölv ds xal £X£qol, olg ovx eöxLV nL6xsv6at,

avxd, SLölv ydg aXa^ovsg, iied-vöoi, vTtEQTqtpavoL, dvslsri^ovsg, sidco-

XoXaxQEiag öv^^hoxoi, TtogveCag aQxrjyoi , xaxdXaXoi, dXa^avsLag

ÖLÖdöxakoi , xal %dvxa o6a siölv egya rov d£«|3dAov noiovvxsg,

xal 8iä xovto ovx stölv d^ioi Ttiöxsv&'fivai avxd. ^^slölv yäg 15

xal dnoxQvcpa ötä xovg ^rj x<^Q0vvxag avxd. Ö6oi yäg avxd x^J-

QOvöLV €^ov6iv ^SQog £$ avxäv. iv xovxcp ovv, dyanrjXE ftof, ft"-

Qi^xd 6ot, oxi ^axdgiog st xal näöa rj övyysvsta öov xaxä atQEöiv

jtLöXEvoiisvoi xbv Xoyov towov, ort itdvxeg ot xcoQ^^avxsg avxd

ri av ßovlcov.xat iv xotg . . XQiöscog ftov Xrii'ovxai. ^hoxs syco 20

6 BaQd'coXco^aiog övyyQaiidasvog xavxa iv xfj xagdia fiov xal

XQaxt]6ag rrjg x^''9'^S
'^^^ cpiXavd-QcoTtov rig^d^iiiv dyaXXidö^ai xau

XiysLv ovxag • Zl6%a öot, xvgis 'Iiqßov XgiGxe, 6 dcogov^svog näöiv

xrjv x^Q^^ <^ot> riv xaxydsi^sv Ttdvxsg, dXXrjXovia. 6"ö?a 6ot, xvgis,

^(orj a^agxaX&v. öö^a (?ot, xvgis, fj^xvvd'rj 6 d-dvaxog. ^o?« <?ot, 25

xvgLS, d-r}<3avge dLxaioövvrjg. dsov yäg v^voviisv (Bl. 3"). — '^'^xai

TavT« Xayovxog xov Bag&coXcoiiaiov TcdXiv 6 'Iriöovg aTtod-sfisvog

xo TisgißöXaiov avxov xal Xaßhv bgdgiov dito xov xgax^Xov xov

Bagd-aXa^aiov ijg^axo dyaXXiäaxfai xal XaysLV . . 6s rj^tv, dXXri-

XovCa' Jtgäog, ijtULXsg 'i]^tv , dXXy^Xovia. dö^a (?Ofc , xvgis , da- 30

gov^at ydg näöLV xotg d-iXovOtv ^s, dXXrjXovi'a. döi^a 6ov xvgts,

16 Matth. 19, 12.

2 ccvTov G
I
4 t6 s'Xsog G ]

5 r&v—^siav (?) agat corrumpirt und unverständ-

lich
I
6 dcüQOviiat G Vass

]
7 u. 8 avtbv G |

9 offis G ]
TacrsL G

|
10 ws + ich

|
dl G

|

11 l'tsQcc Hg G
I

TtLßtevaat ich -. noLtjCai G 1
12 aXld^arsg G Vass

|
13 aoi'^srot, G:

GV[i^varai ist weniger warscheinlich als avfifik., vgl. Ephes. 5, 7
|

14 jtoiovvtccg

G Vass
I

16 ft?) : (noi G
|
ooioi G

]
18 6BLyysvi]a G

|
svsaiv G, al'vsaiv Vass

|
20 o

ri av:r]8'av G:oi ö'civ Vass und vermutet eine Lücke
|
..: sichtlich einige Worte

ausgefallen
|

Xbii^ovxcci G Vass
|
22 %Biqh G

I
24 v.ä%£C8a[i£v G: schwerlich v.ccx£l-

SafiEv
I
26 vfivoviisvog liest Vass : vfivä. &ii7]v ist wol zu kün

|
29 . .

:
vTCä acclov

as 0:vTtoßaXmv Vass, was keinen Sinn gibt: ich weiß nicht, was gestanden hat
|

30 fTTOtrjMjJs G
I
31 d6^a—&XX')]X. < Vass.



28 N. Bonwetsch,

elg rovg cctavug. äfii^v. «AAr^Aovla. "xal '6ts xatiötsikev '^ydnrjöccv

avrbv ot ccitoatoXot xal ^daxsv avtotg trjv stgiqvrjv tfjg ccyanrig.

V. AiyEt avt(p 6 Bagd'CjXcj^atog. 'Tnodstl^ov rj^tv, xvqle^ Ttoia

aiiccQtCa ßaQvtEQa (S. 22) naöäv täv ccfiaQtLäv; ^ksyst avrä 6

'Irjöovg 'Jfiy]v, Xsya öol ort naöäv t&v cc^aQtt&v ßagvxiQu iörlv 5

rj vn6xQi6ig xa\ xarakahd. di' avtovg yccQ slnav 6 7iQ0cpifit')i]g

ipdkkcov, Ott „ova dva6tt}0ovraL aösßstg iv xql6sl ovde ccficcQ-

rcokol SV ßovkfj dixatcov^^ ovds äösßstg iv yiQiöai tov Ttatgög ^ov.

„«firjv, d^ijv, liyoi v^itv, ort Jtäöa cciiaQTta d^Bd"i]6Etat, itavtl av-

d^gaTtG). 7} ds ä^aQxCa i] 'Kaxd tov dyCov TCvsv^uTog ovx d(pEd''^- 10

^£Tß:i". '^XsyEi ds avtä 6 BaQd'Cokcofiatog Ti sGtlv rj v.cna

xov kyCov TivEv^axog d^aQXia] ^Xsysi ccvxä b'lriöovg Iläg bg säv

d-s07ti6r] <SLg> Ttdvxa av&QoyTCov dovXsvöavxa x<p %axgi jliov tc5

dyici sßlaö(pi]^ri6sv slg xb Jtvsvfia xb dyiov. ort Ttdg dvd-Qonog

6 dovXsvcov xa d'sä ösßaö^Lcog, äUog iöxtv xov Ttvsvfiaxog xov 15

ccyLOv Koi ov 6vyicoQri9"t]dExaL toj Ksyovxi sig avxöv xi tcovyiqov.

^oval xbv ö^vvovxa ocaxä xr^g iiE(pa{Bl. 4'^)Ar5g xov d-sov, ovds x<p

STCioQOiovvxi xax avxov dXrid-äg. dadsxa y&Q xoQvcpal xov &sov

xov vtjjiöxov 8L6iV. avxbg ydg s6xiv rj dkij&sia xal iv avxä xl^sv-

dog ovx söxiv ovds inioQUia. %^SLg ovv TtoQSvd-ivxsg xrjgv^axa 20

TCavxl xa x66^(p xbv Xoyov ,,xr]g dliqd'Siag^^ , 6v ds Bagd-coka^ats,

x^Qv^ov slg Ttdvxa xbv ßovXö^svov xbv l6yov xovxov, xccl oöol

3ti6tsvov6Lv £Lg ax)xbv s^ovölv ,^^cor}v alavlov'-'- . "^ksysi 6 Bccgd^co-

Aoftatog ~Sl xvQLS, xal ix r^g öGj^axLxyjg a^agxCag idv <xig>

K^aQX'^61], Tiolog 6 ^löd-bg at'trav; ^6 ds 'Irjöovg scprj' Kaläg fisv 25

J'va <6> ßaTCXL^o^svog Ttags^rj d^s^TCXov xb ßditXLö^a ' rj ds rjdovi]

xfjg öaQxbg igaGxrig ysv^ösxat. ös^voxrjxog ydg iöxiv t] ^ovoya^ta

'

„d(ii}v ydg öol Xsy oj-', ^sxd XQLxr}v yvvatxav 6 afiagxdvav dvdl^Log

iöxLV xov d'sov. %^stg ds xrjQvl^axs jtavxl dv&QGJTtcj <Xva> (pv-

MGGavxai Tom-Dro:" iyh ydg sl^i dxagi6xog a(p vfiäv xou im- 30

Xogrjyäv v^tv xb nvsvfia xb äyiov. ^\ai 6 Bagd^aXa^ittlog icgbg

avxbv }isxä xav aTtoöxokcov ido^aOsv xbv Q-sbv ixxsvag Uyav

7 Ps. 1, 5. — 9 Marc. 3, 28. 29. Matth. 12, 31. — 19 Vgl. 1 Joh. 1, 5 (Job.

8, 44). — 20 Matth. 28, 19. — 21 2 Kor. 6, 7. - 23 Joh. 3, 36. — 29 Matth.

28, 20. — 31 Joh. 20, 22.

2 avtotg : avtbv 6
|
3 avrbv G |

4 Xtysi.—a(iaQriS)V < Vass
|
4jll 12 aitov Q

|

9t](iivG
I
12c&s &iavG \ 13 dg + ich

|
dovXsvaavtiG \

IQarixoiQS&si'asxaiG
\
17 otire

G
I
18 «/3. : G

I
19 avrotg G

|
20 y.vQri^ars , kvqti^ov und KVQ-n^urai G

| 22 oet G
\

24 TIS + Vass
I

fjlg G \
25 KalXwv G

\
26 ansnrov G | 28 ff« G | 29 ijusig G

\

(fvXdcovTai. arta G : tpvXdaestv rcc avrd Vass | 30 d;i;a?7]ffTOS G
| T)fi&v u. ijftiv G.
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z/d?a (?ot, ,,7CcitSQ äyis^, aößsörs ijhs, äxatdXsiJttE, nokvcpsyysg'

6ol do^cc, 6ol tL^r} %a\ jtQ06xvvr}6Lg elg rovg aiavag räv aiävcov.

1 Joh. 17, 1. 11.

1 TfoXvcp. ich : TtoaXlvcfaceig G
|
2 riftol G.

Nur die kleinere Hälfte der „Fragen des Bartholomäus" ist auch

in der slavischen Übersetzung erhalten. Bietet diese letztere in

P den Inhalt als einen einheitlichen, so V in zwei selbständigen

Stücken (s. zu S. 11, 13); doch beweist das Hervortreten der Per-

son des Bartholomäus die Zusammengehörigkeit der Teile. Eine

Empfindung davon mag allerdings zu jener Teilung in V Anlaß

geworden sein, daß in dem gegenwärtigen Bestand der Fragen

des Bartholomäus Verschiedenartiges zu einem Ganzen verbunden

ist. Das nur griechisch erhaltene Stück bringt in seiner Haupt-

masse Bekenntnisse des Satans , welche durch die auch in S ent-

haltene Vorfürung desselben eingeleitet wird, bildet also einen

auch durch S gewärleisteten wirklichen Bestandteil jener Fragen.

Der Schluß (von mir als Cap. V bezeichnet) mit seinem wieder

disparaten Inhalt erinnert doch in Einigem an die äthiopische Bar-

tholomäusapokalypse. — Meine Absicht geht nicht auf genauere

Untersuchung der „Fragen des Bartholomäus" ;
vielmehr nur auf Ei-

niges, namentlich auf einige Beziehungen derselben zu der son-

stigen apokryphen Literatur möchte ich hinweisen. Zum Teil hat

die gleichen Beobachtungen, wie ich nachträglich fand, auch schon

Vassiliev gemacht.

Der erste Abschnitt der „Fragen des Bartholomäus" berürt

sich mit den Johannesakten des Leucius Charinus, steht aber auch

in engem Zusammenhang mit dem Descensus Christi ad inferos,

welcher mit den Gesta Pilati zu dem Evangelium Nikodemi (one

faktische Zusammengehörigkeit beider Teile) verbunden ist. Mit

den Johannesakten kommt es überein , wenn Bartholomäus sagen

kann , daß der Herr wärend der Finsternis am Kreuz unsichtbar

geworden sei, und ihn darüber befragt, wohin er vom Kreuz ge-

gangen. Denn änlich heißt es in den Acta loannis Fragm. 3 S. 222, 5 ff.

ed. Zahn : xal ots t6 kqov ißoäto , aTtsxQSudö&i] coQag sxtrjg rj^SQt-

Vflg, aal 6x6tog icp öAijg tr]g yijg iyeyovsi. xal 6xäg 6 xvQiog ^ov

iv ^aöc) rov öTcrjkuLov (auf dem Oelberg, wohin Johannes geflohen

war) xul q)O)Ti0us ^e elnev ' ladvvriy tcj xäza o%Kfp iv IsQoOoXviiois
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öravQoviiai .., iSol 8e AaAö. Es ist derselbe gnostisclie Doketismus,

der hiusichtlich des Kreuzesleideus Christi hier und dort zu Tage

tritt. — Viel unmittelbarer aber sind die Beziehungen zu dem

Descensus ad inferos. Verläßt doch deshalb nach der dem Bar-

tholomäus zu Teil werdenden Antwort Christus das Krenz
,

weil

er in den Hades hinabgehen , den Adam und die Patriarchen von

dort befreien und in das Paradies einfüren will. Eben dies aber

bildet den Inhalt des zweiten Teils des sog. Evangeliums des Ni-

kodemus Cap. 17 ff. Die Unterredung des Hades mit dem Teufel,

welche die ..Fragen des Bartholomäus" schildern, trifft zusammen

mit den Zügen des Berichts Evang. Nie. Cp. 20 ff. Wie ;;Fragen

d. Barth." I, 11 ertönt Evang. Nie. 21, 1 ed. Tischt S. 306 der

der Ruf "Agars Jivkag oC ccqxovtss v^äv aal aTCccQd-ijte TCvXai aiävioi

al eiösksvöstaL 6 ßaöLksvg rijg dö^rjg (Ps. 23 [24], 7). Hier wie

dort redet der Teufel dem verzagten Hades Mut ein (Evang. Nie.

20, 1 ff. 21, 1). Fast genau so wie bei Barth. I, 12 („Der Hades aber

sprach : Wer ist der König der Herrlichkeit?") lauten die Worte

Cap. 21, 3 S.306: axovöag b"AL8Yig sjc devregov rijv (paviiv ansxQid'rj

cjg dii&sv ^ij yiva^xav xal Xsyst " reg iörcv ovrog 6 ßaöiXavg rfig

Öo'^rig] und wie I, 20 („Und alsdann zermalmten sie die ehernen

Tore und die eisernen Ketten zerbrach er. Und ich trat ein" ebd.

S. 307 : xal svd-acog . . aC lalxat Tivkac GvvsrQißrjGav xal oi 6LÖr)Q0t

^ox^ol (jvved-Xdöd-riöav . . xal ai6r]kd^av 6 ßaöiXavg tfjg dö^rjg). Heißt

es an letzterer Stelle, in den „Frag. d. Barth." weiter : („Und ich trat

ein) und ergriff ihn und schlug ihn mit hundert Schlägen und band

ihn mit unlöslichen Fesseln. Ich fürte heraus den Adam und alle

Patriarchen", so Evang. Nie. Cp. 22, 2 S. 307 : zota 6 ßaßtXavg t^g

döi^rig XQattjöag . . rbv . . Uaräv xal TcaQadovg avtbv rotg ccyyäXotg

alna UtdrjQotg xatadaöfirjöars rag xatgag xtX. avtov und Cp. 24,

1

S. 308 : i]nk(o6av ö ßaö. t. Öo^rig trjv da^cäv avtov ;|j£t()a xal axgd-

rrjGa xal rjyacQa rbv TtQOTtdtoQa Addfi. aita Orgacpalg xal ngbg rovg

loiTCovg afpvi' davQO (lat' a^oi) ndvrsg ... C^. 24,2 avXoy^öag 6 ocotrjQ

tbv 'Adäii..' tovto da noLYiGag xal TiQog rovg naxQidQxag xal tcqo-

(prirag xal [^aQtvQag xal TCQOJidroQag. I, 21 spricht Bartholomäus:

„Herr, ich sähe .. die Toten auferstehend und dich anbetend", so

Evang. Nie. 24,2 S. 309 weiter: 7COQavo[iavov da avrov sjpaXXov

OL ayioi TcarsQag dxoXovd-ovvtag avxä. Den Adam an der Hand
fassend tritt im Evang. Nie. Cp. 25, 1 der Herr in das Paradies

ein und übergibt den Adam dem Erzengel Michael : so fragt

auch Bartholomäus weiter (I, 21) : „Wer ist der Mensch , welchen

die Engel auf den Armen brachten , sehr groß , und was sprachst

du zu ihm, aber er seufzte" und erhielt die Antwort (I, 22) : „Das
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ist Adam, der erste Mensch, wegen dessen ich auf die Erde her-

abgekommen bin^' ; hernach (I, 28 f.) aber wird berichtet von dem

„Opfer", welches dargebracht werde, und dies (I, 29) gedeutet:

„Die Seelen der Grerechten , ausgegangen
,

gehen ein in das

Paradies". Nach dem Evang. Nie, Cp. 25 kommen den in's Para-

radies Eingelurten Henoeh und Elias entgegen ; auch dieser ge-

denken I, 17 — wenn schon in anderem Zusammenhang — die

Fragen des Bartholomäus.

Eine unmittelbare Beziehung zwischen der Rede des Eusebius

Alexandrinus In Diabolum et Orcum (Migne PGr 86a Sp. 383 ff.)

oder des Eusebius Emesenus (?) De adventu loannis in infernum (ebd.

Sp. 509 ff.) , welche slavisch als eine des Chrysostomus in Cod. V
zwischen den beiden Stücken der „Fragen des Bartholomäus*

steht, mit diesen Fragen vermag ich nicht warzunehmen, vielmehr

erscheint sie als eine durch Evang. Nicod. Cp. 17 ff. vermittelte.

— Nicht ebenso dürfte es sich mit der Epiphanius (fälschlich) zu-

geschriebenen Rede Eis ti]v xacpriv xov kvqCov (IV, 2 S. 9 ff. ed.

Dind. , slavisch bei Miklosich, Monum. linguae palaeol. S. 337 ff.),

verhalten, welche auch sonst unserer Apokalypse Verwandtes ent-

hält (vgl. z. B. S. 17, 30 f. Tc5 xriv %aQäv tc&öl didövrc xal rijv kv-

%r{v Tfjg Evag dtaXvßavTi mit IV, 9 6 t?)v Xvniqv trig Evag xaQLsvtL

7Cqo<5g}7cc'j xaraQytjöag vgl. auch IV, 6). Diese ßede scheint mir

ein über das Evang. Nicod. hinausgehendes apokryphes Material

vorauszusetzen, vgl. das S. 26, 29 ff. über die Befreiung Adams
aus dem Hades Gesagte.

Die Frage nach dem Verhältnis der in das Paradies einge-

henden Seelen zu der Zal der an einem Tag Sterbenden (I, 30 ff.)

hat das Mittelalter offenbar mannigfach bewegt und geängstigt.

Ich denke z. B. an jene Offenbarung, von welcher die Annales Ci-

stercienses ed. Manrique 11 Cp. 8. 9 S. 229 erzälen , wonach von

dreißigtausend an Einem Tag Gestorbenen nur zwei in das Para-

dies eingegangen, nur drei in das Fegfeuer gekommen, die übrigen

der Hölle anheimgefallen sind. In den ;,Fragen des Barthol." I,

32. 33 differiren G und S , und ich habe darauf verzichtet , eine

Feststellung des genuinen Textes zu versuchen. Nach G handelt es

sich offenbar nur um abgeschiedene Gerechte ; welches der Vorzug

des Paradieses vor dem ronog ti]g avaötdöscog ist, bleibt unausge-

sprochen. Darin kommen G und S wieder überein , daß sie den

täglichen Zuwachs auf Eine Seele angeben.

Die Oertlichkeit im 2. Capitel wird in G ebenso wie III, 6

XsQovßc^ „Ort Chritir" oder „Ort Rhitor" in S genannt, wärend

III, 6 auch S den Ort als den cheruktisischen bezeichnet; an
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letzterer Stelle wird dies als tÖTCog alrjd-ELttg erklärt. Es ist

schwerlich eine geschichtliche. Ob eine Beziehung zur KXSQOvöa

XC^v-q Apoc. Pauli S. 51, 7. 11. 57, 1 ed. Tischend, (auch in den

Adamlegenden) vorliegt, mag dahingestellt bleiben; doch zeigt

III, 6, daß es der Ort ist, an welchem der Blick in den Abgrund

ermöglicht werden kann. In V ist dieser Teil überschrieben

:

;,Fragen der heiligen Apostel bei der heiligen Gottesmutter". In

der Tat steht hier Maria im Mittelpunkt. Die Zugehörigkeit zur

Bartholomäusapokalypse ist dadurch gewärleistet , daß Bartholo-

mäus zu jenen Fragen an Maria seine Mitapostel Petrus, Andreas

und Johannes, speciell dann den Petrus {ndxEQ ndtQS, 0v ag xoqv-

<patog) — welcher seinerseits den jungfräulichen Johannes vor-

schiebt — auffordert, und alsdann beim Zaudern der andern die

Fragen an Maria selbst „mit freudigem Antlitz" richtet. Diese

Fragen haben aber zum Inhalt die übernatürliche Empfängnis.

Weigert sich Maria anfänglich jene Fragen zu beantworten, so

entschließt sie sich doch dazu nach mehrfachen Zwischenreden,

deren Inhalt die Superiorität Marias oder der Apostel , und er-

bittet von Gott, daß ihr gegeben werde, jene Geheimnisse auszu-

sagen. Ihr Gebet soll hebräisch sein , manche Worte klingen ja

auch an Hebräisches an, aber in der in den Handschriften one

tiefgreifendere Abweichungen vorliegenden Form sind sie so wenig

hebräisch wie zumeist die sich für hebräisch ausgebenden Formeln

in dieser apokryphen Litteratur. (Auf eine nähere Untersuchung

des sprachlichen Charakters jener Worte verzichte ich.) Nach

seiner Wiedergabe in der Sprache der Bartholomäusapokalypse

wendet sich dies Gebet an den Bildner der Welt, den Ordner

aller Dinge im Himmel und auf Erden (vgl. Const. apost. VII, 34),

welcher von den sieben Himmeln nicht umfaßt, doch von der Jung-

frau umfaßt sein wollte. Petrus, Andreas, Johannes und Bartho-

lomäus müssen Maria stützen als sie jenes Geheimnis auszusagen

beginnt, — so überwältigend ist seine Größe. Dann berichtet Maria

über den wunderbaren Vorgang der Ankündigung jener Empfäng-

nis. Es entspricht der Angabe schon des Protevangeliums Jakobi

6 p. 7, daß Maria im Tempel weilte und ihre tägliche Speise von

einem Engel empfing (mit II, 15 vgl. Protev. lac. cp. 8 '^v de Ma-

Qtä^ iv rä vaä xvqlov ag nEQiGxsQU vsvo^svrj xal iXd^ßavsv XQOfpiiv

iic xsLQog ayyiXov : von hier auch im Koran Sure 3). Um so ab-

weichender aber lautet der Bericht über die der Maria gewordene

Ankündigung der Empfängnis. Gott selbst erschien ihr in Gestalt

eines Engels. Nur entfernt berüren sich die Worte Marias:

n, 16 xat iitiött iyh inl xfiv yrjv fiYj qssQovöa xriv idiav avxov mit
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„Pseudomattliäus Cp. 9, 2 ed. Tisch. : iugressus est ad eam iu-

venis , cuius pulcbritudo non potuit enarrari. Der Vorliaüg des

Tempels zerreißt, ein Erdbeben geschieht, aber die zu Boden Ge-

fallene wird aufgehoben, ganz mit Tau besprengt, mit dem Gewand

des Erscheinenden getrocknet und als auserwältes Gefäß begrüßt.

Der Erzälung von jenem Brod und Trank, welche entfernt an die

Gralsage erinnert, bin ich meines Wissens anderswo nicht begegnet.

Des Brodes Glanz vermochte kein Mensch auszusagen und der

Becher war mit unaussprechlichem Wein gefüllt. Von Beidem

genoß der in Gestalt eines Engels erschienene Herr zuerst, als-

dann Maria ; Brot und Wein erwiesen sich auch hernach unver-

mindert. Angekündigt aber wird der Maria, daß sie nach drei

Jaren durch das Wort den Sohn Gottes empfangen solle , welcher

die Welt erretten werde ; hierauf entschwindet die Offenbarung.

Ging schon bei der Mitteilung dieses Geheimnisses Feuer aus dem

Mund der Maria und drohte die Welt zu vernichten , so wird sie

nun durch eine plötzliche Erscheinung Christi an weiteren Kund-

gebungen gehindert, da dies das Ende aller Creaturen herbeifüren

würde.

Die ganze Haltung dieses zweiten Abschnittes ist in ausge-

sprochener Weise gnostisch. Schon das Hervortreten des Petrus,

Johannes, Andreas erinnert an die Stellung gerade dieser Apostel

in den gnostischen Apostellegenden. Hiermit stimmt alles Wei-

tere : die fremdsprachigen Worte des Gebets , die Vorbereitungen,

welche von Nöten sind , wenn unter der Kundgebung des großen

Geheimnisses Maria nicht zersprengt werden soll, noch mehr die

Erscheinung Gottes selbst und der ganze Inhalt dieser Offenbarung,

welcher von der katholischen Überlieferung so durchaus abweicht,

endlich jenes Feuer, welches alle zu vernichten droht, wenn diese

Geheimnisse kund gegeben werden. Die reiche Phantasie, die hier

waltet, beweist schon an sich das hohe Alter dieses Berichts. Ar-

chaistisch ist es auch , wenn II, 9 die Apostel von Maria als die

Berge bezeichnet werden, von welchen nach Psalm 121, 1 die Hilfe

kommt : Methodius nennt so Moses und die Propheten zu Hiob 9, 5

vgl. Method. v. Olymp, ed. Bonwetsch I, 350, 6 f.). Wenn II, 11

Maria zu den Aposteln spricht : Karä xrjv sxtvtcoölv v^&v STclaßsv

6 d-ebg tä ötQOvd'La aal äniöTSiXEV avzä sCg tag xaööaQag yavCag tov

xoö^ov, so hat schon Vassiliev die Bezugnahme auf Evang^

Thomae Cp. II S. 135 ed. Tischend.^ snXaßsv {xo naidtov 'Irjöovg)

. . 6xQ0V^^La iß. . . xal sinsv avtotg 'T-jidysxE. xal nsxaGd'ivta tä

GXQOVxtCa vTtYiyov %QaC,ovxa erkannt.

Im dritten Abschnitt belehrt wieder Jesus selbst seine Jünger,

Egl.Ges. d. W. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1897. Heft 1. 3
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zunächst auf dem Berge Mauria (also wol Moria: in Gr fehlt der

Name) , wohin er mit ihnen herabgestiegen (so) , dann wieder am
Ort Cherubim. Er ermuntert sie die kurze Frist der sieben Tage

bis zu seinem Weggang zu ihrer Belehrung auszunutzen ; wie viel

Zeit seit der Auferstehung Christi verflossen , ist nicht gesagt.

Zu den Belehrungen nach der Auferstehung vgl. auch C. Schmidt,
Gnostische Schriften in koptischer Sprache [Text u. Untersuchungen

von V. Gebhardt u. Harnack VIII, Lpz. 1892] S. 438 f.). Auf

die Bitte der Jünger zeigt Jesus ihnen den Abgrund , indem die

Engel des Westens auf sein Gebot die Erde wie ein Gewand hin-

wegbewegen ; aber da die Jünger durch das , was sie geschaut,

niederstürzen, so müssen die Engel den Abgrund wieder bedecken.

Der vierte Abschnitt versetzt auf den Oelberg, wohin Jesus

seine Mutter und seine Jünger gefürt. Wieder findet ein Wett-

streit gegenseitiger Erhebung zwischen Petrus und Maria statt,

Maria erinnert ihn nicht nur an das Wort des Herrn zu Petrus

Mt. 16, 18, sondern auch — entsprechend 1 Tim. 2, 13 f. — an

die Erschaffung Adams vor Eva und vergleicht Adam der Sonne,

Eva dem Mond, dessen Blässe eine Folge der Uebertretung Evas

sei. Petrus seinerseits hebt IV, 5 hervor , daß Maria die Ueber-

tretung Evas unwirksam gemacht (vgl. Justin. Dial. 100. Iren.

III, 22, 4j. Wird hier Maria der Eva gegenübergestellt, nicht wie

in den Akten des Bartholomäus Cp. 4, 5, S. 249 ff. ed. Tischend.

der TtaQ^ivog yf] , deren Son der erste Mensch gewesen (vgl. auch

Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten u. Apostellegeuden

II, 2 [ßraunschweig 1884] S. 74), so handelt es sich doch hier wie

dort um die Gutmachung der Verschuldung durch den Fall. Die

Blässe des Mondes erscheint auch in der slavischen Baruchapoka-

lypse herbeigefürt durch die Uebertretung Evas (vgl. diese „Nach-

richten" 1896 Hft. 1 S. 99, 30 ff.) , nur ist sie dort durch das

Lachen des Mondes über Evas Fall motivirt, hier werden dagegen

Eva und der Mond als unmittelbar zusammen gehörend beurteilt.

Den Osten weist auch die Adamlegende dem Adam , der Eva den

Westen des Paradieses an, vgl. Cp. 15 mit IV, 5. Da Petrus

fortdauernd zu fragen zögert, bittet wieder Bartholomäus darum,

den Widersacher schauen zu dürfen , welcher sich nicht schämte

zu verursachen , daß Jesus an's Kreuz geheftet ward (Evang. Ni-

cod. 20, 2). Auch eine Warnung Jesu läßt den Bartholomäus nur

seine Bitte wiederholen, die er mit einem liturgischen Lobpreis

Christi und seiner Erscheinung in der Welt begleitet, welche die

Kümmernis Adams in Frohlocken gewandelt und das Leid Evas

vernichtet hat. Als nun trotz der Ankündigung, daß das Schauen
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des Widersachers alle Apostel und Maria werde niederfallen machen,

diese sämtlich sprechen : Herr, daß wir ihn sehen ! wird ihnen die

Erfüllung ihrer Bitte. Michael posaunt auf das Gebot Jesu hin,

und der Teufel wird von sechshundertundsechzig Engeln heraus-

gefürt, gebunden mit feurigen Fesseln : er ist sechshundert Ellen

hoch, vierzig breit, sein Angesicht wie der Blitz, seine Augen

finster (nach S wie Funken) , aus seinen Nüstern geht ein stin-

kender Rauch, sein Mund ist wie ein tiefer Schlund, achtzig Ellen

Ein Flügel (< S)". Uns interessiert hier an dieser Schilderung,

daß es die gleiche ist, welche die Akten des Bartholomäus von

dem durch diesen dem Volk gewiesenen Dämon geben , Cap. 7

S. 256, 14 fF. TCQÖöcoTtov o^v jcad-dTCSQ xvvög, 6navoyivEiog . ., ocpd^aX^ol

TivQOSLdsts, öTtiv&fjQag £i,SQX0^evag ix tov ötönarog avtov aal ix

täv Qivav avtov i^rjQxsto xccTCvog aösl d-sdq)iv .

.

, xal i]v ^tQOöösds-

fiivog tag xsiQag ccIvIeölv nvQLvaig (vgl. Cp. 6 S. 253, 13 die Klage

des Dämons nvQCvaig ccIvGeölv dsds^svog xoXd^o^ai) LöjrvQcbg xats-

Xo^svog.

S schließt mit jener Schilderung der Erscheinung des Satans.

Gr aber teilt Aussagen mit , zu welchen der Satan genötigt wird.

Daneben preisen Gebete des Bartholomäus das schon in den frü-

lieren Abschnitten in Anbetung gerümte Geheimnis des Eingehens

des überweltlichen Logos in den Leib der Jungfrau (IV, 17 und

61), und gedenken zugleich (62. 63) des Leidens des Erlösers und

der Schöpfungstaten in einer Weise , die von gottesdienstlichem

Gebrauch nicht unabhängig sein dürfte; doch gemanen diese Ge-

bete (vorab IV, 17) auch wieder, one Zusammentreffen im Einzelnen,

durch ihre ganze Haltung an jene Gesänge des Lobpreises, in welche

Thomas in den apokryphen Thomasakten (ed. Bonnet , Leipzig

1883). immer wieder ausbricht (vgl. auch die Worte Jesu IV, 65

'Irjöovv ds ft' ixdksösv, Iva idücofiat näöav d^agtiav mit Acta Thomae

57 S. 43, 16. 18 &6E 'h]6ov XQLöte . . i'aöiv de TiaQSxav).

Den wesentlichen Inhalt der Aussagen des Satans bilden Mit-

teilungen über die Engel wie über den Fall Satans. Die Ersteren

erinnern deutlich an das Henochbuch. Wie schon I, 17 S. 6, 9

die Bezeichnung Henochs als des Schreibers der Gerechtigkeit auf

Henoch 12,4. 15,1 ed. Dillmann zurückgeht, so stimmen IV, 29

die Engel Michael, Gabriel, Uriel, Rafael zusammen mit Henoch 20,

Nathanael ist wol durch Corruption entstanden , etwa aus Fanuel

(Henoch 71 , 9), wie z. B. in dem von Vassiliev S. 333 mitge-

teilten Exorcismus Adonael neben jene vier Engel tritt. Ebenso

entsprechen die sonstigen Angaben über die Engel jenem Buch.

Das „äthiopische« Henochbuch (Cp. 41, 4. 59, 1-3. 60, 13—15. 69, 23

3*
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ed. Dillmann) wie das „slavische" (AbLandl. d. kön. Ges. d.

Wiss. zu Göttingen N. F. I, 3 Cp. 5. 6. 19. 40, 8-11) erzälen

von Behältnissen des Hagels, Reifs, Nebels, der Wolken, des Don-

ners und der Blitze, und von den Geistwesen , welche über ihnen

walten (äthiop. Henoch 60, 17—21) und nur nach Maß und Gewicht

aus jenen Behältnissen hervorzugehen ihnen gestatten (slav. Henoch

40, 10. 11) ; wozu auch Epiphanius De mensur. et ponder. Cp. 22

S. 27, 17 iF. zu vergleichen ist : £§ cov i6tt %LOiv Kai xQvötaUog »cal

lälut,a %al Jtaystol aal dQOöog, tä Jtvsv^ara tä lELxovQyovvta iva-

%LOV avxov, octLvä e6ti tdÖE, . . nal ayyskoi Kvsvyi.oixcov jtvsövtcov

ayysXoi vscpsk&v zal yvö^pav, %i6vos xccl xccXd^rjg xal ndyov, ayyaloi

(pcoväv, ßgovräv , aörgaitüv , tpvxovg xxk. Aenlich schildern die

„Fragen des Bartholomäus" das Walten solcher Engel, welche

in den Naturerscheinungen wirksam sind und die Ordnungen der

Natur aufrecht erhalten. Cap. IV, 31 ff. erzält von Engeln, die

Sorge tragen eine übermäßige Wirkung der verschiedenen Winde

zu verhindern, und IV, 45 redet von Engeln über Hagel, Donner

und Blitz. Sie werden IV, 47 mit Namen genannt, welche ich

ganz nach der handschriftlichen Überlieferung wiedergegeben habe.

Mit dem „slavischen" Henochbuch besteht auch ein Zusammen-

hang in Bezug auf das über den Fall Satans Berichtete. Nach

slav. Hen. 29, 3 hat Gott aus festem , harten Stein ein großes

Feuer geschnitten und davon die Ordnungen der leiblosen Heer-

scharen der Engel gemacht. „Einer aber aus der Ordnung der

Erzengel, sich abgewandt habend mit der Ordnung unter ihm, und

empfangen habend einen unmöglichen Gedanken, daß er setze

seinen Tron höher denn die Wolken'' (ebd. 29, 4). Und Gott „warf

ihn hinab von der Höhe mit seinen Engeln" (29, 5). Jetzt ward

jener Engel zum „Satan, denn er hatte (seil, zuvor) den Namen

Satanael" (31, 4). Satanael war aber auch nach „Fragen d. Bar-

thol." IV, 25 der ursprüngliche Name des Teufels {jiqüxov ilsyd-

^rjv Zaxavat]k, b iQ^tjvsvsxav i'^dyysXog &£0v' ÖXE de dntyvcov ävxi-

Tvnov xov %'sov ixk'rjd'r} xb ovo^d fiov Zaxaväg). Aus Feuer sind

die Engel gebildet und zwar Satanael als Erster der Erzengel

(IV, 28: Q'Bog . . sXaßsv ÖQdxa Ttvgbg aal EJiXaösv ifie tcq&xov,

dsvxsQov xov MixccriX). Sein Fall ist durch die Erschaffung des

Menschen herbeigefürt worden. Denn als Gott den Menschen

nach seinem Bild erschaffen, fordert Michael den Satanael auf,

dieses Bild Gottes anzubeten (IV, 54: Uysi MuiariX ÜQOöxvvtpov

f^v sixova xov d^eov). Dieser aber weigert sich {'Eya nvQ ix nv-

Q6g , KQcbxog ayyeXog nXaö^svog i^firiv , xal Tirjlbv xal vA^v ^ikXco

TiQoöxvvstv
;) ,

ja auf die Bedrohung von Seiten Michaels mit dem
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Zorn Gottes hin erkünt er sich seinen Tron Gottes Tron gegen-

über zu setzen und wird dafür aus dem Himmel gestürzt (IV, 55)

;

seine Engelschar folgt seinem Beispiel und erfärt das gleiche Ge-

schick (IV, 56) , daher nun Satan nach vierzigjärigem Schlaf er-

wacht an dem Menschen sich durch Verfürung zu rächen unter-

nimmt (IV, 58 f.).

Die gleiche Sage vom Fall des Teufels kehrt in verschiedenen

Relationen wieder. Die Apokalypse S e d r a c h s setzt sie voraus,

wenn es Cp. 5 (ed. James, Apocrypha anecdota in Texts and

studies edit. by J. Armitage Robinson II, 3 S. 131,20fF.) heißt:

6v ixeXsvßag tovg ayyilovg 6ov xhv ^A8ä^ jcqoökvvsiv , avtbg ds 6

TiQcotog tß)v dyydXcov TtaQrjKOvösv 6ov t6 jCQÖötayfxa xal ov 7Cqo6s-

xvvT^ösv «^rdv , xal 6v i^coQiöag avtöv , diorc TCccQBßrj tb TiQÖGtay^d

60V xal ov TtQoöijl^Ev r&v %siQ6)v öov tb TtXaötovQyrj^a. Ebenso

„die Schatzhöle" (übersetzt von C. Bezold I, Leipzig 1883.

S. 13 f. : „Und es bildete Gott den Adam mit seinen heiligen

Händen nach seinem Bild . . . Und dort (auf Golgatha) setzte ihn

Gott auf den Tron seiner Glorie. Und dort gab ihm Gott die

Herrschaft über alle Creaturen . . . Und . . die Engel beugten

. . alle die Kuiee und beteten ihn an. Und . . das Haupt dieser

untern Ordnung . . wollte ihn nicht anbeten und sprach: . . ihm

ziemt es mich anzubeten, der ich Feuer und Geist bin". Der Ko-
ran, Sure 15 (S. 213 in Ullmanns Uebersetzung [1. Aufl. 1840]).

„Und dein Herr sagte zu den Engeln : Ich will den Menschen

schaffen aus trockenem Ton und schwarzem Lehm; wenn ich ihn

vollkommen gestaltet und ihm meinen Geist eingehaucht, dann

fallet ehrfurchtsvoll vor ihm nieder. Und die Engel fielen alle-

samt ehrfurchtsvoll vor ihm nieder, nur der Satan weigerte sich,

ihn zu verehren". Von Gott deshalb befragt, antwortet er: „Ich

werde mich nimmer bücken vor einem Menschen, den du aus trocke-

nem Ton und schwarzem Lehm geschaflPen". In dem lateinischen

Adambuch hat Wilh. Meyer die analoge Erzälung gezeigt, vgl.

seine Ausgabe der Vita Adae et Evae (Abhandlungen der kön.

bayr. Akademie der Wiss. I. Gl. , XIV. Bd., IIL Abt. , München

1879) § 12 ff. S. 41. Der Satan selbst schildert hier wie in den

„Fragen des Barth." seinen Fall: „Et ingemescens diabolus dixit:

Adam tota inimicitia mea et invidia . . ad te est, quoniam

propter te expulsus sum et alienatus de gloria mea
,
quam habui

in caelis in medio angelorum et propter te eiectus sum in terram

. . . quando tu plasmatus es , ego proiectus sum a facie dei et

foras a societate angelorum missus sum. quando insufflavit deus

spiritum vitae in te et factus est vultus et similitudo tua ad ima-
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glnem dei, et adduxit te Michahel et fecit te adorare in conspectu

dei et dixit dominus deus: ecce Adam feci te ad imaginem et si-

militudinem nostram. Et egressus Michahel vocavit omnes angelos

dicens : adorate imaginem domini dei, sicut praecepit dominus deus,

et ipse Michahel primus adoravit et vocavit me et dixit: adora

imaginem dei Jehova. et respondi ego: non habeo ego adorare

Adam , et cum compelleret me Michahel adorare ,
dixi ad cum

:

quid me compellis? non adorabo deteriorem et posteriorem meum.

in creatura illius prius sum. antequam ille fieret ego iam factus

eram. ille me debet adorare. Hoc audientes ceteri qui sub me

erant angeli noluerunt adorare eum. et ait Michael adora imagi-

nem dei. si autem non adoraveris, irascetur tibi dominus deus.

et ego dixi , si irascitur mihi
,
ponam sedem meam super sidera

caeli et ero similis altissimo. Et iratus est mihi dominus deus et

misit me cum angelis meis foras de gloria nostra . . et proiecti

sumus in terram ... et te in tanta laetitia delitiarum videre do-

lebamus. et dolo circumveniebam mulierem tuam et feci te ex-

pelli per eam de deliciis laetitiae tuae. — W.- Meyer hat in

seinen Erläuterungen (Einleitung S. 15 und S. 41 ff. zu Z. 77) die

gleiche Sage auch in dem Codex Nasoraeus ed. Norberg S. 67

nachgewiesen (Declaravit rex altissimus lucio dicens: reges ignis

Adamo serviant , accedentes eum colant . . ; at unus malus . . a

iusso domini descivit ; iussa vero domini non exsequens cum suo

curru in vincula dei praecipitavit), und ebenso in Raimund Martini's

(in den betreffenden Abschnitten allerdings angezweifeltem) Pugio

fidei p. 563 aus dem R. Moses Haddarschan „Als Gott Adam er-

schaffen hatte, sagte er zu den höheren Engeln: Werfet euch vor

ihm nieder ; der Satan aber war größer als alle Engel des Him-

mels, und er sprach: OHerr der Welt! uns hast du aus dem Ab-

glanz deiner Herrlichkeit erschaffen, und du sagst, wir sollen vor

ihm uns niederwerfen, den du aus dem Staube der Erde geschaffen?

. . Und als er sich nun nicht niederwerfen und Grott nicht gehor-

chen wollte, verstieß ihn Gott aus dem Himmel und er ward

Satan, und auf ihn sagt Jesajas 14, 12: Wie bist du u. s. w." —
Diese Sage kehrt aber auch wieder in der Disput atio Christi et

diaboli, deren griechischen Text Vassiliev in zwei Recensionen

S. 4 ff. seiner Anecdota herausgegeben hat. Denn hier spricht

der Satan S. 6, 15 ff. cc<p i)g änkaOsv xov 'Aöäii ovx rj&ürjßa avtbv

3iQ06xvvf]6at, ocal ccnb röts i^töriöiv ^is avrbs ^ccl 6 nari]Q avrot).

Auf ihr öfteres Vorkommen in altslavischen Texten hat Jagic,

Slavische Beiträge zu den biblischen Apokryphen (Denkschriften

der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Bd. 42, Wien 1893
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aufmerksam gemacht. Aus einem von Bar so v 1886 herausge-

gebenen Text des 16. Jarhunderts teilt er einen Bericht mit , wie

Gott sich von Sataniel aus dem Tiberiasmeer habe Erde und
Feuerstein bringen lassen und daraus körperlose Engel und Erz-

engel herausgeschlagen, was Sataniel nachgeamt. Von Gott zum
Obersten über alle Rangordnungen der Engel erhoben, Gott aber

von allen Engeln gepriesen sehend, habe Sataniel den Gedanken
gefaßt : Ich will meinen Tron auf den Wolken errichten. Michael,

gegen Sataniel gesandt, habe, obwol anfangs durch Sataniels Feuer

zurückgetrieben, dann doch mit dem Scepter Gottes den des ,,el"

beraubten Sataniel mit seiner ganzen Schar herabgestürzt, und
drei Tage und drei Nächte seien diese wie Tropfen des Regens
herabgefallen. Ebenso kann Jagic aus einer von Moculskij
1887 edierten Odessaer Handschrift des 18. Jarh.s berichten

, wie

der zu den Erzengeln gezälte Satan seinen Tron über den Sternen

errichten will, aber auf Befehl Gottes von Michael besiegt und
sammt seinen Engeln auf die Erde geschleudert wird; hernach

heißt es hier : „Und der Herr sprach zu Satan : Verehre den

Adam, Satan aber sagte: Ich werde nicht deine Schöpfung ver-

ehren". Noch näher steht den „Fragen des Bartholomäus'' die

von Jagic S. 47 aus A. Byckov's „Beschreibung der kirchen-

slavischen und russischen handschriftlichen Sammelcodices der

Kais. öiFentl. Bibliothek in St. Petersburg 1882 S. 484 f. mitge-

teilte Erzälung. Hiernach sprach der Herr „zu allen Engelord-

nungen: der ersten Ordnung dem Sataniel, der zweiten dem Michael,

der dritten dem Gabriel , der vierten dem Raphael , der fünften

dem Uriel, daß sie alle hingehen und Adam verehren sollen, jeder

mit seinem Heer; bei einem jeden von ihnen (waren) 70 Scharen

und sie (waren) himmlische Heerfürer
; sie sollen also gehen und

den Adam verehren. Alle wollten Adam ihre Verehrung erweisen,

der einzige Erzengel Sataniel wollte nicht Adam verehren". Der
Herr sendet Gabriel. „Sataniel aber war hochmütig geworden

und sprach: Ich brauche ihn nicht zu verehren, da ich eine frü-

here Schöpfung bin als er". Auch Sataniels eigene Scharen kön-

nen ihn zu jener Verehrung nicht bestimmen, vielmehr spricht er :

„Ihr seid meines Heeres Scharen, sehet zu, was ich getan habe".

(Der Text bricht gleich darauf ab). Jagic weist auch S. 46

Anm. 1 hin auf einige analoge Berichte über den Fall Satans in

Porphirjev's „Apokryphe Erzälungen von alttestamentlichen

Personen und Ereignissen" (im Sbornik der St. Petersburger Akad.
d. Wiss. Bd. XVII, 1877). Nach dem von Porphirjev S. 85

wiedergegebenen Abschnitt einer Palaea wird Sataniel wegen seines
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Hochmuts (Jes. 14, 13 f.) vom Himmel herabgestürzt : „nach ihm

fielen herab auch jene, die ihm untergeben waren, die zehnte

Schar ; wie Sand stürzten sie vom Himmel herab und (einige von

ihnen) fielen bis in die unterste Hölle hinab, andere blieben auf

der Erde, andere in der Luft" ; an Stelle des Gefallenen wird Mi-

chael eingesetzt. "Wärend in einer andern Palaea des 17. Jarhun-

derts diese Vorgänge etwas modificirt erscheinen (Porfirjev

S. 86 f.), findet sich der erste Bericht auch in der Palaea, welche

zum Gedächtnis N. Tichonravovs dessen Schüler nach der

kolomnaer Handschrift v. J. 1406 in glänzender Ausstattung (Mos-

kau 1892 u. 96) herausgegeben haben (S. 37).

Schon die recht unmotivirte Art , in welcher die Mitteilungen

des Satans über die verschiedenenen Eugelwesen wie über seinen

Fall erfolgen, zeigen, daß es sich hier um Entlehnungen älteren

Materials handelt. Dasselbe gilt auch von den jene Mitteilungen

unterbrechenden, durch ein &slsLg ävayysLXco öot triv xoXaöLv t&v

vTCoxQLtav TcxL eingefürten Angaben über die Pein der verschie-

denartigen den Verlockungen der Boten Satans unterlegenen Sün-

der IV, 38 ff. , wenn schon es ja der von Bartholomäus erbetenen

Auskunft über die Wirkungsweise Satans entspricht. — Jener

Sünder wird IV, 67 noch einmal gedacht, als es sich darum han-

delt, wem die dem Bartholomäus gewordenen Offenbarungen an-

vertraut werden dürfen, und vor wem sie bewart werden müssen.

Ein gewisser Zusammenhang besteht zwischen dem hier über

die mannigfachen Sünder Gesagten und der Erage des Bartholo-

mäus V, 1, welches die schwerste Sünde sei, als welche in der

Antwort Heuchelei und üble Nachrede bezeichnet werden. Die

Sünde wider den heiligen Geist wird in dem "Weissagen (Reden,

d-sant^siv) wider jeden Menschen, der Gott würdig dient , erblickt

(V, 3). Vielleicht, daß durch diese Aussprüche das Gewicht auch

der scheinbar unbedeutenden Wortsünden hervorgehoben werden

soll ; wird doch auch zugleich hiermit das Wehe über die beim

Haupte Gottes Schwörenden ausgesprochen (V, 5). . In Betreff der

Eleischessünden lautet die Antwort nicht recht deutlich , doch

scheint es (vgl. II, 3), daß Verzicht auf die Ehe unter dem löb-

lichen tadellosen Bewaren der Taufe zu verstehen ist (V, 8) ; wä-

rend die einmalige Ehe der Ehrbarkeit zugerechnet wird, heißt es

fiBTcc TQLtrjv yvvalxav o ä^aQtdvcov ävd^iög sötlv tov dsov.

Mit der sahidischen Bartholomäusapokalypse finden sich Be-

rürungen in allen Teilen der „Fragen des Bartholomäus". Jener

entspricht es, wenn I, 9 Abrahams, Isaaks und Jakobs gedacht

wird, vgl. oben S. 2, 15 f. Mit ihr trifft es auch zusammen , daß

i

I
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II, 3 Petrus als IldtsQ üstQs , 6v d)g xoQvq)atog , II, 7 als IlirQS

xoQvcpats aal öxvXb ^syiöTs, II, 14 als IJstQS jcoQvcpats angeredet,

und zu ihm IV, 3 gesagt wird: ^AiCQ6to}is UetQE, ov%l inl 6s <6

xvQiog> (pKo86^ri0Ev f^v ixKlt^öiav \ Denn in jener Apokalypse heißt

es (Apocal. apocr, ed. Tisch. S. XXVI) : Alors le Pere . . etendit

la main sur la tete de Pierre ; il le consacra archeveque de l'uni-

vers, et le benit en lui disant: „Tu seras le chef et le prince

de mon royaume; tu le sera aussi du monde entier; car moi,

mon Fils et le Saint -Esprit nous t'avons irapose les mains.

Tont ce que tu lieras etc. (Matth. 16, 19). Nul ne s'ölevera au-

dessus de toi et ton trone ; celui qui ne se prosternera pas devant

ton siege verra son ofFrande rejetee. Ton souffle sera plein du

Souffle de l'Esprit-Saint, en sorte que tout homme sera baptise de

ta main recevra vraiment le Saint-Esprit^^ Abgeblaßter als „Fragen

d. Barth." II, 3 6 ds IlatQog ra Icodvvrj 2Jv ei 'JtaQd'Evog xal a^s^TCrog

und II, 14 'ladvvf} TtaQxtivs lauten die "Worte in der sahidischen

Apokalypse (ebd.): Jean, mon bien-aime et le bien-aime de mon

Fils , tu sera beni dans mon royaume. Behandelt diese letztere

eingehend die Vollmacht der Apostel, so wird ihnen doch auch

hier V, 6 der Auftrag aller Welt zu predigen.

Wird schon an und für sich schwerlich jemand die griechische

Sprache als die ursprüngliche unserer Apokalypse bezweifeln ,
so

erweist sich diese noch unmittelbar durch die Deutung der Namen
Christus und Jesus IV, 65.

Darüber, wann und in welchen Kreisen die „Fragen des Bar-

tholomäus" in ihrer gegenwärtigen Grestalt entstanden sind , wage

ich keinerlei Vermutung. Die einzelnen Bestandteile , deren man-

che unverkennbar gnostische Züge tragen, gehören nach ihrem Ur-

sprung jedenfalls sehr verschiedenen Zeiten an. In Bezug auf

die Akten des Bartholomäus hat Lipsius für die lateinische Passio

die Zeit zwischen 450 und 550 (S.71), für den vorliegenden griechi-

schen Text die Zeit bald nach 580 (ebd.), für die koptischen Akten

die Zeit zwischen 400 und 580 (S. 91 f.) angenommen. In die

gleiche Zeit könnten auch die Fragen des Bartholomäus in ihrer

gegenwärtigen Gestalt fallen. Dem von Lipsius hervorgehobenen

Zusammenhang der Bartholomäuslegende mit der des Matthäus

entspricht anch, daß in den „Fragen" auch Bartholomäus vom Zoll

in die Nachfolge Jesu berufen worden ist (IV, 49). Moculskij

„Spuren der Volksbibel" u. s. w. hat nach dem Referat Kirpicni-

kov's im Vizantijskij Vremennik Bd. I S. 191 den monophysiti-

schen Ursprung der Fragen um das 7. Jarhundert behauptet. Aber

Kirpicnikov hat erkannt, daß von specifisch monophysitischen
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Zügen nichts entgegentritt. Die doketischen Züge gehen über den

Monophysitismus hinaus, und andererseits war auch in der katho-

lischen Kirche die Aufnahme doketischen Stoffes in eine Legende

nicht ausgeschlossen. — Für die Abfassungszeit der „Fragen" gibt

auch die Erwänung des Orariuras IV, 70 keinen Fingerzeig, denn

wenn auch in Rom das Orarium im liturgischen Sinne erst nach

dem 10. Jarhundert auftaucht, sieht sich im Orient schon das Concil

zu Laodicea veranlaßt, Cap. 22 den Lectoren und Cantoren den li-

turgischen Gebrauch des Orariums zu verbieten (Hefele, Concilien-

gesch. ^ I S. 765) , und vergleicht es Isidor von Pelusium mit dem

bischöflichen Pallium Ep. I, 136 (Migne 78 Sp. 271), vgl. hierüber

zuletzt Gr r i s ar. Das römische Pallium und die ältesten liturgischen

Schärpen in der „Festschrift zum elfhundertjärigen Jubiläum des

deutschen Campo Santo in Rom" herausgeg. von Ehses , Freiburg

1897, S. 101 ff. — Die Frage nach der abschließenden Redaktion

unserer Schrift darf auch angesichts des wesentlich höheren Alters

so mancher Bestandteile nur ein untergeordnetes Interesse bean-

spruchen.

Zu dem slavischen Henochbuch Cp. 15 kann ich jetzt auf eine

gewisse Parallele hinweisen, nämlich in der Disputatio Panagiotae

cum azymita, welche Vassiliev aus Vind. theol. 244 (Lambec.

297) mitgeteilt hat , S. 185, 9 ff. : ivdvov6iv (seil. oC äyyEloi) rbv

^Xlov xal ävaxillu %al svd^vg dvo oQvsa xaXovfisva fQvilJi, rb ev

xakstrat q)iQi,'^ (= cpoLVi^) xccl t6 stsqov xakedQig cog a%h Ttrjxäv

ivvea xal ßQ£%ov6iv rbv ^hov Iva (irj xavßrj rbv xoö^ov.

S. 16, 28 ist wobl mit S nsQißolKiov für ßtßliov zu lesen. Fernere Correc-

turen, die ich zumeist, und Verbesserungsvorschläge, die ich sämtlich Herrn Wirkl.

Statsrat E. Kurtz in Riga verdanke: zu S. 9, 8 „S. 10, 12", 10,9 ^liv rcöv st.

[livTOt, 10,25 naQ&ivog und as für aoi , zu 10,27 ccwtj'v G, zu 12, 19 t. tkß.,

12, 2G vnsQiisyed'rig, 14, 2 ÖLätQ-rirov, 14, 3 Joqpfpov, 14, 4 täv td&SQLcov, 14, 8 avco-

6vvojg, 14, 12 icXriQwaaaa, dazu ccvrotg < S, 14, 14: vTCoßaXov, zu 14, 18 <S, 14, 27

sQÜvttöh, 18,9 wol TiBnXatvfisvTi, 18,21 Q-sIsl&v , 18, 27 tt, 18,30 BQcorüg, 20,7

XCiQLBvri, 20,8 xoQVYn<^ov, 20,16 Vfol avr]X&sv, 20,21 wol KQrifivov, 20, 24 wol mffsl

V8KQ0L, 20, 27 igst, 22, 4 ovaLmQ-svra (>), 23,21 anr]Uwxov für CiTtäQv.rov
, 23, 22

avrriv, 23, 26 <6> IttI, 23, 29 ov^ ticccv, 24, 8—10 fidxaiQcc, 24, 14 ßcoXi]va, 24, 15

„besser vitoay^sXCta'' , 24,24 6XiyaQCciig , 25,4 6XiywQri6ov („hier = animo delin.

quere, Hesych. = aSrntovä'^), 25,3 %axa%&6via, 25, 9 „in «Tj'ffag steckt offenbar

xvaas", 25, 10 IIeAs'Iw ft£, 25, 12 nur Komma nach tiXovg, 25, 24 ccqix,ovlu, 20, 12

iSQwra, 26,20 awfiatL st. dcofiari, 26, 21 f., o . . ndvtcog, 27, 3 nareX&a, 27, 10 Kud-'

s. SiuTiLCTSvs , 27, 18 avyysviLÜ, 28, 25 KaXbv. Einige oben nicht notirte Abwei-

chungen in S von G: S. 9, 4 'Iriaovv „Herrn" S
| 12, 1 tbv-ereyisg (nicht ^ näg

fßdaz.) < S
I

12, 15 ouv u. 17 avtotg < S |
16, 1 x^Q^^ S

|
16, 14 dgo^. u. 29

tcvtrjv < S
I

18, 5 8s, 6 nävTce, 13 yug, 19 insLÖi] < S | 20, 13 de:>iul S.



Zur Geschichte der deutschen Reichsinsignien.

Von

F. Freiisdorff.

Vorgelegt in der Sitzung vom 18. Juli 1896.

Die deutschen Reichsinsignien und ihre Geschichte, ein zur

Zeit des alten Reichs von Juristen und Historikern oft behandelter

Gegenstand ^), sind in neuerer Zeit selten mehr der Aufmerksam-

keit gewürdigt worden. Aschbach hat in seiner Geschichte

Kaiser Sigmunds den Reichskleinodien einen kurzen Excurs ge-

widmet ^), weil ihre spätem Schicksale durch eine Verfügung dieses

Herrschers endgültig bestimmt worden sind. Rücksichten der

Kunstgeschichte haben das Prachtwerk von Franz Bock , die

Kleinodien des heil. röm. Reichs (Wien 1864) hervorgerufen. Im
Zusammenhange der deutschen Verfassungsgeschichte hat Waitz
zusammengestellt und erörtert , was die historischen Quellen an

Zeugnissen bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts bieten ^). Die

Wiederaufrichtung des Reichs ist für Arthur Winckler der

Anlaß geworden, in einer für weitere Kreise bestimmten Dar-

stellung
,
die deutschen Reichskleinodien zu behandeln *). Im Fol-

genden soll aus der Geschichte der Reichsinsignien nur ein Ab-

schnitt , der letzte, und zwar auf Grund von Quellen erörtert

werden , die, seit zwanzig Jahren allgemein zugänglich , doch für

diesen Zweck noch nicht benutzt worden sind. Es sind das die

1) Pütter, Litteratur des teutschen Staatsrechts III (1783) S. lOOff., IV

(1791) S. 153flF.

2) Bd. IV (1845) S. 473.

3) Bd. III 249ff., VI 133, 223flf. (VP 177ff., 285ff.)-

4) Sammlung gemeinverständl. Vorträge, hg. v. Virchow u. v. Holtzendorflf,

Serie Yll Heft 154, Berlin 1872.
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Chroniken der Stadt Nürnberg, in der Sammlung der Städte-

chroniken Bd. 1—3 (1863—64) und 10 und 11 (1872—74). Die

Absicht der nachfolgenden Untersuchung geht dabei nicht blos auf

eine Erläuterung des in den Xürnberger Chroniken enthaltenen

Stoffes, sondern auch auf Beantwortung einiger rechtshistorischer

Fragen allgemeinerer Art, zu denen er Anlaß giebt.

Nürnberg spielt in der spätem Geschichte der Reichsinsignien

eine große Rolle. Xach langen Wanderungen kamen sie in dieser

Stadt zur Ruhe und sind hier von 1424 bis 1796 aufbewahrt wor-

den ^). Ihre Einführung in Nürnberg, ein Ereigniß von Bedeutung
nicht nur für die Stadt, sondern auch für das Reich, ist in dem Be-

richt eines Augenzeugen geschildert. Endres Tucher, nach seiner

Wohnung am Milchmarkt zubenannt, beschreibt in seinem die Jahre

1421—1440 umfassenden Memorial'''), wie am 22, März') 1424 das

„Heiligthum" in Nürnberg angekommen, mit feierlicher Procession

am Frauenthor empfangen und nach dem Heiligengeistspital ge-

leitet sei. Die Insignien kamen von dem Schlosse Blindenburg

(Wissegradj bei Ofen. Weihnachten zuvor waren sie bei dem
Kirchgange auf der Feste zu Ofen verwendet worden, wo Eber-

hard Windeck sie dem Könige in die Kapelle nachtragen sah*).

Die Verhandlungen über ihre Verpflanzung ins Reich müssen schon

damals im G-ange gewesen sein^).

I.

Endres Tucher, der die Insignien bald nach ihrer Einführung

gemeinschaftlich mit den übrigen Rathsmitgliedern sah , zählt in

seinem Memorial (S. 12) die einzelnen Stücke auf, die amtlich in-

signia imperialia oder regalia, in Nürnberg am liebsten „das wir-

dig heiligtum (heiltum)" oder schlechthin ..das heiligtum" genannt

wurden ''). Sie zerfallen in drei Gruppen : metallene Amtsabzeichen,

Gewänder des Reichoberhaupts und Reliquien. Die spätem Be-

schreibungen stellen die beiden ersten Classen als Reichsornat den

1) Winckler S. 41.

2) Städtechron. 2 S. IfiF.

3) Ueber das bei Tücher wie bei Eberhard Wiudeck irrig angegebene Da-

tum des 29. März: StChron. S. 12 A. 1 und Altmann in seiner Ausgabe des

"Wiudeck (Berlin 1892) S. 184.

4) Windeck S. 173 und 201. Altmann, Regesteu K. Sigmunds 5701a.

6) S. unten unter II.

6) Ueber diese und andere Bezeichnungen s. die Anmerkung am Schlüsse

dieses Abschnitts.
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Heiligthiimern gegenüber^). Nicht blos für die Gegenstände der

letzten Kategorie wird ein hohes Alter in Anspruch genommen.

Auch das Schwert, der Apfel, das Scepter, die Krone wie der

Mantel, Rock, Grürtel und Schuhe sollen die Karls des Großen sein.

Insignien der königlichen Würde sind in den deutschen Ge-

schichtsquellen von früh auf erwähnt. Aber ihre Zahl ist anfangs

klein. Unter den merowingischen Königen ist nur weniges nach-

weisbar -). In der karolingischen Zeit kommen Krone, Scepter,

Schwert und Stab vor^): Abzeichen, die, wie Krone und Scepter,

schon den Römern bekannt waren und ihnen nachgebildet sind,

oder, wie Schwert und Stab , dem deutschen Recht entstammen

und den König als den Inhaber der Heergewalt und der Gerichts-

gewalt bezeichnen ''). Mit der Zeit hat sich die Zahl der Insignien

vermehrt. Es sind namentlich Reliquien hinzugetreten, die zuerst

mit den eigentlichen Insignien verbunden werden, dann aber auch

selbständig vorkommen und bei feierlichen Kirchgängen und öffent-

lichen Aufzügen dem Kaiser vor- oder nachgetragen werden oder

umgeben. Das Hauptbeispiel jener Verbindung gewährt die heilige

Lanze, in der ein Nagel vom Kreuze Christi befestigt war. Das

älteste Abzeichen der Heergewalt merowingischer Könige, unter

den Insignien der karolingischen Zeit seltener genannt, erlangt

die Lanze vermöge ihres kostbaren Inhalts wie ihres hohen Alters

besonderes Ansehen. Denn sie stammt der Angabe nach aus dem

Besitze Kaiser Constantins und ist im Jahre 922 aus der Hand

des Königs Rudolf von Hochburgund an König Heinrich I. gekom-

men ^). In der Aufzählung des Nürnberger Chronisten steht obenan

:

„das sper und der nagel drin".

Unter den kaiserlichen Gewändern ist der JMantel das am

frühesten zu den Insignien gezählte Stück. Die spätem Kataloge,

so auch der des Endres Tucher, fügen eine vollständige bis auf

Schuhe und Hosen d. h. Strümpfe herabreichende Kleidung des

Kaisers hinzu.

Nach unserer heutigen Anschauung ist die Krone das wich-

1) Chr. G. V. Murr, Beschreibung der Reichskleinodiea (Nürnberg 1790),

Vorbericht.

2) Waitz, Vf.- Gesch. II 1 S. 174. Ueber den grüßera Reichthum an In-

signien bei den Gothen, das. I 324 A. 3.

3) Waitz , III 249.

4) Y. Amira in Pauls Grundriß der germ. Philol. II 2 S. 126. Brunuer,

deutsche Rechtsgesch. 2, 17.

5) Waitz , Jahrb. des deutschen Kelchs unter Heinrich I. S. 69. Stalin,

Wirtemberg. Gesch. I 430.
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tigste, das eigentlich repräsentative Stück unter allen Insignien.

Wo wir die Herrscliergewalt oder den Herrsclier in einem Lande

meinen , sprechen wir von der Krone : ein weitverbreiteter und

alter Sprachgebrauch. Wie nach dem französischen Rechtssprich-

wort: la couronne de France ne tombe pas en quenouille, so ist

nach der Preußischen Verfassung Art. 53 die Krone erblich in

dem Mannsstamme des königlichen Hauses , und ebenso wies die

Verfassung des Norddeutschen Bundes (Art. 11) das Präsidium des

Bundes „der Krone Preußen" zu. Und so nicht blos im amtlichen

Styl und in der Sprache der Gesetze. Die Krone anbieten, an-

nehmen, ausschlagen, niederlegen u. dgl. sind jedermann geläufige

Redewendungen. Auch im Rechte des Mittelalters kam der Krone

eine ausgezeichnete Stellung unter den Insignien zu ; aber es wur-

den doch auch andere Insignien neben ihr repräsentativ für die

Herrschaft verwendet, und der Sprachgebrauch hielt sich stärker

an die concrete Erscheinung der Krone und steigerte noch ihre

den Träger über alle emporhebende Bedeutung. Die deutsche

Kaiserkrone, die übrigens ursprünglich nicht von der Königskrone

unterschieden wurde ^), war durch einen milchweißen eirunden Opal

ausgezeichnet, der, weil er angeblich nur einmal vorkam, der Waise

genannt wurde. Bekannt sind die Verse Walthers von der Vogel-

weide, der die deutsche Krone nach diesem Stein bezeichnet ^).

Als im Jahre 1350 K. Karl IV. die Reichsinsignien von den

Nachkommen Ludwigs des Baiern ausgeliefert erhielt, beschrieb

die Uebergabeurkünde die „aurea Corona cum arcu et cruce" als

mit verschiedenen kostbaren Steinen geschmückt , unter denen

„singulariter pretiosus est lapis intextus qui vocatur candidus".

Das Mißverständniß kehrt ebenso in der deutschen Gregenurkunde

K. Karls IV. wieder^).

Die beiden eben angeführten Urkunden von 1350 enthalten

ein ausführliches Verzeichniß der Reichsinsignien; eins von ihren

zwei Schwertern, die goldne Krone, das Scepter, den Apfel, Rock,

Mantel und Handschuhe bezeichnen sie als die Kaiser Karls. In

der oben S. 44 erwähnten Liste des Endres Tucher ist die Zahl

der Gegenstände noch gewachsen, für die eine solch ehrwürdige

Herkunft angenommen wird. An diesem Glauben hat man lange

festgehalten; erst in den letzten Zeiten des Reichs bescheidener

nur noch die Krone und das Schwert auf Karl den Großen zurück-

1) Waitz VI* 291.

2) Nr. 81 II, Nr. 97 S. 182 und 200 (Pfeiffer).

3) Hiat. diplom. Norimb. n. 133 und 134 S. 341flf.



zur Geschichte der deutschen Reichsinsignien. 47

geführt. Einzelne Zweifler haben schon im Mittelalter nicht ge-

fehlt. Aeneas Sylvius Piccolomini, der spätere Papst Pius II., der

die Insignien bei der Kaiserkrönung Friedrichs III. 1452 in Rom
sah, fand die vestimenta Caroli mit denen K. Friedrichs ver-

glichen sehr bäurisch und war verwundert, daß der Kaiser an-

statt der eigenen neu angefertigten Kleinodien „pallium ensem

pomum coronamque Caroli magni, ut fama fuit, ex archivis Norim-

bergensibus ad se deferri curaverat". Da er auf dem angeblichen

Schwerte Karls des Großen den böhmischen Löwen erblickte, gal-

ten ihm die Insignien als die Karls IV. ^): eine Bemerkung, die der

Ritter Lang 1790 bei der Krönung K. Leopolds IL in Frank-

furt noch einmal als seine eigene zu machen für nöthig hielt ^).

Eine Kritik, die übersah, daß Karl IV. sehr wohl auf ein ihm

überliefertes Waifenstück sein Wappen setzen konnte, mußte ihres

Eindrucks verfehlen. Bedenklicher wurden die Anzweiflungen erst,

als man auf die Inschriften des Krönungsmantels aufmerksam

wiirde und ihre Sprache untersuchte. Mochten die officiellen

Krönungsdiarien sich bei der Beschreibung des Pluviale oder

Mantelkleides damit begnügen, von „unförmlichen Löwen" und am

Saum des Gewandes befindlichen „unbekannten Characteres nach

alter Manier gesticket" zu reden ^), in Nürnberg und auf der nürn-

bergischen Universität Altorf wußte man bereits, daß die In-

schriften arabischen Ursprungs seien*).

Die genauere Untersuchung, der in neuerer Zeit, nachdem man

auch Stoif und Arbeit historisch zu beurtheilen gelernt hat, alle

Bestandtheile der Reichsinsignien unterzogen wurden, hat ergeben,

daß der größte Theil der Gewänder, Waffen und Kleinode nicht

älter als aus dem 12. Jahrhundert und sarracenische Arbeit ist ^). In

einer der arabischen Inschriften des Krönungsmantels ist Wil-

helm IL, der letzte Nprmannenkönig (f 1189), genannt und ein

Datum angegeben, das unserm Jahre 1133 entspricht; ein anderes

Gewandstück, die Alba, hat Inschriften mit dem Datum 1181 '').

1) Historia Friderici (SS. rer. Germ. c. praef. Schilteri 1702) S. 80.

2) Memoiren 1, 209. Zum Ueberfluß besagt schon die Urkunde Kaiser Sig-

munds von 1424 (Murr, Journal 12 n. 17), das Kreuz, in dem Speer und Kreuz-

spahn geborgen, sei gezieret mit des Reichs und der Krone zu Böhmen Wappen.

3) Krönungsdiarium K. Franz I. (Frankf, 1746) S. 129.

4) Unten S. 85.

5) Die Scheide, in der das sg. Schwert des heil. Mauritius steckt, wird nach

ihrer Arbeit in das 11. Jahrb. gesetzt. Eye und Falke, Kunst und Leben der

Vorzeit I (1868) S. 12. Bock a. a. 0. verweist das Schwert des heil. Mauritius

wie das Karls d. Gr. in das 12. Jahrb.

6) Bock S. 29, 33.
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Nur in dem Bügel der Krone, die im Uebrigen ebenfalls sarra-

cenische Arbeit aus dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jahr-

hunderts ist, hat sich eine auf den deutschen König Konrad 11.

(f 1039) bezügliche Inschrift erhalten^). Der Uebergang von Ab-

zeichen aus dem Kronschatze der Xormannen in den der deutschen

Könige und Kaiser ist bewirkt durch ein Ereigniß, das überhaupt

zu den folgenreichsten der deutschen Geschichte gehört : die Ehe,

die K. Heinrich VI 1184 mit der normannischen Erbtochter

Constanze schloß. Durch die Eroberung des Xormannenreiches,

die ihm 1194 gelang, kam er in den Besitz des großen könig-

lichen Schatzes und damit auch der Kroninsignien ^). Wie im

einzelnen sich dieser Uebergang vollzogen habe , ist schwer zu

sagen, da die stürmischen Zeiten , die das Reich und seine Ober-

häupter seit dem Ausgang des zwölften bis in das letzte Viertel

des dreizehnten Jahrhunderts erlebten, vielfache Wanderungen der

Insignien und Wechsel in ihrem Bestände wie in ihrem Besitz

herbeiführten. So machen sie die gefährliche Fahrt nach Rom
zur Kaiserkrönung mit 1209 unter Otto IV., 1220 unter Fried-

rich II. Otto muß sie auf seiner Rückkehr den Mailändern an-

vertrauen ^)
, Friedrich sie vor seiner Heimkehr während der

Kämpfe in der Lombardei nach Deutschland zurückschicken"*).

Durch Unglücksfälle gehen werthvoUe Stücke verloren. 1248 am
18. Februar bei der Niederlage vor Parma gerieth die goldene

Krone K. Friedrichs II. in die Hände der Feinde und erst

1311, als Heinrich VII. auf seinem Romzuge Brescia belagerte, ge-

langte sie in den Besitz des Reiches zurück^). Bei der Hochzeit

Wilhelms von Holland mit der Tochter Otto des Kindes am
25. Januar 1252 in Braunschweig brach ein Brand aus, der viel

von dem königlichem Schmuck vernichtete *). Um sie vor den Ge-

fahren der Wanderungen zu bewahren, werden die Insignien wieder-

1) Waitz, Verf.- Gesch. VP 292. Von dieser Inschrift wußte man in Nürn-

berg schon im 17. Jh., wie die Relation Johann Mülluers und das Gutachten des

Kechtsgelehrten Leonh. Wurfbain v. 1640 beweisen, nur schwankte man, welchem

Konrad die Inschrift gelte (Roederi Codex histor. de fatis klinod. S. 428 und 523).

Gegen Wincklers Argumentation S. 18, 27, es müsse Konrad III. gemeint sein,

weil Konrad II. seine Krone nach Cluny verschenkt habe, vgl. Waitz S. 301 A. 6,

wonach von solcher Schenkung nichts bekannt ist.

2) Töche, K. Heinrich VI S. 349 und 744.

3) Chron. ürsperg. S. 91.

4) Chron. Ursperg. S. 107. Winkelmann, Friedrich II. S. 120.

5) Ann. Parmenses SS. XVIII 675. BF. 3666a. Schirrmacher, K. Fried-

rich II. Bd. IV 259. 446.

6) Ann. Erphord. SS. XVI 38. BF. 5057a.
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holt auf feste Burgen gescMckt und der Obhut getreuer Dienst-

mannen übergeben. Namentlich die Reichsburg Trifels bei An-

weiler, westlich von Landau, die schon unter K. Heinrich V. dem

gleichen Zweck gedient hatte, wird häufig dazu ausersehen \), und

aus den berühmten rheinisch-schwäbischen Dienstmannengeschlech-

tern, die in der staufischen Zeit eine so große Rolle spielen, sind

die hervorragendsten Mitglieder in die Geschichte der Reichsin-

signien verwickelt. Der Bischof Konrad von Speier, der Begleiter

K. Philipps auf seiner letzten Fahrt, aus dem Geschlechte der

Scharfenberg, das zu den Burgmannen des Trifels gehörte, über-

brachte im November 1208 auf dem Reichstage zu Frankfurt, wo

Otto IV. allgemeine Anerkennung fand, dem Könige die bisher auf

dem Trifels gehüteten Insignien ''). Eberhard Truchseß von Wald-

bnrg, der Umgebung des jungen König Friedrich II. angehörig,

erhielt sie 1221 zur Aufbewahrung auf seiner Feste Waldburg

südlich von Ravensburg anvertraut, als der König sie von Italien

zurückschickte^). Sein Neff'e, Konrad Schenk von Winterstetten,

der Vertrauensmann K. Konrad IV. wird 1240 als Verwahrer der

Reichskleinodien genannt. Die Obhut der Insignien erscheint in

dieser Zeit wie ein ständiges Amt. In einem von dem Schenken

al)gegebenen Schiedssprüche wird dessen Verletzung mit einer

Buße an den pincerna si superviveret vel tenenti insignia impe-

rialia post ejus obitum bedroht. Die dauernde Verbindung, in die

die Parteien, die Gotteshäuser Raitenbach und Steingaden, mit

dem Schiedsrichter gesetzt werden, deutet darauf hin, daß das

Amt des insignia tenens gleich andern Aemtern der Zeit mit

Grundbesitz oder Einkünften aus Grundbesitz ausgestattet war ').

Wenige Jahre nach Konr. v. Winterstetten ist Philipp von Falken-

stein aus dem berühmten rheinischen Dienstmannsgeschlechte der

Bolanden , erst Truchseß , seit 1257 Kämmerer des Reichs ^) ,
der

Hüter des Trifels und der Insignien. Mag auch K. Konrad IV.

1) Trifels castellum firmissimum bei Ekkehard SS. VI 264, urbs (Burg) illa

regia im Chron. Sampetr. ed. Stübel p. 57. Waitz, Vf.- Gesch. VI 286. Nitzsch,

deutsche Studien (Berl. 1879) S. 161.

2) Chron. ürsperg. ad a. 1208 S. 89. Winkelmann, ADB. XVI, 620 und

Otto IV. S. 107, 124.

3) Oben S.48. Chron. Ursperg. ad a. 1221 S. 107. Stalin, Wirtemb. Gesch.

2, 170 und 614.

4) Stalin 614 u. 636. BF. 4426. Mon. Boica VIII 16 S. 26. Die inter-

essante Urkunde ist sehr wenig beachtet , das Regest deutet von diesem Inhalt

nichts an.

5) Ficker, Reichshofbeamte S.37flF. 72. Wiukelmann, ADB. III, 95. Nitzsch

a. a. 0. S. 198. BF. 5301.

Kgl. Gea. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1897. Hft. 1. 4
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1246 deren Auslieferung angeordnet haben '), sie sind offenbar da-

hin zurückgekehrt. Auch in der nachfolgenden Zeit ist der Tri-

fels wieder „die Schatzkammer des Reichs -)." Unter den Thron-

bewerbern der nachstaufischen Zeit gilt es als eine Legitimation

zum Besitz des Reichs, wenn sie sagen können: der Trifels ist

in unserer Hand. So Wilhelm von Holland -'), Richard von Corn-

wales ^). In jenem vielbesprochenen Briefe P. Urban IV. an König

Richard von 1263, in dem das die Königswahl regelnde Grewohn-

heitsrecht auseinander gesetzt wird, ist die Pflicht den Trifels

dem gekrönten Könige zu übergeben gradezu als eine der aus der

Krönung entspringenden rechtlichen Consequenzen aufgeführt^).

Man darf annehmen, daß durch Philipp von Falkenstein und den

Erzbischof Werner von Mainz, einen Eppensteiner und Verwandten

Ealkensteins ^) , die Insignien durch die Wirren des Interregnums

hindurch in geordnetere Zustände hinüber gerettet worden sind.

Denn als Rudolf v. Habsburg, der hauptsächlich unter dem Ein-

fluß des Mainzer gewählt war, auf seiner Fahrt nach Aachen

Mainz erreichte, wurde ihm alles übergeben, was die frühern Be-

werber kaum um vieles Geld hatten erlangen können "'). So wurde

1) S. unten S. 52 A. 2.

2) Ausdruck Nitzschs (deutsche Studien S. 161) wie schon früher Schöpflins,

Alsatia illustr. II 188.

8) Böhmer Fontes II 447: accedat tibi ad cumulum gaudiorum, quod castrum

Driesvelt et iusignia imperialia diadema videlicet cum multis sanctuariis et ornatu

iueflabili, lanceam et coronam in nostro dominio jam habemus . . . BF. 5239.

4) Undat. Schreiben des Bischofs Johann v. Lübeck an Lübeck Lüb.üB. I

n. 254. BF, 5349. Die Nachricht bei Zorn, Wormser Chronik S. 105, daß Phi-

lipp V. Falkenstein die ihm von K. Wilhelm anvertrauten „königlichen Regalien"

schon 1257 dem K. Richard um 4 Mark ausgehändigt habe, ist sagenhaft. Wes-

halb sollte K. Richard 12G2 der Marienkirche zu Aachen neue Insignien ge-

schenkt haben (s. u. S. 65), wenn er bereits im Besitz der alten war? 1269 be-

zeugt Richard die Ausantwortung des Trifels und der Insignien durch Philipp

V. Falkenstein BF. 5455. Auch Ann. Wormat. SS. 17, Ü8 z. J. 1269: resignavit

eodem tempore domno regi regalia Philippus de Falckenstein.

5) Der Gekrönte „pro rege habetur et ei tanquam regi debet a subditis

juramenta praestari , assignari civitates oppida castra et specialiter castrum de

Treveles ac alia jura imperii infra annum et diem a tempore coronationis".

BF. 9357. M. G. Const. II 525. Die kürzere Fassung des Briefes (M. G. Epp.

Poatif. III 560, BF. 9356) hat den Passus nicht.

6) V. d. Ropp, Erzb. Werner v. Mainz (Gott. 1872) Reg. 41, 58.

7) Sachs. Weltchronik Forts. S. 286: Darnach obir virzen tage (nach der

Wahl) wart ime geentwert daz heilige sper unde die crone zu Bobarden. Chron.

Colmar. SS. XVII 243: venit rex in Mogunciam ibique praesentantur ei signa

regalia, que predecessores sui reges cum pecunia maxima vix poterant obtinere.

V. d. Ropp S. 88.
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Rudolf am 24. Oct. 1273 mit allen Abzeichen des Königthums

gekrönt und auf den Stuhl Karls des Grroßen gebracht ^). Ver-

gleicht man die Verzeichnisse der Insignien aus staufischer Zeit

und aus dem nachfolgenden Jahrhundert, so hat die Aufbewahrung

auf den rheinischen und schwäbischen Burgen ihren Zweck durch-

aus erfüllt.

In der Aufzählung der Insignien, welche die Berichte der Gre-

schichtschreiber enthalten, zeigt sich mancherlei Schwankung. Eine

kanonische Zusammenstellung giebt ein Brief, den Papst Grregor IX.

alsbald nach dem Antritt seiner Regierung an K. Friedrich II.

richtete '''). Die fünf insignia imperialia , mit deren mystischer

Auslegung sich das Schreiben beschäftigt , sind Kreuz und Lanze,

Krone, Scepter und Apfel. Die beiden ersten werden dem Kaiser

bei feierlichen Aufzügen vorangetragen ; die andern trägt er selbst,

die Krone auf dem Haupte, das Scepter in der rechten, den Apfel

in der linken Hand. Die Krone ist golden und mit kostbaren

Steinen geschmückt , Kreuz und Lanze bergen heilige Reliquien

:

das Kreuz einen Spahn, die Lanze einen Nagel vom Kreuze Christi.

Die Fünfzahl in der Aufzählung der Insignien ist auch sonst be-

liebt '). Daß das Schwert, das vielleicht das ursprünglichste aller

Abzeichen war, in der Zusammenstellung des Papstes fehlt, erklärt

sich aus ihrem Zwecke, die kaiserlichen Insignien zu erklären.

Aber auch da, wo die Quellen die des Königs namhaft machen,

bleibt das Schwert oft unerwähnt. Die Lanze wird noch immer

hervorgehoben , mit ihr zugleich die Krone , die mitunter schon

alle andern Zeichen vertritt*). Anstatt der Krone wird auch das

Diadem genannt ; es fehlt aber nicht an Belegen , die das Diadem

neben der Krone erwähnen ^). Da ist dann wohl noch an einen

besondern goldnen Reif zu denken. Die Glosse des Sachsenspie-

gels nennt unter ihnen 5 Insignien neben Krone Apfel und Scepter

Banner und Fahne ^). Ein besonders hochgeschätztes Stück , der

1) Joh. Victorieusis (Böhmer Fontes I 302),

2) 1227 Juli 22. M. G. Epistolae pontif. I n, 365 S. 279. Winkelmann,
Friedrich II. S. 322.

3) Glosse des Ssp. (unten S. 54).

4) Oben S. 50 A. 3 und 7.

5) Chron. Colon, ad a. 1208: diadema cum lancea imperiali ei (Ottoni IV.)

assignatur. Vgl. S. 50 A. 3. Lüb. ÜB. I n. 254 (ob. S. 50 A. 4): castrum Dri-

vels cum insigniis imperialibus: lancea et Corona cum dyademate imperii . . vi-

delicet, habet et tenet (Richardus).

6) S. unten S. 54. Ein Unterschied zwischen beiden ist in der Glosse nicht

angegeben, wenn sie auch beide verschieden beschreibt. San-Marte, zur Wafifen-

4*



52 P. Frensdorff,

KönigsmanteP) , wird selten in den Aufzählungen der Chronisten

mitaufgeführt.

Gegenüber diesen schwankenden Angaben ist es von beson-

derm Werthe , daß wir aus verschiedenen Zeiten vollständige In-

ventare des köraglichen Schatzes besitzen: eins von 1246, als der

Trifels mit seinem Inhalt auf Weisung K. Konrads übergeben

wurde ''^)
; ein zweites um hundert Jahre jünger , bei dem Ueber-

gang der Insignien in die Hand K. Karls IV. aufgenommen ^)

;

endlich eine Mehrzahl, die bei und nach der Uebergabe der ge-

sammten Reichsheiligthümer an die Stadt Xürnberg in den J.

1423 u. if. zusammengestellt worden sind *). Es kann hier nicht

die Aufgabe sein , diese Verzeichnisse mit einander zu verglei-

chen. Es genügt für unsern Zweck zu bemerken , daß neben man-

chen Abweichungen im Einzelnen^) die wichtigsten Stücke in

den Listen wiederkehren*'), wenn auch die Jüngern Zusammen-

stellungen die knappen Bezeichnungen der ältesten mamiigfach zu

amplificiren und überall die Herkunft von Karl dem Großen zu

rühmen wissen.

Zeigt nach dem bisher Ausgeführten nun schon das Alter der

kuude (Bibl. der Nat.-Litt. IV [1867]) unterscheidet Fahne und Banner als Ab-

zeichen des ganzen Heeres und seiner Abtheilungen.

1) Oben S. 45.

2) Oben S. 50. BF. 4515 vgl. 4516. Der Abdruck der nur in deutscher Ueber-

setzung erhaltenen, durch ein Falckonsteinsches Copialbuch des 15. Jahrb. im

Iloiihsarchiv zu München überlieferten Urkunde bei Huillard-Breholles VI 878

(nach einer Copie Böhmers) ist vollständiger und besser als der im Archiv für

hessische Geschichte VIII (1856) S. 234: K. Konrad bezeugt, daß Ysengard huß-

frawe Philips von Falkenstein , unsers lieben trosesson u. gotruwon , und sine

undertancn uns geantwortet hant mit willen unseres herren u. vaders keisers

Fridcriches die bürg Trivels und die keiserlichen zeichen . . .

3) Oben S. 46 A. 3.

4) Die unten specieller zu besprechenden Urkunden sind gesammelt bei Murr,

Journal z. Kunstgeschichte Bd. 12 (1784). Der Abdruck der Urk. K. Sigmunds

V. 1424 Febr. 9 (Murr n. 17) in Histor. diplom. n. 299 S. 559 läßt gleich im An-

fang des Verzeichnisses mehrere Zeilen aus. Das oft angeführte Verzeichniß bei

Will, Nürnberg. Münzbelustigungen I (1764) S. 99 giebt nur den Inhalt der da-

mals noch ungedruckten Urk. K. Sigmunds v. 1423 Sept. 29 (Murr n. 13) wieder.

5) Dahin gehört, daß „sant Mauricieu sper" in dem Verzeichniß von 1350

durch ein gladius s. Mauricii ersetzt ist. Dazu vgl. Waitz Vf.-Gesch. VP 298 A. 5.

6) Dadurch widerlegt sich auch die Annahme von Bock, wonach die altern

Reichskleinodien in der Schlacht bei Parma (oben S. 48) verloren gegangen sein

sollen. Die Krone ist zwar in dem Verzeichniß v. 1246 blos als „die gülden crone mit

gülden cruce" bezeichnet. Daß aber die goldene Krone, die Friedrich II. einbüßte,

die sg. Corona Holoferni (Ann. Parm. maj. SS. XVIII 675) nicht die alte Reichskrone

war, zeigt die Erwähnung des aWaisen" in der Beschreibung von 1350 (oben S. 46).
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deutschen Reichsinsignien oder ihrer wichtigsten Stücke wie unbe-

gründet es ist, sie auf Karl den Grroßen zurückzuführen, so ist

es doch nicht ohne Werth , der Entstehung dieser Sage nachzu-

gehen und festzustellen, wann und aus welchen Elementen sie sich

gebildet hat. In den von Waitz gesammelten Zeugnissen , die bis

zur Mitte des 12. Jahrhunderts reichen, ist noch keine Hindeutuno:

daraTTf zu finden. Als Konrad I. kurz vor seinem Tode seinen Bru-

der aufforderte , die Insignien dem Sachsenherzoge Heinrich zu

überbringen, nennt Widukind unter den Insignien „das Schwert

der alten Könige" ^). Aehnlich sagt K. Heinrich III. in einer Ur-

kunde von 1046 : nos qui antiquorum insignia regum Domino ju-

bente gestamus ). Solchen allgemeinen Wendungen stehen zahl-

reiche Zeugnisse gegenüber, wonach dem einzelnen Exemplar einer

Insignie nicht der Werth beigelegt wurde, den man ihm heutzutage

um seiner historischen Herkunft willen beilegen würde. Deutsche

Könige haben sich häufig genug dieses oder jenes Stück aus dem
Kronschatze zu Gunsten einer Kirche entäußert : als K. Heinrich

II. 1014 bei seiner Krönung in Rom eine Krone vom Papste er-

hielt, schenkte er die bisher getragene, seine Königskrone, der

Peterskirche; Otto III. schenkte seinen Krönungsmantel dem Kloster

des heil. Alexius ^). Otto IV. vermachte in seinem Testamente, das

er drei Tage vor seinem Tode errichtete (1218 Mai 18), sein ;,Pal-

lium" der Aegidienkirche in Braunschweig *) , und noch heute l)e-

wahrt ihn das herzogliche Museum in Braunschweig. Die bei den

deutschen Königs- und römischen Kaiserkrönungen gebrauchten

Formeln sind in zahlreichen Ordines überliefert. Das von Waitz
veröffentlichte Material, das das 10. bis 12. Jahrhundert umfaßt^),

ist durch neuere Untersuchungen noch vermehrt und fortgesetzt

worden '^). Aber weder bei der Ueberreichung der Krone noch

bei der der übrigen Insignien wird irgendwie positiv auf eine Her-

kunft von bestimmten frühern Herrschern hingedeutet, wenngleich

der Papst den Kaiser, wenn er ihm die goldene Krone aufs Haupt

1) Widuk. I c. 25: sumptis igitur his insigniis, lancea sacra, armillis aureis

cum clamide et veterum gladio regum ac diademate ito ad Heinricum. Waitz,

Heinrich I S. 37 ff. und Verf.-Gesch. VP 295.

2) St. 2298 Waitz, Verf.-Gesch. VP 285.

3) Thietmar (ed. Kurze, 1889) VIII, 1. Waitz das. 292 und 301.

4) M. G. Const. II n. 42 S. 52.

5) Abhandlungen der K. Ges. der Wiss. Bd. 18 (Gott. 1873).

6) Schwarzer, die Ordines der Kaiserkrönung (Forschgn. z. deutschen Gesch.

Bd. 22 (Gott. 1882) S. 159. Diemand , das Ceremoniale der Kaiserkrönungen

von Otto I. bis Friedrich II. (Histor. Abh. aus dem Münchener Seminar, Heft 4,

MQiich. 1894) S. 124 ff.
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setzt, ermalmt: accipe coronam a domlno Deo tibi predestinatam,

habeas teneas atque possideas et filiis tuis post te in futurum ad

honorem Deo auxiliante derelinquas ^) : eine Formel , die nur in

einer Zeit möglich war , da das deutsche Königthum als vererb-

lich betrachtet wurde. Die angeführte Urkunde K. Konrad IV.

vom 17. Septbr. 1246 (oben S. 52) gedenkt bei keinem Stücke des

Verzeichnisses einer Beziehung zu Karl dem Großen. Wenn da-

gegen die beiden oben S. 46 angeführten Urkunden von 1350 eine

Anzahl der übergebenen Insignien als von Kaiser Karl herrührend

bezeichnen, so muß zwischen den Jahren 1246—1350 die Sage,

wenn nicht entstanden sein, doch wenigstens öffentliche Anerken-

nung gefunden haben.

Daß sie noch in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts nicht

allgemein verbreitet und gekannt war, zeigt die Grlosse des Sachsen-

spiegels. An das letzte Wort der Textstelle III 60 § 1 : die

keiser liet alle geistlik vorsten len mit deme sceptre, knüpft der

Glossator die Bemerkung : dat is der vyf kleinode ein, dy tu deme

rike hören, benennt sie als: Krone, Banner, Fahne, Apfel und

Scepter und begleitet jedes Stück mit einer umständlichen alle-

gorischen Auslegung. Der Glossator nennt als seine Quelle: Dit

hestu de consecratione imperatoris per totum^). Aber welche

Quelle darunter zu verstehen ist, ist bisher unbekannt geblieben,

da die Stelle sonst, soviel ich sehe, keine Beachtung gefunden hat^).

In dem Pantheon des Gotfrid von Viterbo ist ein Abschnitt über-

schrieben: quae sint insignia imperialia *) , aber weder die Zahl

noch die Beschaffenheit der Insignien noch die symbolische Aus-

legung, die auch dieser Autor ihnen giebt, stimmt mit dem Inhalt

der Sachsenspiegelglosse. Und was die Hauptsache ist, keine die-

ser Ueberlieferungen gedenkt irgendwie Karls des Großen. Da
aber der Glossator des Sachsenspiegels , ein eifriger Verehrer des

1) Waitz a. a. 0. S. 65.

2) So nach dem Wortlaut der Amsterdamer Handschrift und dem auf eine

nah verwandte Grundlage zurückgehenden Augsburger Primärdruck. Nur aus-

nahmsweise ist das Citat weggelassen, wie im Codex Petrinus. Die Lelmrechts-

glosse , die zu c. 4 und c. 22 die Angaben und Deutungen Johannes von Buch

wiederholt, ist nur aus der Landrechtsglosse abgeleitet. Geh. Rath Steffenhagen,

dem ich die vorstehende Mittheilung verdanke, bemerkt, die Formel per totum

verwende der Glossator wie die Italiäner, um einen ganzen Titel aus den fremden

Rechtsquellen zu citiren , aber eine Titelrubrik : de consecratione imperatoris sei

in ihnen nicht vorhanden.

3) In Homeyers Bemerkungen über die Lehnrechtsglosse (Ssp. Tbl. II Bd. 1

S. 71 ß.) ist dieser Punkt nicht berührt.

4) SS. XXII 272 part. 26.
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Kaisers, ihn als Gesetzgeber und Schöpfer von Rechtseinrichtungen

anzuführen liebt ^), kann der Gedanke, die Reichsinsignien seien

die Karls , zu seiner Zeit noch nicht weithin gläubige Aufnahme
gefunden haben.

Die ältesten positiven Anzeichen für das Vorhandensein der

Sage treten seit Beginn des 14. Jh. hervor. Ottokar erzählt in

der oesterreichischen Reimclironik ^), daß Albrecht, als er sich nach

dem Tode seines Vaters Rudolf Hoffnung auf die Nachfolge machte :

boten uf sant

,

Trivels er sich underwant

:

kriuze sper unde nagel,

unsers ungeluckes hagel

,

Karies swert und kröne ^).

Ebenso heißt es noch an einer zweiten Stelle derselben Chronik ^)

sin houbt muoz zieren schone

diu kunic Karies kröne

,

diu noch bi dem riche ist.

Die Stelle ist charakteristisch für die Uebergangszeit. Der Dichter

liält noch an der von Altersher berühmten und in der Tradition

fortlebenden Aufljewahrungsstätte, dem Trifels, fest, während nach

den zuverlässigen Quellen Albrecht die Reichsinsignien wie sein

Vater auf der Kiljurg (in der Nähe von Winterthur) aufbewahrte ^).

Wenig jünger als das Zeugniß dieser poetischen Quelle, deren Ab-

fassungszeit ihr neuester Herausgeber in die beiden ersten Jahr-

zehnte des 14. Jh. gesetzt hat, ist der chronikalische Bericht des

]\latt]iias von Neuenburg. Bei den Festen, mit denen im Mai 1315

die Doppelhochzeit Herzog Friedrichs von Oesterreich und seines

Bruders Leopold in Basel gefeiert wurde **), fand auch eine Weisung

1) Honieyer, Prolog z. Glosse des Sachs. Landrechts (1854) S. 20 ff.

2) M. G. SS. deutsche Chroniken V 1 u. 2.

3) V. 39282 ff. In V. 39285 sollte man nach der bildlichen Bedeutung von

Hagel (Grimm Wb. IV 2 Sp. 144) und der sonstigen Verwendung des Worts in

der Chronik eher geluckes erwarten; eine Hs. liest so; vgl. unten die Stelle aus

Wolframs Willehalm S. 60 A. 3.

4) V. 12331 ff. Vgl. auch V. 60211 ff., wo des hordes uf Trivels, sper nagel

uude kröne, gedacht ist.

5) Joh. Victor. (Böhmer Fontes I 331). Stalin, Wirtemb. Gesch. 3, 79. Zu

einer Hinterlegung der „corona et lancea cum imperialibus insigniis" an einer

auffallenden Stätte verstand sich Herzog Friedrich v. Oesterreich in einem Ver-

trage mit dem Grafen Reinald von Geldern, nemlich in der Insula dei, Wage-

ningen (ürk. von 1314 Nov. 16 im kgl. Hausarchiv zu München, Mittheilung von

Herrn Dr. Schwalm).

6) Stalin, Wirtemb. Gesch. 3, 137.
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der Reichsinsignien statt: monstrabantur autem iiiibi sanctuarlo-

rum insignia
,

que regnum dicuntur
,

scilicet lancea , clavus
,

pars

crucis salvatoris, Corona
,

gladius Karoli et alia per quendam ci-

sterciensem , et cecidit machina pre multitudine hominum ^). Die

Herkunft der Insignien von Karl steht schon fest , nur schwan-

ken die Handschriften , ob sie ihm die Krone oder das Schwert

zuschreiben sollen ^).

Die Verknüpfung der Reiclisinsignien mit Karl dem Großen

hängt ohne Zweifel mit dem sagenhaften Element zusammen , das

sich der Person des großen Frankenkaisers bemächtigt hat und

von Dichtern und Geschichtschreibern gepflegt worden ist. Nicht

auf einmal entstanden, wendet es sich in wiederholt erneuten An-

sätzen Karl zu und hüllt seine historische Gestalt in immer dich-

tere Schleier. Sind Frankreich und die Grenzländer zwischen

Deutschland und Frankreich die Geburtsstätten der Karlssage, so

ist sie in Deutschland bereitwillig aufgenommen, da ihm die Stadt

angehörte, die für die Entwicklung der Sage eine wichtige Stütze

bot, insbesondere für den ihrer Züge , der hier verfolgt wird und

auffallenderweise in den mannigfachen Untersuchungen, die sonst

der Karlssage gewidmet sind , unbeachtet geblieben ist , trotzdem

„das Schwert Karls des Großen" durch die moderne Dichtung po-

pulär genug geworden ist.

Der Umstand, daß die deutschen Könige in A a c h e n gekrönt

wurden, bewirkte es , daß auch die bei der Krönung gebrauchten

Insignien mit Karl in Verbindung gebracht wurden. Hier in Aachen

erinnerte alles an den großen Kaiser. Mochte auch von seinem

nach dem Muster von Eavenna geschaffenen Palatium der Nor-

mannenbrand des J. 881 wenig übrig gelassen haben ^) , die mit

jenem Bau zusammenhängende Münsterkirche ^) , in der er selbst

seine Grabstätte gefunden hatte, war nicht nur verschont geblieben,

sondern der rechte Ort für die Handlungen geworden , in denen

das Recht den Regierungsantritt eines neuen Herrschers zum Aus-

1) Böhmer Fontes IV 189. Machina ist das Gerüst , die Tribüne , auf der

die Schaustellung stattfand , der „heiligtumstuol", wie mau später in Nürnberg

sagte. Zu „regnum" s. unteu S. 62.

2) Die Wiener von L. Weiland in den Abhandlgn. der K. Gesellschaft der

Wiss. 1891 beschriebene und veröffentlichte Hs. liest: Corona Karol', gladii (S. 23,

28); ebenso die Berner und die Straßburger. Die vatikanische Hs. (Weiland,

Abhdlgn. das. 1892) stimmt mit dem von Böhmer gegebenen Texte (oben Z. 3).

3) Dümmler, Gesch. des ostfränk. Reichs 2, 157. v. Reber, der karolingische

Palastbau (Abhdlgn. der Münchener Akad. Bd. XX 1898).

4) basilica magni Karoli. Widuk. Hl.
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flruck brachte: die Salbung, die Krönung und die Erhebung auf

den Thron'). Galt doch der Thron selbst, der erhöhte Sitz, der

im Chor der Kirche zwischen zwei Säulen stand, „der Stuhl zu

Aachen", wie ihn die deutschen Quellen mit volksthümlicher Kürze

nennen'-'), als von Karl dem Großen errichtet^). Und wie dieser

Thron, die sedes regia, sedes imperii oder augustorum *), das ar-

chisolium, auch die sedes Karoli^) bei den Schriftstellern genannt

wurde, so wurde die Stadt Aachen als der vornehmste Sitz im

Reich, als die regni sedes principalis, prima regum curia gefeiert ^)

,

selbst als die sedes Karoli bezeichnet '). Karl wurde zu ihrem

Gründer gemacht , zum Schöpfer ihres Rechts ^). Mögliche und

unmögliche Privilegien hatte die Stadt ihm nach der Rechtssage

zu danken **). Auf ein gefälschtes Privilegium Karls wurden echte spä-

terer Herrscher aufgebaut '^). Die Quellen erschöpfen sich in eh-

renden Beinamen für die Stadt: sie übertrifft alle Städte und

Lande an Ehre und Würde und wird selbst nur von Rom über-

treffen ^^). Wer Aachen besitzt, hat einen Titel mehr zur Herr-

1) Widuk n, 1. Brunner RG. 2, 18, 21. Sickel G.G.A. 1889 S. 963.

2) Ssp. III 52 § 1. Kaiserclironik V. 16156: si vnorten in ze Ache an den

stuol. Forts. 1 V. 305, 487 : si rieten aine spräche
|
hinz dem stuol gen Ache.

Die Beziehung auf den Sitz in der Kirche und auf die Pfalz fliessen hier schon

in einander.

3) Otto V. Freising II 3.

4) Thictmar V 20. Arn. Luh. VI 1. Regesten Otto IV. BF. 198 h.

5) Wipo c. 6. Waitz Vf-Gesch. VP S. 207 A. 3.

6) Waitz S. 305 vgl. mit III 255 N. 1. Ueher die der staufischen Zeit an"

gehörige Sequenz "Wattenbach Gesch.-Qu. II 478.

7) Joh. Victor. Böhmer Fontes I 302.

8) In der A. 10 cit.Urk. bezeichnet sich Karl als primus auctor hujus templi et loci.

9) Ihr Privilegium der Zollfreiheit [St. 3500] wird auf Karl zurückgeführt in

der Urk. K. Friedrich II v. 1216, BF. 849. 1356 bestätigt Karl IV. ein angeb-

liches von Karl herrührendes Privileg , wodurch Aachen zu einem allgemeinen

Oberhof gemacht wird BH. 2528.

10) Priv. K. Friedrich v. 1244, BF. 8438, hat die gefälschte Urk. Karls d. Großen

(Mühlbacher, Reg. 478) in sich aufgenommen. Lorsch, Anhang zu Rauschen

(unt. S. 53 A. 3).

11) quoniam Aquisgranum, uhi primo Romauorum reges initiantur et coro-

nantur , omnes provincias post Rom am et civitates dignitatis et honoris prero-

gativa precellit. Die gesperrten Worte sind Zusätze der Urkunde K. Fried-

rich II. V. 1215 [BF. 814] zu der Vorlage, der Urk. K. Friedrich I. v. 1166 [St.

4062], deren „Romanor. imperatores" zugleich berichtigt wird. So sagen auch

die Ann. Quedl. von Otto III. : Aquisgrani quam etiam cunctis post Romam ur-

bibus praeferre moliebatur (SS. III 77). Eine spätere Aeusserung in dem Priv.

K. Sigmunds v. 1434: civitas Aquisgrani existat a sancto Karolo magno . . . caput

omnium civitatum et provinciarum Gallie inslituta (Lorsch., Achener Rechts-

denkm. S. 125).
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Schaft^). Bei der Krönung in Aachen wurde das Haupt Karls,

das das Aachener Münster in einer silbernen Herme aufbewahrte,

gezeigt und dem König entgegengetragen ^). Wie hätte sich da

für die andern Auszeichnungen und Ehren , mit denen der neue

Herrscher geschmückt wurde , nicht die gleiche Herleitung von

Karl einstellen sollen?

Aber es ist doch auffallend, wie spät die Sage von der Krone,

dem Schwerte, dem Mantel Karls des Großen aufkommt und wie

langsam sie Verbreitung findet. Ein erster Ansatz zur karolin-

gischen Sagenbildung ist im zwölften Jahrhundert wahrnehmbar.

Die Erhebung der Gebeine Karls im J. 1165 und seine Canoni-

sation, die ganze Verehrung, die ihm K. Friedrich I. zollte ^), nicht

minder die Ehrenerweisung seines Enkels Friedrich II., bei dessen

Krönung 1215 der Leichnam in einen neuen kunstreichen Sarg

eingeschlossen wurde ^), hätten es nahe gelegt, seiner Insignien zu

gedenken, wenn man damals geglaubt hätte , sie noch zu besitzen.

Man hatte Urkunden Karls und glaubte noch mehr solche

zu haben ^). Staatliche Einrichtungen wurden auf ihn zurück-

geführt, Maß und Gewicht und Münze nach ihm benannt.

Rechtsbücher , Chroniken , Dichtungen priesen ihn *') als Schöpfer

von Recht und Gericht. Bauten in Nimwegen und Ingelheim be-

zeugten auch in ihrem Verfall noch den Menschen des 12. Jahr-

hunderts die Größe ihres Erbauers '). Daß aber noch Gegen-

stände vorhanden seien, deren sich der Herrscher bei seinen Leb-

Kciten selbst bedient habe, ist kein der Zeit geläufiger Gedanke.

Es bedurfte erst des Herüberdringens der ganzen sagenhaften Auf-

fassung von Karl dem Großen, die sich in Frankreich ausgebildet

hatte, um solchen Vorstellungen in Deutschland Eingang zu ver-

schaffen. Im Gebiete der Geschichte fiel der zu Anfang des 12.

Jahrh. entstandenen Chronik des Turpin die Vermittlung zu ; sie

verbreitete ein phantastisch entstelltes Leben des Frankenkaisers,

1) Chron. Ursp. z. J. 1198 S. 77 : properant elccti reges uterque, nt occupet

sedem regni Aquisgrani. Otto Frising. cont. Sanblas. c. 46 S. 482 (unten S. 65)

Winkelmann, Philipp S. 84.

2) RTA. VII 245 Nr. 168. Krönungsreise K. Friedrich III. (s. unten die

Anm. am Schlüsse von 1) S. 635 § 5. v. Amira in Pauls Grundriß II 2, 130.

Reichstagsakten
,

jiing. Reihe II 94.

3) Rauschen, die Legende Karls des Großen im 11. und 12. Jahrh. (Publ. der

Gesellsch. für rhein. Geschichtskunde VII, Leipz. 1890) S. 131.

4) Reineri Leod. annal. SS. XVI 673.

5) S. oben S. 57.

6) J. Grimm, Kl. Schriften 8, 177. Stobbe, Gesch. der Rechtsqu. I, 356.

7) Rahewin Gesta Frid. IV 86 (S. 275).
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das anch In Deutschland mit der Zeit bereitwillig aufgenommen

wurde ')
; im Grebiete der Dichtung begann mit dem Rolandsliede,

das der Pfaffe Konrad um 1130 aus der französischen Zunge ins

Lateinische und aus diesem ins Deutsche ül^ertrug, die Verpflan-

zung der Karlssage nach Deutschland ^). AVohl war auch in

Deutschland die Erinnerung an den großen Kaiser lebendig, und

wenn der fränkische Chronist selbsterlebte glanzvolle und glück-

liche Tage des deutschen Staatswesens schildern wollte , wußte er

sie nicht besser zu preisen als mit dem Wort : es war, als ob der

große Karl mit seinem Scepter zurückgekehrt wäre ^) , aber die

irdischen Abzeichen der Majestät, von denen die Augenzeugen

manche hatten entstehen und vergehen sehen, dem Kaiser in der

G-ruft zu Aachen zuzuschreiben, war man doch nicht phantastisch

genug.

Nicht zufällig begegnet uns in der Zeit Karls IV. die Sagen-

bildung völlig entwickelt. Karl IV. war erfüllt von der Vereh-

rung Karls des Großen. Seiner ganzen nüchternen, berechnenden,

man würde heute sagen realpolitischen Natur, ist ein historischer

Zug nicht abzusprechen'^). Der französische Hof, an dem er sieben

Jahre, von 1323, seinem siebenten Lebensjahre an, zubrachte, zu-

sammen mit der Herkimft seines Greschlechts aus den französisch-

deutschen Grrenzlanden , in denen die karolingische Dichtung ge-

hegt und gepflegt wurde, mochten ihn früh mit ihren Erzeugnissen

bekannt c-emacht haben. In Frankreich vertauschte er seinen Na-

men Wenzeslaus mit dem Namen Karl : bei der Firmelung durch

den Papst legte ihm sein Oheim, König Karl IV. von Frankreich,

der mit einer Schwester seines A^aters, Johann von Böhmen, ver-

heiratet war, seinen Namen bei-''). Wie der Name Karl sich unter

den französischen Königen erhalten hatte, wird er in Deutschland

erst wieder durch Karl IV. auf dem Throne und im Volke beliebt.

Es ist noch wenig beachtet , wie selten sich der Name in deut-

schen Urkunden vor dem 14. Jahrhundert findet ^). Grade in

1) Wattenbach, Geschichtsquellcn 2, 250.

2) W. Grimm iu der Einleitg. zn seiner Ausgabe S. CXXII. Wackernagel

Litt.-Gesch. 1, 224 ff. Güdeke, Grundriß I, 63. Scherer, Gesch. der deutscheu

Litt. S. 90.

3) Wipo c. 3: si Carolus maguus cum sceptro vivus adesset. Vgl. auch c. 6.

4) Vgl. die Ausführung in meiner Ausgabe der Dortmunder Statuten S. XLV.

5) Vita Karoli IV. (Böhmer, Fontes I 233).

6) In einer Göttinger Urk. v, 1383 mit mehr als 250 Bürgernamen kein ein-

ziger Karl (Schmidt, Gott. ÜB. I u. 306)
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Frankreich treffen wir den Zug an, bestimmte Kroninsignien auf

Karl den Großen zurückzuführen. Sehr früh findet er sich auch

hier nicht. Denn wenn es auch in der Chronik des Guilelmus de

Nangiaco von der Krönung Philipps III. im J. 1271 heißt, es sei

dem Könige wie „a tempore Karoli magni regis Franciae et im-

peratoris Romanorum consueverunt reges Franciae" das Schwert

Karls des Großen vorgetragen ^) , so darf man sich durch die An-

gaben eines hohen Alters hier ebensowenig wie in den deutschen

Quellen beirren lassen. Daß in diesem Bericht die Karlssage mit-

spielt, zeigt sich deutlich genug darin, daß er dem Schwert einen

Namen beilegt: es heißt die ..jocosa spata Karoli". In Turpins

Chronik wird sie als „spata gaudiosa" bezeichnet 2). Aus dem

französischen joyeuse wird in "Wolframs Willehalm der Schwert-

name Schoysune^). Wie es deni Character der Karlslegende ent-

spricht, die vor allem den um die Ausbreitung des christlichen

Glaubens verdienten Helden, den athleta Christi feiert, ist es das

Schwert, mit dem Karl die Heiden schlug. Die deutschen Berichte

wissen dann auch weiterausführend von dem zu den deutschen

Reichsinsignien gehörigen Schwerte zu erzählen, es sei Karl durch

einen Engel vom Himmel gebracht worden'*).

Nachdem die Schriftsteller in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-

hunderts und zu Anfang des 14. Jahrhunderts immer nur von

dem Throne Karls des Großen zu reden gewußt, auf den der neu-

erwählte König erhoben vtdrd '") — eine xlusdrucksweise, die offen-

1) Bouquet SS. rer. Gallicar. XX 488.

2) Tnrpiui historia Karoli magni (ed. Castets, Montpellier 1880) c. 8 p. 12:

Karohis stans pedes cum duobus millibus christiauorum peditum in medio belli

Sarraccnorum evaginavit spatam suam nomine Gaudiosam et trucidavit mnltos

Sarracenos per medium. Daraus Alberich v. Trois-Fontaines (M.G. SS. 23, 719).

3) Scboysiine biez sin swert 37, 10. Schoyus sin swert, der beiden bagel

54, 24 (Lachmanns Ausg.).

4) Franciscus Pragensis (Dobner , Mod. bist. Boemiae VI [1785] 319): unter

den sanctuaria aufgezählt Kreuz u. Lanze et plura alia sancti Karuli imperialis

et gladius, qui fuit sibi divinitus missus ; Benessius de Weitmil (SS. rer. Boem.

2, 355): Corona sancti Caroli , item gladius eidem contra paganos per angelum

missus. Ebenso in der Bulle Martin V. für Nürnberg v. 1424: gladius magnifici

Caroli imperatoris ei angelica ut dicitur manu porrecta (Murr 12 n. 22). Einen

Schritt weiter geht die Bair. Forts, der Sachs. Weltchronik S. 357: kaiser Karls

swert, daz Got pei dem engel schickt kaiser Karin, do sand Rulant mit vacht

in der haidenschaft zu Run/.efal im tal und si auch da überwant.

5) Job. Victor, (oben S. 51), Chron. Sampetr. (ed. Stübel S. 102): electus Ru-

dolphus in Romanorum regem Aquisgrani in throno Karoli magni regis a Colo-

niensi archiepiscopo Engilberto ... est unctus et solemniter coronatus. Vita Bai-
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bar zur Zeit besonders beliebt ist ^) — kommt es nunmehr auf, von

der Krone Karls, seinem Schwerte u. s. w. zu sprechen -). Schwer-

lich ist das Zufall. Wenn die Vorstellung von dem Vorhanden-

sein einer Krone, eines Schwerts Karls des Großen in Deutschland

verbreitet gewesen wäre , wie nahe hätte es den Chronisten ge-

legen, von Rudolf von Habsburg , von Heinrich VII. , die sie den

Thron Karls besteigen lassen, hinzuzufügen : und wurden mit der

Krone Karls des Großen gekrönt. Es ist sehr wohl denkbar, daß

direkt das Beispiel Frankreichs eingewirkt hat , wenn man auch

in Deutschland anfieng , Kroninsignien wie dort auf Karl den

Großen zurückzuführen. Man wollte in Deutschland hinter Frank-

reich im Besitz alter und heiliger Insignien nicht zurückbleiben,

ebenso wie Frankreich dasselbe Bestreben Deutschland gegenüber

zeigt, wenn Ludwig der Heilige 1239 .aus Constantinopel die hei-

lige Lanze erwarb , mit der Christus am Kreuze durchbohrt war,

und nach Paris bringen ließ ^j.

duini II 2: Baldewinus et alii sex principes coelectores . . . dominum Henricum

VII. Romanor. regem ad auream regni sedem Aquisgrani per Carolum impera-

torcm situatara adduxeruut; ... et in Romanor. regem honorifice divinitus con-

secratus cum corona regni fuerit solemniter coronatus (Gesta Treveror. ed. Wyiteu-

bach et Müller II 205).

1) \\ Urban IV 1263 in Bezug auf K. Richard: inthronizatiouem in sede

raagnifici Karoli (M.G. Epp. Pontif. III 560 S. 547).

2) Eine namentlich von altern Schriftstellern in diesem Zusammenhange an-

geführte Stelle über die Wahl und Krönung K. Heinrich VII. v. 1308: in loco qui

dicilur Reinsc electus fuit in regem Romanorum ... et postmodum Francophor-

diao niore solito proclamatum, Aquisgrani Corona Caroli magni coronatus ac ejus

diva coiijiige Margareta per archiepiscopum Coloniensem de Virneburc findet sich

erst in den rerura memorahilium paraleipomena, die für die Zeit von r229— 1537

als Anhang zu den Ausgaben des chrou. Urspergense (Argent. 1609 S. 266) zu-

sammengestellt sind. Caspar Hedio hat dabei die Stelle der vita lialduini (Gesta

Trevir. II 204) benutzt, die ebenso electio promulgatio coronatio unterscheidet,

aber von einer corona Caroli noch nichts weiß.

3) Guil. de Nangiaco (Bouquet XX 326). Ueber die heilige Lanze oben S. 45

und Waitz Vf.-Gesch. VI* 296. Gegen Winckler S. 47 ist zu bemerken, daß P.

Marlin V. jedenfalls die nach Nürnberg gelangte Reliquie als „pars lancee, qua

latus Jesu Christi miles aperuit" anerkannt hat. Murr, a. a. 0. S. 104, Vgl.

auch Heinr. Rebdorf zum J. 1361 bei Böhmer, Fontes IV 547.

Anmerkung.

Die Bezeichnungen , die in Urkunden und historischen Berichten für die

Reichsinsignien gebraucht werden, sind sehr mannichfaltig , lauten bald generell,

bald heben sie die specielleu Bestandtheile hervor und wechseln je nach dem
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Interesse, das eine Zeit mit ihnen verbindet. Die Zeugnisse aus dem 13. Jahrh. ^)

sprechen einfach von signa regalia (K. Richard 1262 Quix C. dipl. Aquensis

S. 129. BF 51Ü0), insignia regalia (Chroii. Urspergense •/.. 1209 p. 89), imporii

insignia (Ann. Stadenses z. 1219 M. G. SS. 16, 357, Urk. K. Philipps v. 1206

M. G. LL. 2, 211), die kaiserlichen zeichen (1246 s. ob. S. 52), die kaiserlichen

zierunge K. Richard 1269 BF. 5455). Ausdrücke letzter Art geben die „regalia

oruameuta" wieder , wie sie schon mehrere Jahrhunderte ältere Quellen nennen

(Waitz VI* 177 und 285). Sie kennen auch schon den Gebrauch, „regalia" ohne

weitern Zusatz für die Insignien zu verwenden, der sich lange hin erhalten hat

(oben S. 50 A. 4) und in England noch heutzutage besteht. Oben in der letztcit.

Anm. „königliche Regalien". E!)enso wie regalia wird, wenn auch seltener, im-

perialia verwendet Arn. Lub. VI 2, 3; VII 14. Ein älteres Beispiel bei Waitz

177 A. 3. Weniger bezeichnend ist der Ausdruck apparatus regius vcl ornatus

(oben S. 48); ein älteres Beispiel bei Waitz 177 A. 4. Die höhmischen Histo-

riker des 14. Jh
,
päpstl. Urkunden sprechen von sanctuaria imperii (oben S. 60

und unten S. 63).

Die deutsch geschriebenen Quellen weisen einen kurzen eigenthiimlicheu Aus-

druck auf; zuerst die Sächsische Weltchronik. Die cit. Stelle der Ann, Sta-

denses giebt sie wieder durch: „deme (kouing Vrederic) autworde de hertoge

Heinric, des keiser Otten broder, dat rike to Goslare" (M. G. deutsche Chrou.

S. 241^"), die der Ann. Palidenses (SS. 16, 80): „Coiiradus . . . regalia quae Hein-

ricus dux Baw. et Saxon. sub se habuit apud castrum Noremberg cum obsidens

requisivit" durch „he besät de horch to Nureberch , dar de hertoghe Heinric

dat rike hadde behalden unde wan it aldar ane des hertoghen danc (S. 216'-).

Aus dem gleichen Jahrh. die Braunschweigsche Reimchronik V. 6380, 6426. Ober-

rhein. Chron. (hg. v. Grieshaber S. 27) z. J. 1322 : darnach sante herzog Lu-

polt kuuing Ludewig das riebe. Desgl. oben S. 56 in der Stelle des Matthias v.

Neuenburg : que regnum dicuntur. Um dieselbe Zeit ist der gleiche Sprachge-

brauch auch in Urkunden bezeugt. 1348 verspricht Markgraf Ludwig, der Sohn

König Ludwigs, Günther von Schwar/.burg, wenn er zum Könige erwählt werde,

durch Hilpolt von Stein das heilige reich inzeantwortcn (Riedel, C. dipl. Brandenb.

II 2, 234 u. 235), Ist es sonst üblich, das Zeichen für das Bezeichnete zu setzen

(Homeyer, Heimath S, 77), das Fähnlein für die ihm Folgenden, das Ilandgemal

für das damit bezeichnete Grundstück, die Krone für ihren Träger, so giebt hier

umgekehrt das Bezeichnete den Namen her für das Zeichen, vertritt die abstracte

Vorstellung die concrete Sache. Das ist bei dem Worte rieh in der mittelalter-

lichen Sprache nichts ungewöhnliches. Vgl. J. Grimm, Kl. Sehr. I, 336. R. Hilde-

brand, Aufsätze u. Vortr. (1890) S. 72 ff. Während aber sonst in den Beispielen

„Reich" immer soviel besagen will als Reichsoberhaupt oder Reichsversammlung

oder Reichsgericht, bezeichnet in unserm Falle „Reich" nicht Personen, sondern

eine Sache oder eine Mehrheit von Sachen aus dem Reichseigenthum , allerdings

grade von solchen, die zur Repräsentation des Eigenthümers besonders geeignet

sind. Etwas ähnliches kommt vor, wenn majestat gebraucht wird, um das Ma-

jestätssiegel oder die Majestätskleidung auszudrücken. Beispiele für letztere Be-

deutung finden sich zahlreich in der von Seemüller hg. Beschreibung der Krö-

nungsreise K, Friedrich III. v, J. 1442 (Mitthlgn, des Instituts f. ocsterr. Ge-

schichtsforschg. Bd. 17) : da nu meins berrn gnad in seiner mayestat was und

1) Ueber die der vorangebendeu Zeit Waitz Vf.-Qcsch. VI'' 288.
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das zppter in seiner band trug und darniich dye geistlichen als der von Maintz

u. der von Trier, wen sy warn all in ir mayestat (§ CG S. ()37); meins herrn

gnad leben laich under seiner konigklicben kran und dy kuifursten in ir maye-

stat sasson (§91 S. 644). § 89 S. 613 wird genauer unterschieden: meins herrn

gnad in seiner konigklichon niayestiU und dy kurfnrsten in irm kurfürstentumb

(kurfiirstl. Ornat). Majestät für das Majcstätssicge! (Brcßiau, ürkundenlebre I, 946,

967) gebraucht K. Sigmund in der Vcrbandlnng mit den Nürnberger Abgeord-

neten 1411 : er het noch kein majestat und wer noch nicht gemachet ; erst nach

seiner Krönung „wolt er uns die bestetigung geben unter der majestat" Reichs-

tagsakten Vil, 165.

In den beiden letzten Jahrhunderten des Mittelalters wird es immer üb-

licher, in der liezeichnung den stärUsten Ton auf den R e 1 i qu i e n bestandtheil

zu legen. In den Uebergabeurkundeii von 1850 (s. ob. S. 46) reliquiae sacri iai-

perii cum aliis adjuuclis cimeiiis, das heiligthum und die kleinod des heil, reichs;

in päpstliclien Uik. v. 1350 und 1354: reliquiae quae sanctuaria sacri rouiani im-

perii nuncupantur, sacrae reliquiae qnae imperiales vulgaritcr nuncupantur (Murr,

a. a. 0. S. 51 und 54). Seit dem 15. Jahrb. setzt sich der Gebrauch fest, von

des lieiligen Reichs würdigem Heiligthum oder kurz von dem „würdigen heilig-

tnm (hoiitum)" zu sprechen (Urk. K. Albrecbts II. v. 143S , Hist. dipl. n. 328;

Schreilien des Nürnberger Raths v. 1424, Murr S. 91). In Nürnberg selbst wird

das die gewöhnliche Bezeichnung im amtlichen Styl wie in der volksthümlichen

Sprechweise. Des wirdigen heiligtums Weisung (StChron. 11, 764^), heiligtumbs-

freiung (SlChron. 11, 551 A. 5), heiiigtumstuol (oben S. 14, StChron. 3, 366;

Tucher, Baumeisterbuch hg. v. Lexer [Bibl. des Litt. Vereins in Stuttg. LXIV,

1862] S. 126) werden geläufige Ausdrücke. Der zweite Freitag nach Cbarfreitag,

an dem die ostensio reliquiarum stattfand, wird selbst heiligtura genannt; man

datirte dunach: zum heiltum , am heiligtum (StCliron. 11, 670^^), vor und nach

dem heiltum (StChron. 10, CG6'*; 369 1'^) und bezeichnete die voraufgehende Zeit:

„auf das heiligtumb" (Tücher, Baumeisterbuch 127). Im weitern Sinne hieß da-

nach auch die ganze Zeit der Messe, die sich an die Ileilthumsweisung anschloß:

„wann ihr secht auch wild und sunderlich im heiltum , wenn ihr den schritt

hüpferlc f:and" schreibt A. Dürer an Pirkheimer 1506 (Lange u. Fuhse, Dürers

schriftl. Nachlaß [Halle lb93] S. 31). Seltener werden neben der Bezeichnung

das wirdig heiligtum, die schon in jedem ihrer beiden Glieder die Beziehung

auf Reliquien birgt, Namen verwendet wie kaiser Karls klennet (StChron.

3, 377^), heiligtumclennet (das. 830^), klennet die zu zirheit eins romischen

kuugs geboren (das. 376'^j, mayestat kleinet (das. 10, 310 Var.), schlechthin die

gezierde (das. 11, 747).

Nachdem mit der Reformation der Reliquiendienst geschwunden und die öffent-

liche Weisung in Nürnberg eingestellt war, blieb die Verwendung der Insignien

bei der Krönung das einzig Bedeutsame. Seitdem wird „K leino dien , Reichs-

kleinodien" der beliebteste Ausdruck ; im gelehrten Latein klinodia, (cleinodia

clenodia), woraus die deutsche Wortform (Hildebrand in Grimms Wb. V 1123)

entstanden ist.
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n.

Röscher hat neuerdings auf die politische Bedeutung der

Kroninsignien bei den verschiedenen Völkern aufmerksam ge-

macht '). Aus der deutschen Greschichte kann mit einer Fülle von

Beispielen gezeigt werden , welch hoher Werth auf den Besitz

der königlichen Abzeichen gelegt wurde. In oft citirten Worten

fordert Walther die in dem Streit zwischen dem Staufer Phi-

lipp und dem Weifen Otto Schwankenden auf, dem „Waisen" zu

folgen '^). Als K. Konrad I. sich seinem Ende nahe fühlt , trägt

er seinem Bruder Eberhard auf, dem Herzoge der Sachsen die

königlichen Abzeichen zu überbringen '). Ihr Besitz überträgt nicht

die Herrschaft. Mehr als vier Monate nach Konrads Tode (23. De-

cember 918) treten Sachsen und Franken in Fritzlar zusammen

und wählen Heinrich zum Könige. Die Empfehlung des Vorgän-

gers — designat eum regem drückt sich der Greschichtschreiber

aus — wurde dadurch unterstützt , daß er den zum Nachfolger

Empfohlenen in den Besitz der königlichen Zeichen setzte; in

ihrer Ueberantwortung sprach sich die Empfehlung sichtbar und

allgemein verständlich aus. Je mehr die Erblichkeit der Königs-

würde vor dem Wahlprinzip zurückweicht , desto höherer Werth

wurde der Innehabung der Insignien beigemessen. Prätendenten

streben nach ihrem Besitz; aber auch legitime Herrscher sehen

ihre Regierung als bestärkt an, wenn sie die Insignien erlangt

haben. Nicht daß der Glaube der Zeit jenen Zeichen eine my-

stische Kraft zugeschrieben hätte. Aber wer ihrer entbehrte, dem

fehlte noch etwas zum allseitig anerkannten Besitz der Herrschaft

und er suchte dem Gegner diesen letzten Rest herrschaftlicher

Auszeichnung abzugewinnen, ebenso wie andererseits die völlige

Unterwerfung eines der Herrschaft Widerstrebenden sich in der

Uebergabe der Insignien ausdrückte^). Aber man darf von einer

Zeit, die so nüchtern in allen Verhältnissen der IMacht zu rechnen

wußte, keine übertriebene Verehrung äußerer Zeichen erwarten.

Es ist schon früher gezeigt, daß auf das einzeLae Exemplar der

1) Politik (Stuttg. 1892) S. 41.

2) Oben S. 46.

3) Widukind I c. 25 flF.

4) Die Empörung K. Heinrich VII. gegen seinen Vater, in der das castrum

Drivels (oben S. 49) — in den Ann. Piacent. SS. 18, 470: Tres Rupes, S. 471

Trevelli genannt — eine Rolle spielte, findet ihren Abschluß, als Heinrich in

Worms Juli 1235 obtulit se gratie imperatoris, resignans insignia regalia et

omnia sua in manus ejus (Godefr. Viterb. cont. Eberbac. SS. 22, 348).
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Insignie kein unbedingter Werth gelegt wurde ^). Neben den von

Alters her überkommenen Insignien giebt es neu gestiftete, neben

den Reichsinsignien Hausinsignien. Otto IV. läßt solche für sich

herstellen und wird mit ihnen angethan seiner Anordnung gemäß

ins Grab gelegt, während er über die Reichsinsignien die schon

erwähnte testamentarische Bestimmung getroffen hat^). Die von

K. Richard 1262 gestifteten übergiebt er dem Marienstift zu

Aachen und der Stadt zur Aufbewahrung für alle Zeiten mit der

Zweckbestimmung, daß sie bei allen nachfolgenden Krönungen

deutscher Könige in Aachen gebraucht werden sollen ^). Als K.

Karl IV. im December 1347 in Straßburg einzog, belehnte er in-

dutus regalibus insignüs , die Krone auf dem Haupt und Apfel

und Scepter in den Händen den Bischof von Straßburg '') , wie

denn gerade bei den Belehnungen der Fürsten "Werth darauf ge-

legt wird, daß der Lehnsherr mit allen Zeichen seiner Würde an-

gethan sei ^), aber erst 1350 erlangte er durch Verhandlung mit

den Baiern die Ausantwortung der Reichsinsignien ^). Mag auch

zwischen den rechten und unrechten Insignien unterschieden werden,

wer jene nicht haben kann , begnügt sich mit diesen. Otto IV.

tröstet sich für den Mangel an Kroninsignien mit dem Besitz des

Krönungsortes ') ; sein Gregner Philipp von Schwaben hat die

Krone, muß sich aber statt in Aachen in Mainz krönen lassen^),

während Friedrich II. bei seiner ersten Krönung in Mainz am
9. December 1212 die rechten Insignien entbehren muß, 1215 den

25. Juli die zweite Krönung in Aachen und erst 1219 nach dem

Tode Ottos IV. die Reichsinsignien erlangt, die er dann zur Kaiser-

krönung nach Rom mit sich nimmt ^). Der verständige Gredanke

K. Richards, der ihm allerdings durch seine ausländische Stellung

nahe gelegt war, die Insignien an einer dauernden Aufbewahrungs-

ö

1) Oben S. 53.

2) Narratio de morte Ottonis, Orig. Guelf. III 848. Oben S. 53.

3) Quix, Codex dipl. Aquensis I n. 192 S. 129. BF. 5400: que illustris

Ricardus rex Alemannie . . . legavit regno Alemannie ad coronandum apud Aquis

omues reges Alemannie et ei processu temporis in eodem regno succedentes.

4) Matth. Nuwenburg. ad a. 1347. Wiener Hs. hg, v. Weiland c. 82 (Ab-

hdlgn. 1891 S. 49) BH. 498a.

5) Unten S. 74.

6) Oben S. 46.

7) Otto Frising. cont. Sanblas. c. 46 : gloriabatur se etsi non regalia, jura

tarnen et loca regalia retinere. Die alte Interpunktion ist richtiger als die der

Mon., die das Komma hinter jura setzt.

8) Winkelmann, Philipp S. 84, 78, 136.

9) Winkelmann, Otto S. 334, 392,; Friedrich S. 21 und oben S. 48.

Egl. Gm. d, W. Nacbrichteu. PhUolog.-histor. Klasse. 1397. Heft 1. 5
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statte und zwar an dem Krönungsorte zu hinterlegen, hat bei den

Nachfolgern keine Nachahmung gefunden. Sie haben nach alter

Weise die Insignien mit sich geführt; nicht nur bei den Krö-

nungen sich ihrer bedient, sondern auch bei hohen Festen der

Kirche wie des königlichen Hauses'). Der populären Vorstellung

vom „kaiserlichen heiltum" entsprach es, „das es von alter allweg

ein römischer kaiser mit im zu einer besundren beschirmung des

reichs füeret ''')." Wurde es auch zeitweilig in festen Schlössern

oder in Städten geborgen, so haben doch die seit dem Ende des

13. Jahrhunderts sich rasch in der Herrschaft ablösenden Dyna-

stieen mannigfachen Wechsel des Aufenthalts veranlaßt. Kurz

bevor die Kämpfe unter den Fürstenhäusern ein Ende finden und

eine Dynastie dauernd zur Königswürde gelangt, wird den Reichs-

insignien ein fester Sitz zu Theil. Nun aber nicht in einer Stadt

oder Burg dieser Dynastie, sondern in einer deutschen Reichsstadt.

Vorübergehend waren die Insignien schon einigemale in Nürn-

berg gewesen. So 1138 als sich nach K. Lothars Tode sein

Schwiegersohn, Heinrich der Stolze, Herzog von Baiern und Sach-

sen, Hoffnung auf die Nachfolgerschaft machte ^). Nach der Schlacht

bei Mühldorf wurden sie an Ludwig den Baier von Leopold von

Oesterreich, dem Bruder des Gegenkönigs, in Nürnberg übergeben,

wo sie viel tausend Menschen, freudig und ergriffen, sahen ^). K.

Ludwig ließ sie in München an geweihter Stelle aufbewahren, wo
vier Mönche aus dem Kloster Fürstenfeld täglich Messe lasen ^).

Nachher müssen die Insignien aber der Obhut der Bürger von

München vom Könige übergeben seien •^). Erst im J. 1350, nach-

dem der Ausgleich zwischen den Erben K. Ludwigs und Karl IV.

1) S. unten S. 67 und 73.

2) Meisterlin, Niirnb. Chronik (StChron. 3, 92 >6).

3) Ann. Palidenses (SS. 16, 80). Sachs. Weltchronik S. 216. Bernhardi,

Konrad III. Bd. 1, 49.

4) Monachi Fürstenfeldensis Chronica de gestis principum (Böhmer Fontes

I 64): K. Ludwig will von keiner Versöhnung mit den Oesterreichern wissen „sed

prius sibi regni insignia resignaret (Leupoldus) ..." In Nürnberg „multis mili-

bus hominum illic confluentibus ut viderent, ea viderunt et gavisi sunt pariter et

compuncti."

5) Chronica de gestis pp. 1. c.

6) Mon. Boica XXXVb n, 76 S. 92: Die beiden Markgrafen Ludwig, Söhne

K. Ludwigs, erklären durch ürk. v. 10. März 1850 für sich und ihre Geschwister

„das wir uns des heiligtuoms des heiligen reichs underwunden haben aus unserr

purger gewalt ze Muenichen, darnach und wir mit hern Karein röm, kuenig ver-

tedingt und versuenet wurden, und versprechen die Bürger, wenn sie deshalb an-

gegriffen werden sollten, getreulich zu verantworten.
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zu Stande gekommen war, wurden sie in feierlicher Procession

nach Prag geführt ^). Es ist bekannt, wie sehr K. Karl IV. Nürn-

berg unter den deutschen Städten bevorzugt hat. Wiederholt hat

er hier Hof gehalten und Feste seiner Familie gefeiert, wie die

Taufe Wenzels im J. 1361 , zu der der König die Insignien von

Prag kommen und öffentlich ausstellen ließ ^). In die goldene

Bulle brachte er den Satz, daß jeder deutsche König den ersten

Reichstag nach seiner Wahl und Krönung in Nürnberg halten

solle ^). Wenn er sich dafür auf unvordenkliche Zeit berief, so

konnten wie oft bei den historischen Begründungen des Mittel-

alters nur seltene Präcedenzfälle und gewöhnlich nur aus jüngster

Zeit stammende beigebracht werden. Aber der Satz erweist die

Bedeutung Nürnbergs, das in den letzten Jahrhunderten des Mittel-

alters als die Hauptstadt des deutschen Reichs bezeichnet werden

darf. Eine Anerkennung dieser Stellung der Stadt lag darin, daß

ihr die Aufbewahrung der Reichsinsignien anvertraut wurde.

Im Sommer des Jahres 1422 fand ein Reichstag in Nürnberg

statt, der König Sigmund neun Wochen in der Stadt festhielt

und ihn in vielfache Berührung mit den hervorragenden Mitglie-

dern ihres Raths gebracht haben muß. Kaum eines unter ihnen

wird in dieser Zeit mehr genannt als Sebald Pfinzing. Aus einer

alten Familie der Ehrbaren stammend, war er gleich andern seines

Standes früh, mit 24 Jahren in den Rath gekommen *). Der König

hatte ihn bald nach seinem Regierungsantritt kennen gelernt

;

denn Pfinzing hatte drei Abordnungen Nürnbergs angehört , die

seit 1411 die königliche Bestätigung der städtischen Privilegien

zu erwirken entsandt waren, auch der letzten, die sie endlich in

Chur erlangte % Als der König und nach ihm die Königin im

Herbst 1414 Nürnberg zum erstenmal besuchten, wurde Pfinzing

ihnen zur Begrüßung entgegengeschickt ^). Er war Vertreter der

Stadt, als der König beim Concil in Konstanz verweilte'). Wäh-

1) Franc. Pragensis bei Dobner, Monum. bist. Boem. VI (1785) S. 319.

2) StChron. 10, 126. Heinrich v. Rebdorf, der die Insignien damals selbst

sah: Böhmer, Fontes IV 547.

3) A. B. c. 28 § 5.

4) StChron. 1, 86; 2, 43.

5) Reichstagsakten VII, 165, 166, 171. Die Urk. K. Sigmunds v. 1413 Sept.

6 in Hist. dipl. n, 286 (Altmann, Reg. Sigm. 716, im Folgenden mit RA. be-

zeichnet).

6) Reichstagsakten VII, 218.

7) Das. S. 269, 287, 348.

5*
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rend des Aufenthalts im J. 1422 war K. Sigmund mehrfach mit ihm

in private Verhandlung getreten: Pfinzing war von ihm beliehen

worden und hatte andererseits mit mehrern Nürnberger Bürgern

dem Könige ein größeres Darlehn verschaiFt'). Durch diesen

häufigen Verkehr hatte Pfinzing das besondere Zutrauen Sigmunds

erworben; er ließ ihn einmal besonders von Nürnberg nach Ofen

kommen '^) und machte ihn später , 14cf0 zu seinem innersten d. i.

geheimen Eathe ^). Im Herbst 1423 war Pfinzing, damals einer

der drei Losunger Nürnbergs, auf einer neunwöchigen Reise ab-

wesend, um mit dem Könige wegen der gegen Venedig verhängten

Verkehrssperre zu verhandeln, außerdem aber, wie sich die Stadt-

rechnung vom November vorsichtig ausdrückt, „von etlicher haim-

licher sache wegen, als die der rat wol weiß"*)." Das Eäthsel löst

eine Urkunde vom Michaelistage 1423, in der der König bezeugt,

sein und des heil. Reiches Heiligthum, das nach allen seinen ein-

zelnen Bestandtheilen detaillirt aufgezählt wird, der Stadt Nürn-

berg zur ewigen und unwiderruflichen Aufbewahrung übergeben

zu haben ^). Die Stadt wird verpflichtet, es alljährlich öffentlich

unter Assistenz der Priester zu zeigen; im üebrigen soll die

GreistHchkeit nichts mit dem Heüthum zu thun haben und nur der

Rath darüber Anordnungen treff'en. Nur in einem Falle ist die

Stadt zur Rückgabe verpflichtet: „wer sache, do Grot für sey, das

wir einen widerstant in dem reiche gewinnen und ymand an dem

reiche wider uns ufgeworfen wurd," so soll die Stadt dem König

das Heiligthum in Pilsen oder Elbogen wieder ausantworten ^). Die

Gregenurkunde des Raths , unterm 23. December 1423 ^) ausgefer-

tigt, wurde vermuthlich der Gresandtschaft mitgegeben, die sich

bald nach Beginn des Jahres 1424 aufgemacht haben wird, um die

Reichsinsignien von Blindenburg bei Ofen abzuholen. Sie bestand

aus Jörg Pfinzing, dem Sohne Sebalds **), und Sigmund Stromer, dem

Sohne Ulrich Stromers, zu der güldenen Rosen oder hinter den Predi-

1) Urk. Sigmunds aus dem August und September 1422 RA. 5012. 5079.

5109. 5272.

2) 1424 November, RTA. VIII 384.

3) StCbron. 1, 86, 377.

4) StChron. 2, 43.

5) V. Murr (oben S. 52 A. 4) Nr. 13 S. 76.

6) RA. 5619 nennt statt Pilsen Eger, icb weiß nicht ob auf Grund des von

Altmann angeführten Originals im Kreisarchiv zu Nürnberg. Murr bezeichnet

seinen Abdruck allerdings auch ex originali geschöpft.

7) Murr das. Nr. 15 S. 83.

8) Bei Wiüdeck S. 184 heißt er: Sebolt Pfiatsig der jung.
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gern, wie er nach seinem bei St. Aegidien belegenen Wohnhause zube-

nannt wurde. Jörg Pfinzing hat eine kurze Notiz über die Fahrt einer

Beschreibung der Reise angehängt, die er 1436 nach dem heiligen

Lande unternommen hat^). Was die Nürnberger Rechnungsbücher an

Auskunft über die Gewinnung des Heiligtums bieten, beschränkt

sich auf die durch die Fahrt nach Ofen verursachten Kosten ^).

Aus chronikalischen Berichten erfahren wir nur soviel, daß der

König den Gesandten Nürnbergs das Heiligthum in aller Stille

übergab. Mehr als sechs Personen sollen nicht darum gewußt

haben, und der Fuhrmann erst unterwegs in das Geheimniß einge-

weiht worden sein^). Die Nürnberger Gesandtschaft, die am

22. März 1424 heimkehrte *) , wird die neue vom Könige ausge-

stellte Urkunde^) mitgebracht haben, die gleich der vom Jahre

zuvor (oben S. 26) eine vollständige und mit jener übereinstim-

mende Aufzählung der Reichsinsignien enthält, aber sich von ihr

durch einen Zusatz und durch einen Mangel unterscheidet. Sie

fügt eine Strafdrohung gegen jeden hinzu, der Besucher der mit

der Heiligthumsweisung verbundenen Messe verletzen würde, ge-

denkt dagegen nicht mehr einer Pflicht Nürnbergs die Insignien

unter Umständen zurückzugeben. Die Verpflichtung ist aber um
deswillen nicht als beseitigt anzusehen. Der Unterschied zwischen

den beiden Urkunden erklärt sich nicht aus dem Zeitabstande,

sondern aus ihrer verschiedenen Bestimmung. Die von 1423 sollte

blos zum Gebrauch des Nürnberger Raths, die von 1424 auch zur

Verwendung nach außen dienen. Im Herbst 1423 lag die Gefahr

eines Kronprätendenten dem König Sigmund nicht näher als im

Februar 1424. Durch den Satz über die eventuelle Rückgabe des

Heiligthums wollte sich der König nur die Möglichkeit verschaffen,

wenn je die Gefahr eines Gegenkönigs eintreten sollte, seine Stel-

lung ihm gegenüber durch den Besitz der Reichsinsignien zu

stärken^).

Was bewog K. Sigmund, den Besitz jener so hoch gehaltenen

Insignien, den er wohl erst seit wenigen Jahren mit dem Tode

1) Hs. der Nürnberger Stadtbibliotliek; die Beschreibung der Wallfahrt ist

daraus in den Mittheilungen des Vereins für Gesch. der Stadt Nürnberg Heft 2

(Nürnbg. 1880) S. 120—168, die Notiz über die Fahrt nach Ofen in StChron.

2, 42 abgedruckt.

2) StChron. 2, 44; 10, 143.

3) Windeck S. 184.

4) Oben S. 44.

5) Ofen, 1424 Mittw. nach St. Dorotheentag (9. Febr.), Murr Nr. 17 S. 86.

RA. 5773.

6) Oben S. 64.



70 F. Frensdorff,

seines Bruders Wenzel erlangt hatte ^) , zu Grünsten Nürnbergs

aufzugeben? Einzelne Quellen äußern sich so, als ob Nürnberg

ein altes Recht auf die Aufbewahrung zugestanden hätte; die

Uebertragung unter Karl IV. nach Prag und unter Sigmund nach

Ofen bezeichnen sie als eine Entfremdung, als eine Entführung

aus dem Reich ^). Aber das sind alles nur Zeugnisse einer nach-

träglichen Weisheit , die sich den geheimnißvoUen Vorgang von

1424 nicht anders zu erklären wußte und allerlei Sagenhaftes

einmischte. Insbesondere die spätem Nürnberger Chronikenschreiber

sind reich an Erfindungen und berufen sich zu ihrer Unterstützung

auf die Anwesenheit der Insignien gelegentlich der Taufe Wenzels

in Nürnberg ^). Daß sich aus solch vorübergehendem Aufenthalte

der Insignien kein Recht Nürnbergs auf deren Aufbewahrung ab-

leiten ließ, liegt auf der Hand. Der Grund, aus dem der König

auf den kostbaren Besitz verzichtet , ist nach seiner eigenen An-

gabe der Wunsch , ihn vor den Hussiten zu schützen ^) und die

treuen Dienste der Nürnberger zu belohnen. Die nachfolgende

Zeit feierte K. Sigmund als den restitutor ^). Daß Sigmund auf

Andringen, ja auch nur mit Einverständniß der Kurfürsten ge-

handelt habe, ist nicht bezeugt®) und durch die nachher anzufüh-

renden Aeußerungen ausgeschlossen. Die noch zu erwähnende

Bulle Papst Martins V. macht treffend noch einen höhern politi-

schen Gresichtspunkt geltend : die Absicht , den immer wiederkeh-

renden Kämpfen um den Besitz der Insignien durch ihre Ver-

weisung an einen festen Aufbewahrungsort ein Ende zu machen.

Bei der Umschau nach einer geeigneten Stadt bot sich wie von

selbst Nürnberg dar, das als „insignis et famosa, ecclesiastico de-

core conspicua , christianae fidei . . . zelatoribus prepollens , in

regenda reipublice politia singularis prudentie viris ornata" nach

1) Wenzel f 1^19 Aug. 16. Durch Vertrag vom 9. Juli Uli hatte Sig-

mund zugestanden : item so sol das heiligtum des heiligen richs in unsers bru-

ders macht und gewalt bleiben dewiele er lebt. RTA, VII n. 63 § 9 S. 105.

2) Windeck S. 184.

3) StChron. 10, 143 ff. Oben S. 67. Ebenso ist in Baiern die Anwesenheit

der Insignien (oben S. 66) sagenhaft zu einem Recht auf deren Besitz, den Karl

IV. den Fürsten mit „grosser gescheidichait und mit listen" entzogen habe, ausge-

deutet worden (Sachs. Weltchronik, Bair. Forts. S. 356).

4) Schreiben Sigmunds an den Papst 1424 Juni 9 (Murr Nr. 21) und Wille-

brief Sigmunds als Kurfürsten 1424 Juni 2 (das. Nr. 20) RA 5888, 5876.

5) Herdegen, Nürnb. Denkw. hg. v. Kern (Erl. 1874) S. 21.

6) Unten S. 75. Aschbach, Gesch. K. Sigmunds IV. 473 : die deutschen Fürsten

waren damit nicht zufrieden, daß die Reichsschätze außerhalb der deutschen

Grenzen sich befanden; ihrem Wunsche gab endlich Sigmund nach. Ein Beleg

ist für diese BehauptuDgen nicht gegeben.
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Anleitung des königlichen Empfehlungsschreibens (oben S. 70) in

der Bulle gepriesen wird. Auffallend ist, daß wir nichts von einer

Gegenleistung der Stadt hören. Nach der ganzen Art des Ver-

handeins
,
wie es in jener Zeit zwischen Herren und Städten , zu-

mal zwischen dem König und den Reichsstädten üblich war, fällt

es schwer, an ein Thun „um Gottes willen", an das Aufgeben eines

Rechts zu glauben , dem nicht eine pecuniäre Gegenleistung des

Erwerbers entsprochen hätte. Die städtischen Rechnungen ergeben

zwar, daß die Erlangung der Insignien der Stadt recht bedeutende

Ausgaben verursachte ; aber sie bestehen doch nur in der Aufwen-
dung an die königliche Kanzlei, die 1000 Gulden für die Aus-

fertigung der Urkunde erhielt'), und in den Reisekosten für die

Gesandtschaften, die zur Erwerbung der Insignien und zur Siche-

rung der erworbenen erforderlich waren.

Die werthvollste Garantie wurde nach der Anschauung der

Zeit dem Besitze der Stadt durch die Anerkennung des Papstes

verschaiFt. Dazu war der erste Schritt die Erwirkung eines

königlichen Empfehlungsschreibens für den nach Rom zu entsen-

denden Vertreter ^). Paulus Vorchtel und Ulrich Ortlieb , die zu

dem Zwecke nach Ofen giengen, waren so glücklich, daneben noch

nachträglich drei kleinere zu der Krönungsgewandung gehörige

Stücke heimzubringen^). Die Gesandtschaft nach Rom führte

dann Dr. Konrad Kunhofer aus, ein Nürnberger Geistlicher, zu-

gleich gelehrter Jurist und vielfach in städtischen Geschäften und

Schickungen verwandt*). Er war dreiviertel Jahr abwesend und

erlangte eine am 31. December 1424 ausgestellte Bulle, die Nürn-

berg den Besitz der Reichsinsignien auf ewige Zeiten bestätigte,

„außer wenn etwa, was Gott verhüte, die Bevölkerung vom katho-

lischen Glauben abfallen sollte" ^).

Als Abschluß der ganzen Angelegenheit darf die Urkunde

K. Sigmunds gelten, in der er Sigmund Stromer (s. oben S. 68),

dem die spätere Zeit den Ruhm, die Reichsinsignien nach Nürn-

berg „in einer still mit listen" gebracht zu haben, allein beimaßt),

in Anerkennung seiner Verdienste zu seinem Diener und Hofge-

sinde aufnahm'').

1) Quitbrief des Caspar Schlick 1424 März 6 (Murr Nr. 16) StChron. 2,44»*

2) 1424 Juni 9 (oben S. 70 A. 4) StChron. 2, 44.

3) Murr S. 98.

4) StChron. 1, 381, 40O, 405.

5) Murr Nr. 22 S. 103. Das. ein Vidimus v. 1425 Jan. 29.

6) StChron. 10, 143*.

7) 1425 April 9. Murr Nr. 24.
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III.

Nürnberg ist in dem Besitze der Reichsinsignien nicht unan-

gefochten gelieben. Als Markgraf Albrecht Achilles 1452 bei der

Krönung des jungen Ladislaus in Prag anwesend war, prahlten

die böhmischen Landherren, ihrem Lande gehöre das „Heiligthum"

und sie müßten es wieder haben ^). Dies Gerede, das der Mark-

graf in einer Verhandlung mit Nürnberger Hathsherren über seine

Stellung zur Stadt gelegentlich erwähnte, war ohne weitere Be-

deutung und vom Markgrafen selbst schon gebührend zurückge-

wiesen. Nur im Zusammenwirken mit anderen Angriffen hätte

diese Gegnerschaft bedenklich werden können. Ein gefährlicherer

JFeind war dem Besitze Nürnbergs schon vorher in dem Könige

selbst erstanden. Allerdings nicht solange K. Sigmund und sein

Nachfolger Albrecht IL lebten. Anders sobald König Friedrich III.

zur Regierung kam. War Karl IV. ein großer Reliquienverehrer

— ein überfleißiger man zum heiltumb und er sucht und stellet

nach solchem und eret es in allen landen^) — so kam bei Fried-

rich m. noch die Liebhaberei für Perlen und Edelsteine hinzu ^)

und nicht zuletzt die Eifersucht auf seine königliche Stellung.

Er gieng ganz systematisch gegen Nürnberg vor ; trat nicht gleich

mit seiner letzten Forderung hervor, erst allmählich wurde klar,

worauf er es abgesehen hatte. Alle ]\Iittel, die in seiner Hand
lagen , wurden benutzt , um die Stadt gefügig zu machen. Das
erste Anzeichen lag in der Weigerung, den Abgesandten, die ihm

alsbald nach seiner Erwählung zum Könige die Glückwünsche

Nürnbergs nach Wiener-Neustadt überbrachten^), die Reichslehen,

welche die Stadt und einzelne ihrer Bürger besaßen, wieder zu

leihen und den Besitz der Reichskleinodien zu bestätigen, den zu-

letzt König Albrecht IL in einer der Stadt am 3. Mai 1438 zu

Wien ausgestellten Urkunde ohne alles weitere anerkannt hatte ^).

Die Gesandten erlangten nicht mehr als eine Generalconfirmation

(gemeine bestetigung) der städtischen Rechte und Freiheiten ; zum
Empfange der vom Reich und von Oesterreich rührenden Lehen

wurde den Nürnberger Bürgern ein Indult von einem Jahre ge-

1) St.Chron. 2, 529 28.

2) Meisterlin, Nürnb. Chron. (St.Chron. 3, 156 ").

3) Grünpeck , Leben Friedrichs (Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit)

8 und 10.

4) StChron. 3, 355 2.

5) II. diplom. n. 328, der die Urkunde K, Sigmunds von 1424 Febr. 9 (oben

69 A. 5) inserirt ist.
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währt; die Bestätigung des Heiligthums ausgesetzt, wie es hieß,

bis der König es selbst gesehen haben würde ^). Zu Ende April

1442 kam Friedrich III. zum erstenmal nach Nürnberg und ließ

sich das Heiligthum weisen. Nur widerstrebend verstand sich der

Rath dazu, auch eine öffentliche Vorzeigung in all den Formen

folgen zu lassen, wie sie alljährlich am Freitag nach Quasimodo-

geniti stattfand ^). Beschwerlicher wurde das Verhalten des Königs,

als er durch die ihn nach Frankfurt zum Reichstage begleitenden

Nürnberger Rathsherren, Karl Holzschuher und Berthold Volck-

amer, die Stadt auffordern ließ, ihm die Insignien zur Krönung

nach Aachen nachzusenden"). Zur Zeit seiner Anwesenheit in

Nürnberg scheint er nichts von dieser Absicht kundgegeben zu

haben, und auch jetzt bemäntelte er sein Begehren mit der Be-

gründung, seine eigenen in Nürnberg bestellten Insignien seien

noch nicht fertig*). War auch der Stadt, als ihr K. Sigmund

die Insignien übergab, keine weitere Verpflichtung, als die der

öffentlichen einmal alljährlich stattfindenden Weisung ausdrücklich

auferlegt, so verstand es sich doch von selbst, daß die Insignien

ihrem Zweck entsprechend verwandt werden mußten, wenn auch

nicht allemal wo der König oder Kaiser „unter Kronen gieng" ^)

oder „in seiner Majestät saß" ^), aber doch sobald eine eigentliche

Krönung stattfand. Da aber weder Albrecht II. bei seiner Königs-

krönung (1438) noch Sigmund bei seiner Kaiserkrönung (1433), ob-

schon Nürnberger Abgesandte in Rom zugegen waren und durch den

Ritterschlag auf der Tiberbrücke besonders geehrt wurden''), eine

Ueberbringung der Insignien von Nürnberg gefordert hatte ®), erschien

das Verlangen des neuen Herrschers der Stadt äußerst lästig und

bedrohlich. Gleichwohl konnte sie sich ihm nicht entziehen und

1) StChron. 3, 372

^

2) StChron. 3, 361 ; 366.

3) Chmel, Gesch. K. Friedrich II. 147 giebt unrichtig an, der König sei bei

seiner Abreise von Nürnberger Rathsmitgliedern begleitet worden , die die Insig-

nien in ihrer Obhut hatten.

4) StChron. 3, 376 2-«.

5) Waitz VI* 291. rex sub Corona incedens Otto Fris. II 5. Friedrich II.

1229 Ostern in Jerusalem more regio coronatus procedens celebravit Chron.

Ursp. 117. dar he krönet ging Sachs. Weltchron, 287"; da sassen der kung u.

die kunigin gecronet, das. 286 *^

6) Oben S. 68.

7) StChron. 1, 887 u. 447ff.

8) Eine Bestätigung des Heiligthums durch Sigmund als Kaiser behauptet

das in dem Paduaner Gutachten benutzte Anschreiben der Nürnberger (s. u. S. 75).

Murr 12, 156.
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mußte sich schweren Herzens entschließen, ihren Schreiber, Meister

Johannsen , mit Kaiser Karls Kleidung , Krone und Scepter nach

Aachen zu schicken^). Es geschah „in großer geheim", so daß die

Fürsten, deren Gebiet der Transport berührte, nicht erfuhren,

was sie geleiteten''). Bei der Krönung am 17. Juni 1442 ver-

fuhren die Xürnberger Rathsfreunde , wie ihnen empfohlen war,

mit aller Vorsicht , hielten sich in der unmittelbarsten Nähe auf

dem Chore zunächst bei dem Altare und sorgten dafür, daß die

Insignien beim Grebrauche aus ihren Händen und in diese zurück-

gelangten. ]\Iit ihrer Zustimmung dienten die Insignien auch noch

während der folgenden Tage, an denen der König in Aachen und

in Cöln Kurfürsten und Fürsten ihre Lehen lieh ^). So willfährig

sich aber die Nürnberger Gesandten gezeigt hatten, die ersehnten

Privilegien für ihre Stadt, aufs neue von ihnen nach der Rück-

kehr K. Friedrichs nach Frankfurt erbeten, waren nicht zu er-

langen. Volckamer kehrte deshalb insgeheim mit dem ihm anver-

trauten Schatze nach Nürnberg zurück, während Holzschuher, der

andere Abgesandte der Stadt, dem Könige von Frankfurt nach

Mainz, von IMainz nach Straßburg nachritt, ohne jedoch mehr zu

erreichen als zuvor *).

Als im nächsten Jahre eine neue Gesandtschaft Nürnbergs den

König in Wien mit dem alten Begehren aufsuchte""*), trat er mit

seinem eigentlichen Plan hervor : er verlangte die Zurücklieferung

der Insignien. Sie gebührten ihm als dem gewählten und gekrön-

ten Könige ; seine Vorfahren am Reiche hätten sie allezeit in ihrer

Gewalt gehabt , und er „wer nit minder daim sein vorfahren" ^).

Er forderte demgemäß von den Gesandten, daß Nürnberg die In-

signien nach Regensburg schaffe, von wo sie auf der Donau nach

Oesterreich und nach seiner Residenz, der Neustadt, geführt wer-

den sollten. Nürnberg wehrte sich, so gut es konnte, schickte

verschiedene Gesandtschaften und bat jedenfalls um Aufschub, bis

1) StChrou. 3, 377 A. 1 und 11, 747.

2) StChron. 3, 377.

3) StChron. 3, 377 »s. Chmel, Regesten K. Friedrichs Nr. 612, 613,619 und

624, alle in Aachen Juni 18—21 ; Nr. 627 und 636, in Cöln Juni 24 und 25 aus-

gestellt. Oben S. 65.

4) StChron. 3, 378 3. g; Friedrichs Aufenthalt in Frankfurt währte von

Anfang Juli bis über die Mitte August; vom 24. August ist die erste in Straß-

burg ausgestellte Urkunde.

5) StChron. 3, 379 ", die Gesandten vraren dieselben , die in Frankfurt und

Aachen das Jahr zuvor gewesen waren.

6) StChron. 3, 380.
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der König wieder nach Oberdeutschland komme. Er ließ sich aber

nicht irre machen, wiederholte seine Forderung mündlich und

schriftlich und erwartete, der Rath werde ihm nicht das „Seine"

vorenthalten^). Der Rath suchte für seinen Widerstand Unter-

stützung bei den Autoritäten der Zeit. Das waren einmal die

geistlichen Kurfürsten , seit Jahren bei dem Wankendwerden der

kaiserlichen Macht die angesehensten Fürsten, ausschlaggebend in

allen das Reich angehenden Angelegenheiten. Die Stadt stellte

ihnen die Nachtheile vor, wenn das mit großer Gefahr aus Böhmen

und Ungarn in deutsche Lande zurückgebrachte Heiligthum in die

obern Lande gen Oesterreich oder Steiermark wandere und so aufs

neue dem Reiche entfremdet werde. Die Kuriürsten, deren Ant-

wort auf diese zweckmäßig das politische Moment hervorhebende

Vorstellung nur aus dem Bericht der Nürnberger bekannt ist,

wollten dem König erst, wenn er „zu ernsthaftig" in der Sache

werden sollte, schreiben und nöthigenfalls eine Versammlung hal-

ten ''). Da die Kurfürsten von Sigmund nicht um ihre Zustimmung

gefragt waren, als er die Insignien der Stadt Nürnberg übergab ^),

so zogen sie es offenbar vor, sich zunächst nicht in den Handel

zwischen dem König und der Stadt einzumischen.

Die zweite Autorität, deren Unterstützung die Stadt suchte,

war die gelehrte Jurisprudenz. Den Juristen von Padua legte

der Nürnberger Rath vier Rechtsfragen zur Begutachtung vor*):

1) ist die ohne die Zustimmung der Kurfürsten erfolgte Ueber-

gabe der Insignien an Nürnberg gültig oder nicht? 2) darf sie,

wenn gültig, von dem Regierungsnachfolger widerrufen werden?

3) Ist ein solcher Widerruf auch dann zulässig, wenn der Papst

die Handlung K. Sigmunds bestätigt hat? 4) Vermochte die Be-

stätigung des Papstes die Handlung des Königs , wenn sie von

Anfang an ungültig war, gültig zu machen?

Die Fragen, ob ein Regierungsakt wie der fragliche, vom Kö-

nige allein, ohne Zustimmung der Kurfürsten vorgenommen wer-

den dürfe ; ob der Regierungsnachfolger an die Handlungen seines

Vorgängers gebunden sei, waren, wie man meinen sollte, recht ei-

gentlich Fragen des deutschen Staatsrechts. Aber in den Grut-

1) StChron. 3, 381".

2) StChron. 3, 381 ".

3) Das ergiebt sich aus der ersten an die Juristen von Padua gestellten

Frage (s. unten): utrum translacio absque consensu electorum imperii facta valeat

et teneat an sit nulla? Oben S. 70.

4) Murr Nr. 33 S. 154.
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achten, die Antonius de Rosellis, Johannes de Prato, der sich sei-

nem berühmten Lehrer, dem juris monarcha anschließt, ebenso wie

Cosmas Contareno , Johannes a Sancto Lazaro , Michael de Maro-

sticha und Angelus de Castro , erstattet haben , ist von den Ver-

hältnissen des deutschen Reichs gar keine Rede. Alle operiren

mit einem mächtigen Aufgebot von Stellen des Corpus juris, des

kanonischen Rechts und der Grlossatoren, um zu dem übereinstim-

menden Ergebniß zu gelangen, daß Nürnberg sich allein auf die

päpstliche Bulle berufen könne ; denn nach dem Grrundsatze : prin-

ceps legibus solutus habe Sigmund durch seine Handlung weder

sich selbst noch seinen Nachfolger binden können. Erst durch den

Hinzutritt der päpstlichen Urkunde, die zudem sich nicht auf

ein confirmamus beschränke , sondern statuimus et ordinamus hin-

zufüge und sich auf solche Dinge beziehe , die wie Reliquien der

geistlichen und namentlich der päpstlichen Gewalt unterworfen

seien, werde die Verfügung Sigmunds der einseitigen Abänderung

durch ihn selbst oder einen seiner Nachfolger entzogen.

Eine eigentliche Untersuchung des Rechtsverhältnisses, das an

den Insignien bestand, ist weder hier noch sonstwo angestellt wor-

den. Es war das kein Gegenstand des Interesses für die Zeitge-

nossen. Nur in einer päpstlichen Bulle des 14. Jahrh. finde ich

einmal gelegentlich eine Aeußerung, die das heutige Staatsrecht

unterschreiben würde. Innocenz VI. nennt das Reich den Eigen-

thümer , den jeweiligen Kaiser den Aufbewahrer der Insignien ^).

Auch K. Richard hat als er 1262 neue Insignien stiftete, das Reich

als das bedachte Rechtssubject bezeichnet ^). Ist in diesen Auf-

fassungen die Rechtsanschauung des spätem Mittelalters vertreten,

so hält K. Friedrich III. noch an der der frühern Zeit fest ^). Die

Insignien sind „sein" wie seine Vorgänger sie gehabt haben; er

ist der Eigenthümer, und wenn er auch gebunden ist in seiner

Verfügungsgewalt , so braucht er doch die Verfügung , die ein

früherer Eigenthümer über die Dauer seines Eigenthums hinaus

mit ihnen vorgenommen hat, nicht anzuerkennen. Für die andere

Frage , ob K. Sigmund zu seiner Verfügung der Zustimmung der

Kurfürsten bedurft habe, ließe sich ein gegen sein einseitiges Vor-

1) Bulle Innocenz VI. v. 1354 bei Murr n. 11 S. 54: Karolus Romanor. et

Boemie rex inter sacr as reliquias quae imperiales vulgariter nuncupantur quaeque

tanquam pretiosissimus imperii Romani thesaurus consueverunt per Romanorum

regem seu imperatorem
,

qui est pro tempore , conservari et reverentissime etiam

honorari, habet in sua custodia . . . sacratissimam lanceam.

2) S. ob. S. 65 A. 3.

3) Gierke, Genossenschaftsrecht 2, 569.
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gehen sprechendes Moment der Urkunde entnehmen, in der er

selbst „als ein kunig zu Behem und kurfürst, des heiligen reichs

ertzschenk" seinen „Gunst und Willen" zu der Uebertragung der

Insignien erklärt, wenn darin nicht eine bloße Sicherungsmaßregel

lag, zu der sich der König auf die besondere Bitte der Nürnberger

verstand ').

Die Verweisung auf die päpstliche Autorität scheint weitern

Versuchen Friedrichs, den Nürnberger Besitz anzutasten, Halt ge-

boten zu haben. Jedenfalls gab er im Sommer 1444, als er in

Nürnberg einen Reichstag, für lange Zeit den letzten in Deutsch-

land, hielt, soviel nach, daß er der Stadt gegen Zahlung von 2400

Grulden die „lehen des communs" bestätigte^}. Die Lehen, welche

einzelne Bürger vom Reiche hatten , waren ihnen schon im Mai

1442 nach langen Verhandlungen , in denen „unser her kunigk,

die rete und auch die cantzler nach dem dativum rungen" und

man sich endlich über „ein beschaiden trinkgelt in die cantzelei"

verständigte, wieder geliehen worden^). Eine Bestätigung des

„würdigen Heiligthums" hat die Stadt aber nie von K. Friedrich

erlangt. Die mit dem Besitz verbundenen Pflichten mußte die

Stadt dann auch erfüllen, und so konnte sie sich auch der be-

schwerlichen und gefährlichen Ueberführung der Insignien zur

Kaiserkrönung nach Rom im Frühjahr 1452 nicht entziehen. Der

angesehenste Bürger Nürnbergs, Niclas MuiFel, sechszehn Jahre

später wegen Veruntreuung städtischer Gelder hingerichtet, über-

brachte sie"*), und Friedrich wurde, was „keinem Kaiser in viel

hundert Jahren nie widerfahren, daß er mit solchem heiligen

Kleid angethan zu kaiserlicher Würdigkeit gekommen", vom Papste

gekrönt. Mit gleicher Ueberschwänglichkeit reden auch die zeit-

genössischen Berichte von „des hailigen hohen himelfürsten kaiser

Karls cron, die da vol wirdigs hailtum ist", seinem heiligen

Schwert, „das der engel im vom himel pracht, mit demselben

Schwert er manigfaltigclich gestritten hat und cristengelauben

gemert" ^). Da die Kriegsläufte den Rücktransport der Insignien

gefährlich machten, stellte der Rath es Muffel anheim, wenn er

keine bessere und fügsamere Wege wüßte, sie gewissen d. i. zu-

1) Urkunde v. Juni 1424 (Murr S. 98, ob. S. 70) : „wenn nu die bürgere zu

Nuremberg uns diemüticlich gebeten haben . . .".

2) Chmel , Reg. Friedrichs Nr. 1695—1698. Bist, diplom. n. 340. StChron.

3, 400*0.

3) StChron. 3, 372 ff. Chmel Nr. 526-528; 531 ff.

4) StChron. 11, 747.

5) StChron. 22, 322" und 321". Oben S. 60.
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verlässigen Kaufleuten in Venedig zu übergeben, die sie in ihre

Wollsäcke verbergen und zu gelegener Zeit nach Nürnberg zurück-

bringen könnten ').

Das Recht Nürnbergs auf den Besitz der Insignien ist , nach-

dem dieser erste Angriff mißglückt war , nicht wieder ernstlich

angefochten worden. Als K. Friedrich im August 1471 vom Re-

gensburger Reichstage nach Nürnberg kam, ließ er sich im Neuen

Spital „das heiligtum" weisen und setzte Kaiser Karls Krone auf.

Von Erneuerung seiner alten Pläne hörte man nichts. Aber sei-

nem Grefallen an Reliquien kam die Stadt Nürnberg klug entgegen,

als sie ihm bei dieser Gelegenheit einen goldenen Becher (Kopf)

mit 1000 Grulden darin schenkte: „der köpf was kaiser Karl des

heiligen gewesen, das der kaiser gar danckper entpfieng und zum
andren seinen heiligtum setzen wolt" ^). Aus der spätem Zeit er-

wähnt der Nürnberger Rathsschreiber , Johann Müllner, K. Maxi-

milian II. und K. Rudolf II. hätten das Heiligthum abzufordern

versucht, verweist aber wegen alles Nähern, „wie solches abge-

laint worden" auf die Registratur^), da es nicht räthlich sein

mochte , solche der neuesten Greschichte angehörenden Vorgänge

dem Bericht anzuvertrauen.

IV.

Den kostbaren Besitz , den Nürnberg an den Insignien hatte,

wußte die Zeit wohl zu schätzen. Hans Rosenplüt nennt in sei-

nem 1447 gedichteten Spruche von Nürnberg unter den sieben

Kleinetten, die er der Stadt zuschreibt , als das oberste das Heil-

thum *j. In Wort und Bild wird Kaiser Sigmund gefeiert , dem
die Stadt diesen Schatz zu danken hat ^). Albrecht Dürer stellt

ihn und Karl den Großen 1512 in einem großen Doppelbildniß dar,

das der Rath zur Ausschmückung der Schopperstube, vor der die

1) Simonsfeld, fondaco dei Tedeschi 1 (Stuttg. 1887) n. 466.

2) StChron. 11, 463 und 516. Oben S. 72.

3) Relation (s. unten S. 84) S. 403. 419.

4) Lochner, Nürnberger Gymnasialprogramm 1854 V. 161.

5) Rosenplüt V. 179: die stück man uns zu Nürnberg zeigt
|
wan Got hat

uns selbs zugeaigt
|
und auch der allerdurchleichtigister kaiser | Sigmunt, der was

ein solcher reiser
j
das er auszohe das ganz römisch reich | noch fand er Nürn-

berg nyndert geleich.
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Heiligthmnsweisung geschah ^), bestimmt hatte ^). Wie Rosenpliit als

Bestandtheile des Heilthiuns blos die Reliquien Christi aufzählt,

so sind sie es auch gewesen, die bei den alljährlichen Weisungen

der Stadt die Besucher von nah und fern zuführten, weim auch

die übrigen Stücke wie der Mantel, Scepter, Apfel und die Schwerter

mit vorgezeigt wurden ^j. Welch gewaltiger Verkehr sich an sol-

chen Tagen in Nürnberg entwickelte, zeigt das Baumeisterbuch

des Endres Tucher ^) , das neben den polizeilichen bei solcher Gre-

legenheit beobachteten Maßregeln die statistische Angabe enthält^),

bei der Heiligthumsweisung des J. 1463 seien den 21. und 22. April

an den fünf Stadtthoren nach einer vom Rathe angeordneten Zäh-

lung 1266 Wagen und 608 Karren einpassirt, ausschließlich der

Fuhrwerke, die der Stadt Lebensmittel vom Lande zuführten.

Neben den ordentlichen alljährlich am Freitag nach Quasimodo-

geniti^) stattfindenden Weisungen des Heiligthums kamen außer-

ordentliche vor zu Ehren fürstlicher Gäste 'j, oder großer Zusam-

menkünfte von Geistlichen wie eines Capitels der Dominicaner, das

1486 in Nürnberg abgehalten wurde ^)
,

oder der Durchzüge von

Pilgerschaaren wie der Ungern und Winden, die 1489 auf einer

Wallfahrt zur Engelweihe nach Aachen Nürnberg berührten '•') und

in zwei „Rotten" von 600 und 800 nach einander das Heiligthum

sahen und dessen Erklärung in vier Sprachen, lateinisch, ungrisch,

windisch und deutsch, erhielten. Unter den Mitgliedern des Raths

waren einige der vornehmsten, die drei Obristhauptleute, mit der

Obhut der Heiligthumsschlüssel, andere mit der Aufsicht über die

1) Ueber die Lage des Schopperschen Hauses am Fiscbmaikt der Fraueu-

kirche gegeuüber Locbuer, Rosenpliit S, 26. StChron. 11 Plan v. Nürnberg C 2,

Nr. 33.

2) Jetzt im german. Museum. Thausing, Dürer (1876) S. 867. Lange und

Fubse, S. 391. Dürers Darstellung Karls des Großen wurde von den spätem Ma-

lern zum Vorbild genommen A. Schultz in Pauls Grundriß II 2, 254.

3) Murr Nr. 26 S. 134.

4) Oben S. 63.

5) StChron. 10, 284 ist die Summe auf rund 1300 Wagen und 608 Karren

angegeben. Wagen und Karren sind danach unterschieden , daß jene 4 , diese 2

Räder haben.

6) An demselben Tage hatte auch schon in der Neustadt Prag die Weisung

der Heiligthümer stattgefunden, nachdem Karl IV. sie 1350 erworben (ob. S. 67

A. 1) und Papst Innocenz VI. 1354 ein Fest lancee et clavorum oder, wie es

auch hieß, armorum Christi eingesetzt (Murr Nr. 11 und 12) hatte.

7) StChron. 10, 350 (das heiligtumb anbieten).

8) Das. 378* und A. 2; vgl. auch zu 1459 das. 239».

9) Das. 307 und 11, 561, 721.
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Weisungen betraut ^). Von Anfang an sorgte der Rath dafür,

alle auf den kostbaren Besitz bezüglichen Urkunden und Berichte

in ein städtisches Buch zu verzeichnen, das Heiligthumsbuch , von

1424 bis 1524 durch Eathsmitglieder geführt , die als Herren ob

dem Buch bezeichnet wurden^). Mit der Reformation wurden die

HeiKgthumsweisungen eingestellt ; die letzte hat 1523 Statt ge-

funden. Die Messe , die durch das Privilegium K. Sigmunds von

1423 der Stadt zugleich mit den Insignien gewährt war ^) und

sich unmittelbar an die Weisungen anschloß, blieb bestehen.

Die Verpflichtungen, die der Stadt der Besitz der Insignien

auferlegte , hat sie getreulich erfüllt. Eine Fahrt nach Rom ist

nach der Kaiserkrönung von 1452^) den Insignien erspart geblieben.

Nach Aachen wanderten sie 1486 zur Krönung Maximilians ^), 1520

zu der Karls V. '^), 1530 zu der Ferdinand I. '). Da nicht allemal

der ganze Schatz der Insignien bei der Krönung gebraucht wurde,

war der Nürnberger Rath vorsichtiger geworden, aber 1520 sandte

er doch nach Aachen mehr als zuletzt bei Maximilians Krönung

gebraucht war, um für alle Fälle gerüstet zu sein. In Nürnberg

war man genau über das Herkommen unterrichtet. Hier pflegte

man Berichte (verzaichnuß) über jeden Präcedenzfall aufzunehmen

und „zu ainer künftigen gedechtnuß" in ein Stadtbuch einzutragen.

Am Hofe war man weit sorgloser. „Item zu diser cronung haben

die gaistlichen churfursten nit gewist, was sich geburt hat", heißt

es in dem Nürnberger Bericht über die Krönung Karls V. Nicht

weniger mangelhaft war die Umgebung des jungen Königs , Dr.

Lamparter und der Schatzmeister Jacob Villinger , unterrichtet

und achtete so wenig auf die Mittheilungen der Nürnberger Abge-

sandten, daß außer den metallenen Abzeichen „cron, majestät apfel,

cepter und sant keyßer Karls schwert" nur „der rot kormantel"

1) StChron. 11, 808", 814"; vgl. auch 808» und BIS'^». Christoph Scheurls

Epistel über die Verfassung Nürnbergs das. S. 794".

2) StChron. 2, 12 A. 1; von Murr 12, Slflf. , wo große Abschnitte aus dem
Original mitgetheilt sind. Was 1493 von Hans Meyer in Nürnberg als „Heii-

thumbüchlein" gedruckt worden ist (Panzer, Annalen I 200 Nr. 352), enthält nur

die Erklärungen und Gebete, die bei der alljährlichen Weisung gesprochen wur-

den und hatte blos einen erbaulichen Zweck. Befremdlich ist daher der Wieder-

abdruck der Schrift bei J. P. v. Ludewig in der unten S. 82 angef. Schrift

und sonst.

3) Oben S. 68 A. 3.

4) S. oben S. 77.

5) StChron. 11, 490.

6) S. unten S. 81 A. 1.

7) Murr, Beschreibung (Nürnberg 1801) S. 248.
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verwendet und Karl V. anstatt in den Gewändern Karls des Gro-

ßen in liturgischen des Aachener Münsters gekrönt wurde ^). Wie
früher (S. 65), so ist auch bei der Belehnung der Fürsten mit den

Regalien auf dem Reichstage zu Worms im Februar und März

1521 der kaiserliche Ornat unter Assistenz der Nürnberger Ge-

schickten gebraucht worden ; aber die Stadt verwahrte sich da-

gegen, daß solches außer bei den öifentlich „uf dem lehenstul" voll-

zogenen Investituren auch bei denen geschehe, die der Kaiser „auf

dem Saal oder in der Kammer" vornehme'''). Als sich seit 1562

der Gebrauch festsetzte , die Krönung gleich nach der Wahl und

am Wahlorte vorzunehmen, verringerte sich Beschwerlichkeit und

Gefahr der Fahrt für die Nürnberger Gesandtschaft. lieblicher

Weise schloß sich den Nürnberger ßathsherren, die die Reichs-

kleinodien im Namen des Rathes nach Frankfurt oder wie aus-

nahmsweise bei einigen Krönungen, nach Augsburg oder Regensburg

überbrachten '*), ein freiwilliges Geleit junger Bürger an. Jene hießen

die Krongesandten , diese die Kroncavaliere. Man entnahm sie

den vornehmsten Familien der Stadt, von denen man sich einbil-

dete, sie existirten und lebten schon über achthundert Jahre in

Nürnberg*). Den mit der Obhut der Insignien betrauten Raths-

raitgliedern legte K. Karl VI. die Würde wirklicher kaiserlicher

Räthe bei ^). Ihnen, aus denen regelmäßig auch die Krongesandten

entnommen wurden, verdanken wir eingehende und lebendige

Schilderungen der Hergänge bei den verschiedenen Krönungen ^).

Wie 1452 die letzte Kaiserkrönung in Rom stattfand, so 1531

die letzte Königskrönung in Aachen. Erst in dem litigiösen Zeit-

1) Den Bericht der Nürnberger Lenhart Grolant , Hans Ebner und Niclas

Haller hat C. Will aus dem Nürnberger Rathsbuche der J. 1516—21 im Nürn-

berger Kreisarchiv mitgetheilt im Chilianeum Bd. IV (Würzbg. 1864) 369 ff. Reichs-

tagsakten, jüngere Reihe U. 96. Bock, Reichskleinodien S. III.

2) RTA. II 766 und Cod. Germ. 5021 Bl. 68, 69 der Kgl. Bibl. in Mün-
chen nach einer Mittheilung, die ich Herrn Dr. Wrede verdanke.

3) Rudolf II. wurde 1575 , Ferdinand III. 1636 zu Regeusburg , Joseph I.

1690 zu Augsburg gewählt und gekrönt. Ferdinand IV. (f 1654) war 1653 zu

Augsburg gewählt und zu Regensburg gekrönt worden. Moser, Teutsches Staats-

recht II (1738) S. 437.

4) Ebners Aeußerung gegen K. Karl VII. bei Uhde (unten A. 6) S. 121.

5) U. V. 1721 in Murrs Journal 12, 197.

6) Ueber die von 1520 s. ob. A. 1, von 1742 den Bericht Ebners (unten

S. 85), mitgetheilt von ühde in Raumers Histor. Taschenbuch hg. v, Riehl, Jg.

1876 S. 101 ff. Murr führt einen handschriftlichen in seinem Besitze befind-

lichen von 1612 (Beschrbg. der Reichsstadt S. 248), Uhde (S. 102) einen von

1711 an.

Sgl. Ges. d. W. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1897. Heft 1. 6
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alter, das in Deutschland nach dem dreißigjährigen Kriege an-

brach und staatsrechtliche Rechtsansprüche oder wenigstens Rechts-

verwahrungen in zahlloser Menge hervorrief, glaubte Aachen nicht

zurückbleiben zu dürfen und protestirte 1658 durch seine Abge-

sandten bei der Krönung Leopolds I. , als den Xürnbergern die

von ihnen herbeigeführten Kroninsignien nach gemachtem Gebrauche

zurückgegeben wurden, denn nicht Nürnberg, sondern Aachen

gebührten jene königlichen Abzeichen^). Die Begründung dieses

Rechtsanspruchs , der in der ganzen folgenden Zeit aufrecht er-

halten wurde , wechselte mannigfach. Die Urkunde Karls des

Grroßen^) für Aachen, die man anführte, war eine Fälschung und

enthielt nichts von Insignien. Statt ihrer wurde dann auch wohl

die angebliche Thatsache angerufen, Karl habe die zur Kaiser-

krönung gehörigen Hauptinsignia neben seinem heiligen Körper

Aachen „bei seinem Absterben „hinterlassen und verschafft'' und

nur zeitweilig seien sie pro majori securitate in Nürnberg „zum

Aufhalten depositirt". Außer auf Karl den Großen stützte man

sich auf K. Richard und seine Urkunde von 1262 ^). Niemand be-

wies aber die Identität der Insignien Richards oder der Karl ins

Grab mitgegebenen mit denen der Nürnberger, wenn nicht Schlüsse

wie die als Beweise galten : da man nicht wisse, was aus den von

K. Richard gestifteten geworden, oder da die Nürnberger ihre

Kleinodien als die Karls ausgäben, gehörten die in Nürnberg be-

findlichen von Rechts wegen nach Aachen. Ein halbes Jahrhun-

dert lang ist über diese leeren Prätensionen *) ernsthaft gestritten

worden^), und zuletzt hat sich noch ein häuslicher, 1759 vor dem

Reichshofrath verhandelter, Conflict zwischen dem Stift und der

Stadt Aachen über die concustodia ^) der dem Münster zu Aachen

1) K. F. Meyer, Aachensche Geschichten I (1781) S. 661, 792—836: eine be-

sondere Abhandlung über die Aachen zuständigen Verwahrungs-Gerechtsame; der

Protest V. 1658 das. S. 822; v. 1711 und ff. das. Ueber 1690 s. unten S.83 A. 3.

2) Oben S. 57,

3) Oben S. 65 A. 3.

4) Mit Recht wurde gegen Aachen geltend gemacht, warum es länger als

zwei Jahrhunderte sich nicht gegen den Besitz Nürnbergs geregt, namentlich

auch im J. 1520 , als die Nürnberger mit dem Heilthum in Aachen waren (ob.

S. 80), keinerlei Einsprache erhoben habe.

5) Die Litteratur verzeichnet Pütter, Litt, des Teutschen StR. III S. 114.

Erwähnenswerth sind daraus Job. P. a Ludewig, Noriberga insignium imperii tu-

telaris Halae 1713 und Chr. G. Schwarz, gründl. Ausführung der Nürnberg zu-

kommenden Verwahrung, Altorf 1742. Meyer, Aachensche Geschichten oben

A. 1.

6) Moser, N. Staatsrecht II (1767) S, 307. Meyer S. 713 und 724.
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verbliebenen Reichskleinodien hinzu gesellt. Diese waren: ein

Säbel Karls des Großen, den der neugekrönte Kaiser zum Ritter-

schlag verwendete, ein in Karls Grabe gefundenes Evangelien-

buch, darauf der Kaiser den Krönungseid ablegte, und eine Kapsel

mit dem Blute des heiligen Stephan ^). Diese Kleinodien zu über-

bringen wurde Aachen ebenso wie Nürnberg bei jeder Krönung

durch kurfürstliches Collegialschreiben entboten ^). Das Zusam-

mentreffen der beiden reichsstädtischen Abordnungen gab bei jeder

Krönung den Aachenern Gelegenheit, „ihre altgewöhnliche Prote-

station aufs neue insinuiren zu lassen" und den Nürnbergern sie

entschieden zurückzuweisen ^).

Eine Gegnerschaft anderer Art erwuchs Nürnberg von der

katholischen Kirche her. Die Geistlichen der Nachbarschaft fingen

unter den günstigen Verhältnissen, die der dreii'jigjährige Krieg

bot, an, sich um die Nürnberger Insignien und Reliquien zu be-

kümmern und an die Clausel der Bulle Martins V. zu erinnern, die

das Recht der Aufbewahrung von dem Verbleiben Nürnbergs bei

der fides catholica abhängig machte*). Der erste, der die Feder

ergrifi", der Jesuit Gretser in Ingolstadt beschäftigte sich noch

überwiegend mit der gelehrt-historischen Seite der Sache und ver-

weilte mit Vorliebe bei Untersuchungen über die heilige Lanze

und ihre Schicksale^). Direct auf das Ziel geht der Bamberger

Weihbischof Friedrich Forner (Förner) los, der unter dem Pseu-

donym Christian Erdmann zwei Schriften in den J. 1619 und 1620

wider Nürnberg richtete^), deren Tendenz in den Worten gipfelt:

Luthero-Calviniana lues . . . omnia radicitus exstirpavit ; o funestam

catastrophen a nemine nisi a te Ferdinande Imperator potentissime

ad meliorem statum revocandum! Zur Vertheidigung der Stadt

1) Beschreibung der Stücke bei Murr, Beschreibung (1801) S. 319 ff. Bock,

Kleinodien, Anhang S. 53. Haagen, Gesch. Achens II (1874) S. 695. Der Säbel

soll nach Bock orientalische Arbeit sein und aus der Zeit Karls des Großen

stammen.

2) Auch von den Aachener Abgesandten sind Berichte ähnlicher Art (wie

von den Nürnbergern, oben S. 81 A. 6) abgefaßt. Vgl. nächste Anm. und das

Aachener Seitenstück zu Ebners Bericht von 1742 bei Haagen, Gesch. Achens

S. 660—691.

8) Tagebuch über die Fahrt der Aachener Gesandtschaft nach Augsburg

1690 in den Annalen des histor. V. für d. Niederrhein 18 (1867) S. 25 ff. Der

notarielle Protest das. S. 73. Ueber 1742 Uhde a. a. 0. S. 142 ff.

4) Oben S. 71.

5) Sein syntagma de insignibus imperii (Ingoist. 1618) ist wiederabgedruckt

in dem Anhang zu der cit. Schrift Ludewigs S. 61—111.

6) Relatio historico-paraenetica de sacrosanctis imperii reliquiis und Norim-

berga in flore.

6*



g^ ,
F. Frensdorff,

traten ein Historiker und ein Jurist auf. Jener der bekannte

Rathsschreiber Johann Müllner i), der an eine sehr verständige,

aus den Akten des Nürnberger Archivs geschöpfte Relation über

die Verpflanzung der Reichskleinodien nach Nürnberg einen pole-

mischen Theil knüpft -j, der im Styl des Zeitalters den von ,.mön-

chischen Scribenten im finstern Papstthum genährten Wahn" von

dem Alter und der Heiligkeit der Insignien und insbesondere der

Reliquien bekämpft und der päpstlichen Bulle kurz und gut das

neue Recht entgegenstellt : den rechten Brauch der Reichsinsignien

hat der Nürnberger Rath „von Zeit [ausgemusterten Papstthums"

(an) zur Zufriedenheit der römischen Kaiser und Könige allemal

erfüllt, den Mißbrauch hat er als ein gottesfürchtiger Magistrat

billig abgeschafft^}. Der Nürnberger Rechtsgelehrte, Dr. Leon-

hard Wurfbain, der um seiner genealogischen Arbeiten willen einen

gewissen Ruf genoß, hat auf Wunsch der Losunger 1640 seine

Bedenken zu Papier gebracht^). Sie sind recht dürftig ausgefallen,

bringen einige Zweifel gegen das Alter der Insignien vor und

laufen eigentlich darauf hinaus, da die Anwesenheit der Heilig-

thümer dem K. Sigmund so wenig wie seinen Vorgängern zum

Siege wider ihre Feinde verholten, so habe er die Insignien auf

ewige Zeiten zur Aufbewahrung nach Nürnberg geschickt.

Nach Beendigung der staatsrechtlichen Streitigkeiten um das

Recht an den Insig-nien wandte sich das Interesse ihrer G-eschichte

und Beschreibung zu. Man beschäftigte sich damit, die histori-

schen Zeugnisse über die Reichsinsignien aus den Geschichtschrei-

bern und Urkunden des ]\Iittelalters zu sammeln, die Beschaffen-

heit der einzelnen Kleinodien zu untersuchen, ihre Inschriften zu

enträthseln und den ganzen Schatz oder seine wichtigsten Bestand-

theile durch Abbildungen der Kenntniß des Publicums zugänglich

zu machen. Wie erklärlich waren es besonders Nürnberger, die

den Alterthümern ihrer Vaterstadt ihren Fleiß zuwandten. Der

Litterarhistoriker und Numismatiker Will gab genaue Verzeich-

nisse der Urkunden, Münzen, Schriften, die sich auf die Nürn-

berger Reichsheiligthümer und Kleinodien beziehen, und eingehende

Beschreibungen der einzelnen Stücke^). Der Pfarrer Joh. Paul

1) üeber ihn Hegel ia StChron. 1 S. XXXV, Allg. deutsche Biogr. XXü 704

(Mummenhoflf).

2) Die nach 1629 verfaßte Relation ist abgedruckt hinter Roeder, codex

histor. (unten S. 85) S. 401—520.

3) Das. S. 460.

4) Hinter Müllners Relation (vor. Anm.) abgedruckt S. 521—528.

5) Nürnberg. Münzbelustigungen I (1764) St. 12-14, ITff. Bibliotheca No'
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Roeder (f 1766) stellte in dem Codex historicus testimoniorum

de fatis klinodiorum augustalium die Zeugnisse für die Krönungen

und das Vorkommen der Insignien nach der Reihenfolge der Kaiser

zusammen ^). Der Losunger Hieronymus Wilhelm Ebner von

Eschenbach , der an der Kronungsfahrt des J. 1711 als Kron-

cavalier, an der von 1742^) als erster Krongesandter theilgenom-

men, hat sich lange Zeit mit der Herausgabe eines größeren Werks

über die Insignien getragen und Abbildungen der wichtigsten Stücke

durch den Kupferstecher Delsenbach (f 1765) ausführen lassen,

ist aber vor der Vollendung gestorben (f 1752). Aus den Mate-

rialien seines Werkes ist der erwähnte Codex Roeders hervor-

gegangen. Ebner war auch der erste , den die Nachbildungen

sicilisch-arabischer Inschriften auf den Gedanken brachten, in den

Stickereien des sg. Pluviale Karls des Großen stecke mehr als

bloße Arabesken. Die von ihm veranlaßte Abzeichnung übersandte

er dem Professor Johann Heinr. Schulze in Altorf, der Ebners

Muthmaßung bestätigend , in der Mittheilung arabisch - kufische

Schriftzüge erkannte'). An der sprachlichen Deutung haben sich

verschiedene Gelehrte betheiligt, zuletzt noch in unserm Jahr-

hundert der Petersburger Akademiker Fraehn ^) ; das Verdienst,

das historisch Wichtige der Inschrift richtig erkannt zu haben,

gebührt dem Orientalisten Oluf Gerhard Tychsen in Bützow % der

1780 die Entstehungszeit und zugleich auch den geschichtlichen

Zusammenhang ermittelte, der die in Sicilien entstandenen Ge-

wänder in den Krönungsschätz der deutschen Könige führte.

Tychsen war zu seiner Untersuchung durch Christoph Gottlieb

von Murr veranlaßt, den neben seinem Interesse für alles die

Geschichte der Vaterstadt Angehende der Sinn für Kunst und

rica I (1772) S. 210—227. Will beschäftigt sich in St. 13 mit dem Nürnberger

Klippenschilling, einer Marke von Silberblech, deren jeder bedurfte, um zur Wei-

sung der Heiligthümer zugelassen zu werden. Der Name ist unbeachtet gebliebeu.

Darf man ihn zusammenstellen mit Ausdrücken, die alle auf etwas einzelnes,

kleines, verhältnißmäßig werthloses hindeuten, wie Klippkram, Klippschuld (Klipper-

schuld), Klippschule (vgl. Grimm Wb. V 1207), Klipphafen (= Winkelhafen,

Koppmann Hans. Gesch.-Bl. 1885 S. 105)?

1) Herausgegeben von Chr. 6. v. Murr 1789. lieber den Vf. vgl. A.D.B.

XXIX, 18 (Muramenhoff). Von den Anhängen des Buchs ob. S. 84.

2) oben S. 81 A. 6.

3) Murr, Journal XV 250fr. Ueber Schulze vgl. ADB. XXXHI, 4.

4) G. M. Fraehn, variae inscriptiones arabicae in den Me'moires de l'acad.

imper. des sciences de St. Petersbourg t. VlII (1822) p. 581 ff.

5) A. Th. Hartmann, 0. G. Tychsen II 2 (1820) S. 128—139. Murr a. a. 0.

S. 238ff.
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Sprachen zu einer eingehenden Beschäftigung mit den Reichs-

insignien führte \). Sechszehn Jahre hat er nach seiner Angabe

dem Gegenstande gewidmet und theils durch eigene Arbeiten, theils

durch die Herausgabe fremder sich um die Förderung der geschicht-

lichen Erkenntniß verdient gemacht^).

Hatte auch der Schatz der Insignien, soweit er aus Reliquien

bestand, sein öffentliches Ansehn größtentheils verloren, so ge-

hörte doch der den Krönungsornat bildende Bestandtheil zu den

Sehenswürdigkeiten und Anziehungspunkten der Stadt Nürnberg.

Als Friedrich der Große auf jener durch seinen Fluchtversuch

verhängnißvollen Reise am 21. Juli 1730 mit seinem Vater Nürn-

berg besuchte % probirte er die Klinge am Schwerte Karls des

Großen^). Als sich 1796 der französische Feldherr Jourdan den

fränkischen Gegenden näherte, traute man ihm zu, es bei seinem

Marsche nicht zum wenigsten auf jene Schätze abgesehen zu haben.

Damals flüchtete man sie zunächst nach Regensburg. Von da sind

sie dann auf Umwegen nach Wien gelangt^), wo sie die Hof- und

Schatzkammer der Burg aufbewahrt. Als 1824 die Stadt Nürn-

berg an den Kaiser Franz das Begehren richtete, die Insignien

zurückzuerhalten, soll ihr geantwortet sein, eine Reichsstadt Nürn-

berg, der das Aufbewahrungsrecht zustehe, existire nicht mehr^).

Allerdings existirte ebenso wenig mehr ein römischer Kaiser.

1) Ueher Murr vgl. ADB. XXIII S. 76 (Mummenhoff) und Hegel in StChron. 1

S. XXXIX.

2) Außer in den verschiedenen Bänden seines Journals, namentlich Bd. 12,

15 und 16, hat Murr die Insignien ausführlich behandelt in der Beschreibung der

vornehmsten Merkwürdigkeiten Nürnbergs (2. Ausg. 1801) S. 187 — 324.

3) Koser, Friedrich der Große als Kronprinz (1886) S. 44.

4) V. Murr, Beschreibung S. 269.

5) Auch die Aachener Kleinodien sind 1798 auf Wuusch K. Franz nach

Wien gebracht. Haagen II 695. lieber die dabei angewandten Mittel Winckler S. 43.

6) Graf Stillfried, Attribute des neuen deutschen Reichs (Berl. 1874) S. 13.



Die Sage von Rsyasriiga.

Von

Heinrich Lüders.

Vorgelegt von F. Kielhorn in der Sitzung vom 6. Februar 1897.

Die Person des Esyasrnga') gehört dem Sagenkreise des

ßäma an. Er ist der Gatte der Santa, einer leiblichen Tochter

des Dasaratha, die von Lomapäda Dasaratha adoptiert war, und

er ist der Rsi, der für seinen königlichen Schwiegervater die

putriyä isti darbringt. Sein Name begegnet uns schon in der

vedischen Literatur. Nach dem Jaiminlya - Upanisad - Brähmana
(III, 40) wurde das unsterbliche Gäyatrasäman von Indra dem
Käsyapa, von diesem dem Rsyasrnga Käsyapa, von diesem dem
Devataras Syävasäyana Käsyapa überliefert. Im Vamsabrähmana

(2) ist Rsyasrnga Käsyapa der Sohn und Schüler des Käsyapa und

der Vater und Lehrer des Vibhandaka. Mit Sicherheit können wir

Rsyasrnga auch wohl mit dem Rsya identificieren, der im Aranya-
kagäna des Arseyabrähmana (Kauthumasäkhä III, 6, 10 ; Jaimini-

yas. I, 9, 2) erwähnt wird ^). Trotz Verschiedenheiten im einzelnen,

auf die hier nicht weiter eingegangen werden kann, stimmen die

genannten beiden Lehrerlisten darin überein, daß sie den Rsyasrnga

einen Nachkommen des Käsyapa nennen. Das gleiche ist in der

nichtvedischen Literatur der Fall: nach dem Mahäbhärata, Rämä-
yana, Padmapuräna und Skandapuräna ist Rsyasrnga der Sohn des

1) Ich schreibe im allgemeinen den Namen mit lingualem Zischlaut, da dies

in der klassischen Literatur die allgemein anerkannte Form ist. Die ältere Form
mit dem palatalen s findet sich, soweit ich sehe, im Jaim. Up. Brähm., im Arseya-

brähmana (Esya), in der Bombay Ausgabe des Mbh. und neben der jüngeren Form
im Vamsabrähm.

2) Ein anderer Rsya ist der Sohn des Devätithi; Bhäg. Pur. IX, 22, 11.
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Vibhändaka, der im Mahäbh. Käsyapa, im Räm. , Padmap. und

Skandap. der Sohn des Käsyapa genannt wird, und im Alambusa-

jätaka (523, v. 26 und 37) wird Kassapo als Name des Vaters des

Isisiiigo erwähnt. Wir werden daher besser tun, den Rsyasrnga,

der nach der Sarvänukramani der Verfasser von Rgv. X, 136, 7

ist, fern zu halten, da er und sechs Brüder als die Söhne des

Vätarasana bezeichnet werden ^).

Die Quellen für die Legende , die sich an die Person des

Rsyasrnga knüpft, sind das Mahäbhärata (III, 110, 23— 113, 25),

das Padmapuräna (Pätälakh, 13), die Bhäratamafijari (III, 758

—

795), das Rämäyana (I, 8—10) , das Skandapuräna , der Kandjur

(IV, Blatt 136. 137 ; übersetzt von Schiefner, Mel. As. Vm, 112—

116), das Mahävastu, das Bhadrakalpävadäna (XXXIII), die Avadä-

nakalpalatä (LXV) , das Alambusa- und das Nalinikäjätaka (523.

526) und ein paar vereinzelte Notizen.

Der Inhalt der Mahäbhärata-Erzählung ist folgender

:

Der Rsi Vibhändaka, ein grosser Büßer, wohnt am Ufer eines großen

Sees. Einst erblickt er die Apsaras Urvasi, und y,tasya retah praca-

shmda^. Er badet sich darauf. Eine durstige Grazelle trinkt das

Wasser, das er gebraucht hat, und wird davon schwanger. Ihr hatte

einst, als sie ein Göttermädchen war, der Weltenschöpfer geweissagt,

daß sie eine Grazelle werden und, nachdem sie als solche einen Muni

geboren, erlöst werden würde. So gebiert sie denn einen Knaben,

der ein Hörn auf dem Haupte hat. Daher wird er Rsyasrnga ge-

nannt. Allein, ohne einen Menschen außer seinem Vater zu kennen,

wächst er auf und wird ein frommer Büßer.

„Zu dieser Zeit aber war der Freund des Dasaratha, Loma-
päda mit Namen, der Fürst der Angas. 110, 41.

Er betrog absichtlich einen Brahmanen ; so lautet unsere Über-

lieferung. Er wurde darauf von den Brahmanen verlassen, der

Herr der Erde. 42.

Und einst ließ der Tausendäugige es wegen eines Versehens

des Purohita dieses Königs nicht regnen; daher litten die Unter-

tanen Not. 43.

1) Erwähnen will ich , daß auch ein öfters citiertes Gesetzhuch (Ind. Stud.

I, 233; Weber, Verz. Berl. Hften 322. 1166; Aufrecht, Cat. Cat. sub voce) und
ein Tantrawerk (Esya^rngasamJiitä oder Antittarabrahmatattvarahasya , Burnell,

Class. Ind. 205*') dem Ksyas'rnga zugeschrieben werden, und daß die Käsikä seinen

Namen als Beispiel zu Pan. G, 2, 115 anführt.



Die Sage von Rsyasrnga. 89

Er befragte die Brahmanen, die bußegewobnten, weisen, die fähig

waren, den Götterkönig zum Regnen zu zwingen , o Beherrscher der

Erde: „Man muß ein Mittel finden, daß Parjanya regne". 44; 45*.

Aufgefordert sagten jene Weisen ihm ihre Meinungen; ein

trefflicher Muni unter ihnen aber sprach zu dem Könige : 45^ ;
46=^.

„Die Brahmanen sind erzürnt auf dich, großer König; mache

eine Sühne. Und hole den Rsyasrnga, den Sohn des Muni, herbei,

Fürst, der im Walde wohnt, die Weiber nicht kennt und sich

am Rechten freut. 46''; 47.

Wenn dieser große Büßer dein Reich betritt, o König, wird

Parjanya sofort regnen; daran zweifle ich nicht". 48.

Als er diese Rede gehört, o König, und eine Sühne seiner

Person gemacht hatte und gegangen war, kam er wieder, nachdem

die Brahmanen versöhnt waren. Als die Untertanen gehört hatten,

daß der König gekommen sei, freuten sie sich". 49 ;
50*.

Nun berät sich der König mit den Ministern über die Art

und Weise, wie man den Rsyasrnga herbeischaffen könne. Er be-

auftragt die Hetären mit dieser Mission , und eine alte Buhlerin

findet sich denn auch gegen entsprechende Belohnung dazu bereit.

Sie läßt auf einem Floße eine Einsiedelei erbauen, beladet sie mit

allerlei verführerischen Gegenständen und fährt damit nach der

Einsiedelei ab. Nachdem sie den Aufenthaltsort des Rsi ermittelt

hat, sendet sie ihre Tochter zur Verführung des Rsyasrnga ab. Die

beiden begrüssen sich freundlich — Rsyasrnga natürlich in dem

Wahne, einen Büßer vor sich zu haben — und die Hetäre erzählt

ihm auf Befragen , daß ihre Einsiedelei drei Meilen hinter dem

Berge liege. Die Wurzeln und Früchte, die er ihr anbietet, schlägt

sie aus und giebt ihm vielmehr von den mitgebrachten Kränzen,

Gewändern, Speisen und Getränken. Mit einem Balle spielt sie

in seiner Nähe und reizt ihn durch ihre Umarmungen zur Liebe.

Dann geht sie unter dem Vorwande, ihr Feuer besorgen zu müssen,

fort. Dem Rsyasrnga ist traurig zu Mute, als er sich wieder allein

sieht. In dieser Stimmung findet ihn der heimkehrende Vater.

Befragt, giebt ihm Rsyasrnga eine sehr genaue Beschreibung des

wunderbaren Büßers, der ihn besucht hat. Der Alte warnt ihn

vor solchen Unholden; er geht sogar aus, um die Verführerin zu

suchen, allein umsonst. Als er nun wieder einmal fort gegangen

ist, kommt die Hetäre zurück. Voll Freude begrüßt Rsyasrnga

sie und geht jetzt mit ihr zu der schwimmenden Einsiedelei. Kaum
hat er diese betreten, als man die Taue löst, und so schwimmt die

ganze Einsiedelei mitsamt dem Rsyasrnga und den Hetären zu der

Residenz des Königs. Als dieser den Rsyasrnga in dea Harem
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geführt hat, regnet es in Strömen. Der König giebt dem Büßer

darauf seine Tochter Santa zur Frau,

Als Vibhänrlaka heimkommt und den Sohn nicht findet, ahnt

er was vorgefallen und macht sich voller Zorn nach Campä, der

Residenz des Lomapäda, auf, um den König mitsamt seiner Stadt

und seinem Reiche zu verbrennen. Der König aber hat dies voraus-

gesehen und hat die "Weiden an den Landstraßen dem Rsyasrnga

o-eschenkt und den Hirten befohlen, wenn der alte Rsi komme, ihm

zu sagen, daß alles dies der Besitz seines Sohnes sei. Als nun

der Rsi sieht, welch gewaltigen Reichtum der König seinem Sohne

verliehen, verraucht sein Zorn allmählich, und als er in Campä

angekommen ist, söhnt er sich mit den Verhältnissen aus und läßt

sich nur versprechen, daß Rsyasrnga nach der Geburt eines Sohnes

wieder zu ihm in den Wald komme. Rsyasrnga erfüllt dies und

zieht, von seinem Weibe begleitet, in den Wald.

Die Widersprüche im Anfang des zweiten Teiles dieser Er-

zählung springen sofort ins Auge^). Wie kann der König die

Brahmanen um Rat fragen, von denen eben gesagt ist, daß sie ihn

im Zorn verlassen haben ! Xun läßt sich mit Sicherheit beweisen,

daß die ganze Begründung der Dürre durch die Kränkung der

Brahmanen und die Geschichte ihrer Versöhnung durch spätere

Überarbeitung in den Text gekommen ist. Schon die allgemeine

Erwägung führt zu diesem Schlüsse. Wenn die Dürre durch den

Zorn der Brahmanen veranlaßt war, so mußte in einem Märchen

die Versöhnung derselben den Regen bewirken, und es lag in dem

Falle überhaupt kein Grund mehr vor, den Rsyasrnga zu holen.

Zweitens aber steht die ursprüngliche Veranlassung der Dürre ja

noch selbst im Texte: sie trat einst infolge eines Versehens des

Purohita des Königs ein. Der Überarbeiter hat also einfach den

zweiten Vers eingeschoben und sich nicht einmal die Mühe gege-

geben, die Fuge gehörig zu verwischen. Wenn man Vers 42

streicht, schließt sich Vers 43 vortrefilich an Vers 41 an. Ebenso

ist die zweite Zeile von Vers 46 zu streichen ; die dreizeilige Strophe

(46^; 47) wird dadurch zu einem regelmäßigen Sloka. Hier ist

1) Dies hat schon Holtzmann, Mbh. u. s. Theile II, 78, hervorgehoben :
„Auch

eine andere Änderung ist höchst ungeschickt. Den Rat, den Rsyasrnga zu ent-

führen, mußten dem Lomapäda die Brahmanen gegeben haben. Aber mit diesen

hatte ja der König sich entzweit. Also wurde gefälscht, er habe sich vorher [sie]

mit den Brahmanen wieder versöhnt. Aber dann war die Entführung des Rsyasrnga

unnötig!" Holtzmann scheint also nur die Versöhnung der Brahmanen für unecht

zu halten, worin ich ihm nicht beistimmen kann.
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natürlich auch der Schluß der ersten Zeile von Vers 47, wie aus

dem ca hervorgeht, leicht verändert worden. Ganz hinzugefügt ist

dann Vers 49; 50*; nur die Worte etac chrutvä vaco sind vielleicht

echt, doch ist die Überarbeitung hier gründlicher gewesen und

der alte Text nicht mehr herzustellen.

Es lag dem Überarbeiter offenbar daran, die Würde der

Brahmanen und die Schwere einer ihnen zugefügten Beleidigung

hervorzuheben. Wir werden demselben daher auch den Einschub

der zweiten Halbzeile von Vers 44 zuschreiben dürfen. Sie hat

nur den Zweck, die Macht der Brahmanen zu betonen, und In-

halt und Form erweisen sie als unecht. Wenn jene Brahmanen

den Indra zum Regnen zwingen konnten, wozu bedurften sie dann

des Rsyasrnga? Die Zeile enthält außerdem das Flickwort prthi-

vlpate und macht den Sloka (44 ; 45*) dreizeilig ^).

Um die Sache zu verdeutlichen, gebe ich im Folgenden den

Sanskrittext mit Hervorhebung der unechten Zeilen

:

etasminn eva käle tu sakhä Dasarathasya vai
|

Lomapäda iti khyätah Angänäm^) isvaro 'bhavat
||
41

||

tena Jcämät himh mithyü hrähmanasyeti nah srutih
\

sa brähmanaih parityaldas tadä ^) vai jagatah patih
\\
42

|1

purohitäpacäräc ca tasya räjSo yadrcchayä
|

na vavarsa sahasräksas tato 'picjyanta vai prajäh
||
43

||

sa brähmanän paryaprcchat tapoyuktän manisinah
|

pravarsane surendrasya samarthän prthivTpate
\
[44]

kathaiii pravarset Parjanya upäyah paridrsyatäm
||

tam ücus coditäs te tu svamatäni manisinah
|
[45]

tatra tv eko munivaras tarii räjänam uväca ha
||

Jcupitäs fava räjendra bräJimanä nislrtim cara
\
[46]

Rsyasrngarii munisutam änayasva ca pärthiva
|

väneyam anabhijüaiii ca närinäm ärjave ratam
||
47

||

sa ced avatared räjan visayaiii te mahätapäh
|

sadyah pravarset Parjanya iti me nätra saihsayah
||
48

||

etac chrutvä vaco räjan Jcrtvä nisJcrtim atmanah
\

sa gatvä punar ägacchat prasannesu dvijätisu
\
[49]

räjänam ägatam srutvä pratisamjalirsuh prajäh
||

Die Richtigkeit der Behauptung, daß die Erzählung in dem
angegebenen Sinne überarbeitet ist, wird nun durch eine andere

1) Ich mache auch noch auf die schlechte und fehlerhafte Sprache in den

eingeschobenen Versen aufmerksam.

2) Bombay-Ausgabe khyäto hy Ahgänäm.

3) Bombay-Ausgabe tato.
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Stelle bestätigt. Die Legende von Rsyasrnga gehört der sogenann-

ten Tirthayäträ an. Lomasa macht mit den Brüdern des Arjuna

und der Krsnä eine Wallfahrt. Bei jedem Tirtha erzählt er dessen

Geschichte. Auf diese Weise ist hier eine große Anzahl von

Legenden vereinigt. Diese werden gewöhnlich in der Weise ein-

geleitet, daß Lomasa beim Anblick des Tirtha zunächst in kurzen

Zügen die mit ihm verknüpfte Geschichte andeutet, worauf die

angeredete Person ihn unter nochmaliger Aufzählung der Haupt-

punkte bittet, die Geschichte ausführlich zu erzählen. Betrachten

wir nun die Rahmenerzählung zu unserer Legende. Der erste

Teil (110 , 23—26) ergiebt nichts , was die gegenwärtige Frage

fördern könnte. Wichtig dagegen ist der zweite Teil, die Frage

des Yudhisthira:

Rsyasrngah kathaiii mrgyäm utpannah Käsyapätmajah
|

viruddhe yonisaiiisarge kathaiii ca tapasä yutah
||
27

||

kimartham ca bhayäc Chakras tasya bälasya dhimatah
]

anävrstyärii pravrttäyärii vavarsa BalaVrtrahä
||
28

||

kathamrüpä ca sä Santa räjaputri yatavratä
j

lobhayäm äsa yä ceto mrgabhütasya tasya vai
|1
29

||

Lomapädas ca räjarsir yadäsrüyata dhärmiJcaJi
\

Tcatham vai visaye tasya nävarsat Fäliasäsanah
||
30

||

etan me bhagavan sarvam vistarena yathätatham
|

vaktum arhasi susrüsor Rsyasrngasya cestitam
||
31

i|

Hier wird also zunächt die Dürre im zweiten Verse als ein

unwesentlicher Nebenumstand erwähnt, und dann noch einmal am

Schlüsse, gegen die Reihenfolge der Ereignisse, ganz speciell nach

dem Grunde derselben gefragt. Ich glaube es wird mir jeder Recht

geben, wenn ich diesen Sloka als später eingeschoben bezeichne.

Er stammt offenbar von demselben her, der die Geschichte von

der Kränkung der Brahmanen und ihrer Versöhnung selbst ein-

gefügt hat.

Der Verfasser der Rahmenerzählung kannte also jene Ge-

schichte noch nicht. Nun muß aber diese Rahmenerzählung von

dem Diaskeuasten herrühren : sie kann nicht früher existiert haben,

zu einer Zeit, als die Legenden etwa noch einzeln existierten, weil

sie nur dazu dient, die einzelnen Episoden zu einem Ganzen zu ver-

binden, und sie kann nicht später gedichtet sein, weil ohne sie

überhaupt kein Zusammenhang herrschen würde. Wir müssen also

sagen, daß der Diaskeuast des Mahäbhärata — oder vielleicht ge-

nauer, der Tirthayäträ — die veränderte Fassung noch nicht

kannte. Die Änderung ist also nach der Diaskeuase
vorgenommen.
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Der zweite Punkt, der hier behandelt werden muß, ist die

Person der Entführerin. In der Erzählung wie sie jetzt lautet,

ist es kaum erklärlich, warum der König mit einem Male dem

Sohne des Rsi seine Tochter Santa zur Frau giebt. Schon der

ältere Holtzmann hat daher vermutet, daß in der ursprünglichen

Sage die Santa den Rsyasyiiga geholt habe ^). Dies wird durch

die später ausführlich zu besprechende Fassung der Sage bei den

Buddhisten und durch zwei andere Zeugnisse bestätigt. Harivaiiisa,

Visnup. 93, 5 iF. wird erzählt, wie Pradyumna, als Schauspieler

verkleidet, unter anderm die Entführung des Rsyasrnga durch

Santa in Begleitung von Hetären aufführt

:

tatah sa nanvte tatra Varadatto natas tathä
|

Svapure puraväsinäm param harsam samädadhat
||
5

j]

Rämäyanaüi mahäkävyam uddesaiii nätakikrtam
]

janma Visnor ameyasya Räksasendrabadhepsayä
|1
6

||

Lomapädo Dasaratha Rsyasrngaiii mahämunim
|

Säntäm änäyayäm äsa ganikäbhih sahänagha
||
7

||

RämaLaksmanaSatrughnä Bharatas caiva Bhärata
|

Rsyasrngas ca Santa ca tathärüpair nataih krtäh ^)
|1
8

||
u. s. w.

Und Buddhacarita IV, 19 heißt es:

Rsyasrngaiii munisutaiii tathaiva strisv apanditam
|

upäyair vividhaili Santa jagräha ca jahära ca
||

Daß in der ursprünglichen Sage die Entführung durch die

Santa stattfand, ist somit zweifellos. Ob sie dabei von Hetären

begleitet war oder nicht, ist unwesentlich, da ihr jedenfalls die

Hauptaufgabe zufiel. Wir haben hier nun die Frage zu entschei-

den, ob der Diaskeuast die Sage in der jüngeren Form aufnahm

oder ob der Text der Sage nach der Diaskeuase verändert wurde.

Die Frage wird durch die oben gegebene Rahmenerzählung

beantwortet. Die dritte Strophe : „Und wie sah jene Santa aus,

die energische Königstochter, die den Sinn des Grazellengeborenen

betörte?" zeigt deutlich, daß zur Zeit der Diaskeuase die

Sage in der ursprünglichen Grestalt folgte. Welche

Verse hier verändert oder eingeschoben sind, läßt sich im Einzelnen

nicht feststellen. Sehr bedeutend werden die Änderungen aber

nicht gewesen sein; in den meisten Fällen, zum Beispiel in dem

Gespräche (111, 7 ff.), genügte es, das Wort Santa durch vesya zu

ersetzen.

1) Indische Sagen; nach Holtzmann a. a. 0. II, 78.

2) Webers Verbesserung (Über das Rämäyana S. 42), die Calcuttaer Ausgabe

hat lirtaih.
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Wenden wir uns nun zum Padmapuräna. Dieses Puräna

liegt in wenigstens zwei, teilweise stark von einander abweichen-

den Recensionen vor, von denen die eine durch die Ausgabe in

der Änandäsrama Series, die andere durch die Handschrift der

Bodleiana, Wilson 111—116, vertreten wird. Da diese Handschrift

in Bengälicharakteren geschrieben ist, dürfen wir wohl die in ihr

enthaltene Eecension als die bengalische bezeichnen. Die Geschichte

des Rsyasrnga findet sich nur in der letzteren Recension (Pätäla-

khanda 13), da in der anderen Recension die ersten 28 sarga's des

Pätälakhanda fehlen *). Ich gebe im folgenden den Text nach der

Oxforder Handschrift.

Vätsyäyana uväca
||

Vibhändakasya tanayo harinyäm udapadyata
|

kathaiii näma dharädhara ''^) harinikäbhavat purä
||

1
||

sa sutäih Romapädasya Säntäm udavahat katham
|

tan me brühi dvijihvendra paraiii kautühalaili hi tat
||
2

||

Sesa uvaca
||

Vibhän(jLakasya brahmarseh Käsyapasya mahätapäh
|

Rsyasrngo yato jäto hariiiyäiii tac chrnusva me
||
3

||

kanyä Svarnamukhi näma Bhagasya paramadyutih
|

äsid rüpagunaudäryabhüsitä garvagarbhitä
||
4

||

hariisayänena gacchantaili Brahmänam jagatärii gurum
|

drstvä na saiiibhramam cakre na cakära pradaksinam
||
5

||

Brahma sasäpa ksudre 'pi täm ägasi viläsinim^)
|

mygl bhüya vane tistha muniiii süya vimoksyase
|

tatah sä harini bhütvä babhräma gahane vane
||
6

||

mahähradam samäsädya Käsyapas tu Vibhändakah
|

tapas tepe cirarii tasthau dhyäyan brahma sanätanam
|1
7

||

1) Welche der beiden Recensionen den Vorzug verdient, bedarf natürlich der

genaueren Untersuchung. Für das größere Alter der bengalischen Recension

spricht indessen ihr Verhältnis zum Mahäbhärata, wie es sich aus dem folgenden

ergeben wird, und zweitens eine Stelle in der gedruckten Recension. Die Bengali-

Handschrift enthält fünf khanda's : Srstikh., Bhümikh., Svargakh., Pätälakh., Utta-

rakh., während die gedruckte Recension sechs khanda's zählt : Adikh., Bhümikh.,

Brahmakh., Pätälakh., Srstikh., Uttarakh. Nun findet sich aber am Schlüsse des

Bhümikhanda der gedruckten Recension selbst die Angabe:

prathamam Srstikhandam hi Bhümikhandam dvitiyakam
|

trtiyam Svargakhandam ca Pätälam tu caturthakam
)

paficamain cOttara i khandam sarvapäpapranä^anam
||

Die gedruckte Recension bezeugt also selbst, daß die Zahl, Namen und Reihen-

folge der khandas in der Recension der Bengali-Handschrift die älteren sind.

2) So hier auch sonst; z.B. IV, 4.

3) MS, viläsini '».



Die Sage von Rsyasrnga. ' 95

athOrvasi mahäbliäga tatra präptä yadrccliayä
[

täiii vilokya pracaskanda retas tasya mahätmanah
|

salile tat pravähena tiralagnam abbüt tadä
||
8 ||

.

saiva Svarnamukhi näma barini tu pipäsitä
|

papau tatra jalam vipra ^) sabaiva muniretasä
||
9

||

sadyo 'jäyata tasyäs tu kiimärah paramadyutih
|

sä tu muktä mrgidebäj jagäbe vibudbälayam
\\
10

||

Vibbändakas tu taih drstvä tanayaiii söryavarcasam
|

pälayäm äsa ^) jätena snebena dvijanandana
|1
11

||

sa cäpi vipine tasmin muniviryabbavo munih
|

piträ präpitasaiiiskärab prüptavedab samäbitah
|

vyacarat tatra vipine janadarsanavarjite
||
12

||

tasya bälye tv atikräiite mürdbni sriige ajäyatäm
|

mätrgotraiii sücayanti Rsyasviigas tato 'bbavat
||
13

||

ßomapädasya räjarser visaye ca mabämate
|

bräbmanätikramäd eva vrstir na cäbbavat tatah ^) |1
14

||

tatah purobitämätyän äbüya *) nrpatir dvija
|

mantrayäm äsa vrstyartbam abravit tarii purobitah
||
15

||

Vibbän(Jakasya tanaya Rsyasrngo mabätapäh
[

ägaccbed yadi te räjyam tato vrstir bbavisyati
||
16

|1

tac cbrutvä Romapädo 'tba vicintya manasä nrpah
|

dütenfikärayäm äsa väramukbyäh sabasrasah
||
17

||

tä uväca vaco räjä Vibbändakasutaiii munim
|

samänesyati yä tasyai däsyämi vipulaiii dbanam
||
18

||

tac cbrutvä vacanaiii tasya vesyäs tä bbayam ävisan
|

na pärayämas tat karma mabäräja ksamasva nab
||
19

||

Vibbäiidako mabätejäb kruddbo dbaksyati caksusä
|

sarvä nas tvärii ca räjendra nivartasva manoratbät
||
20

||

vidrutäsu tatas täsu vrddbä käpi dbiyä varä
[

vesyä svanaptrikäiii präba grbäpa nrpater dbanam
||
21

||

änayisye muneh putraiii sabäyä tvam bbaver mama
|

kirn karomi vayo 'titam tena tvärii prärtbayämy abam
||
22

||

ity uktvä tärii samäsväsya vesyä räjänam abravit
|

änayisye mabäräja Vibbän^akasutarii munim
|

pratijänibi bbavatä säntvaniyo VibbäncjLakah
|1
23

1|

räj abravit samäyäta Rsyasrnge yadä munib
|

ägamisyati sanikruddbah säntvaniyab sa me tadä
||
24

||

1) Die zweite Silbe ist im MS. unleserlich.

2) MS. ^älayam esa.

3) Fehlt im MS.

4) MS. ahüya.
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tarii tasya samayarii vesyä srutvä nävaih cakära ha
|

äsramam tatra cakre ca divyagulmalatädibhih
||
25

||

saiiicitya tatca vastüni madhuräni priyäni ca
|

sä nävam vähayäm äsa niyaktair avambhrtä
||
26

1|

äsramät Käsyapasyätha säntare yojanatrayät
\

tasthau nävi vanäbhyäse ^) sajjayitvä varänganäh
||
27

||

känane ca yathä^) nävi visesah sma na drsyate
|

tathä cakre yogavijnä vrddhä vesyä dhiyä varä
1|
28

||

atha dütena vijnäya Käsyapasya kriyocitam
|

samayaiii gantukämasya tapase ca vanäya ca || 29 ||

presayäm äsa täiii naptriih bhüsayitvä vibbüsanaih
|

svayam ca düratas tasthau preksamänä manasvini
|I
30

||

naptri tasyäs tato gatvä muner änandamancjalam ^)
|

Vibhän(Jakena krtyärthaiii gacchatä parivarjitam
||
31

||

tatropavistarii vapusä cärurüpena tatsutam
|

Rsyasrngam mahäbhägam apasyad varavarnini
||
32

1|

Rsyasrngas tu dharmajna pitaram na vinäparam
|

pumämsam vä striyarii väpi näpasyad vipine purä
1|
33

||

täm tu drstvä varärohäiii mene munikumärakam
\

abravit svägatam brahman kas tvarii kasyätha putrakah
||
34

||

atropavisyatäm *) samyag abhivädyo 'si me matah
[

grhyantäin phalamüläni krtätithyo viyäsyasi ^)
||
35

||

säha taiii näbhivädyo 'smi abhivädyo bhavän mama
1

evam eva vratam mahyam näsanam sariisraye kvacit
1|
36

||

äsramo me naditire ramyapuspaphalänvitah
|

bhavantaiii darsayisyämi täpasänäiii manoramam
||
37

||

Rsyasrhga uväca
||

ätithyena vinä brahman na gantum tvam ito 'rhasi
|

tad grhäna phaläny atra jalam ca parisitalam
||
38

1|

ity uktvä pradadau tasyai phaläni katicit tatah
|

aingudäni ca pakväni ^) tathä bhallätakäni ca
\\
39

1|

sä täni grhya pänibhyäm osthapränte samarpya ca
|

khutkrtya visasarjätha dadau bhaksyäni kämini
|

mahärasäni svädüni phalamäträkrtini ca
||
40

||

vesyoväca
1|

pasyäsmäkam äs'ramasya phaläny etäni säkhinäm
|

1) MS. -se.

2) MS. tathä.

3) So MS.

4) MS. -tropävaiya-.

5) MS. siyä-.

6) MS. dakväni\ da undeutlich.
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päniyaih ca manohäri näsramas te manoharali
||
41

||

Rsyasrngas tu pänibliyärii grliitvä modakän dvija
|

bhaksayäm äsa lobliena sädadäc^) ca punah punah
||
42

||

pänakam ca tatali pitvä madhuram mädakaiii punah
|

anäsväditapürväni täny äsvädya dvijätmajah
|

mene paraiii sakhäyaiii tärii visasväsa ca tapasah
||
43

I|

sä visvastarii tato jüEtvä muniputraiii manasvini
|

bhujäbliyärii gädbam äslisyapäyayat taiii mukhäsavam
||
44

1|

stauäbbyäm ca suvrttäbhyarii sä pasparsa punah punah
1

mugdho 'bhüd Rsyasrngo 'tha paramam präpa saiiimadam
||
45

||

sä tu jnätvä tatah kälaiii täpasasya samägateh
|

agnihotram samuddisya tvaritä nävam äyayau
||
46

||

Rsyasrngas tadä mugdho 'cintayat täih nirantaram
|

nägnikäryam cakärätha näharac ca samitkusän
]

grahagrasta iva brahman vyalokata diso muhuli
1|
47

||

Vibhäntlakas tu tapaso nivrtya dvijasattama
|

äsramam yävad äyäti putram mugdham vyalokayat
|1
48

1|

uväca ca kirn etat te vaimanasyam kuto 'bhavat
|

samitpuspäni nädyäpi vatsa kirii nährtäni te
]

agnikäryaiü na sampannaiii vihvalas tvam vilokyase H 49 ||

Rsyasrnga uväca
||

atithih kascid äyäto ramyaveso manoharali

suvibhaktä jatä bibhrat simante dvidalikrtäh
||
50

||

tasya valkalakah snigdhah susparsah sukhado 'ti me
|

mekhalä ca susifijänä sinjänä pädamekhalä
I|
51

||

vaksasä ca dadhac chrnge suvrtte sparsasaukhyade
|

bibhrat kanthe ca subhräni vartuläni phaläni vai
||
52

||

samägatya näsanam me jagräha näbhivädanam
]

anvamanyata mäm eva so 'bhivädya sthito 'gratah ^) \\
53 H

mayä dattäni pakväni phaläni präsya düratah
|

sa phaläni dadau mahyaih svädüni rasavanti ^) ca
||
54

||

jalaih dadau sväsramasya tena me 'pahrtam manah
|

kihi vrataih täta tasya sma ^) tac cikirsämi saukhyadam
||
55 U

Vibhan(Jakas tu tac chrutvä jnätvä raksahkrtam tu tat
|

putram äha na jänämi raksämsi balavanti vai
|1
56

||

kytvä mäyämayaih rupaih tapovighnaiii ^) caranti hi
|

1) MS. -dadac.

2) MS. 'gnatah.

3) MS. rasanti.

4) MS. sma.

5) MS. -vighna.

Kgl. Ges. d. W. Nachrichten. Philolog.-hislor. Klasse 1897. Heft 1.



98 Heinrich Lüders,

saiübhäsä tesu te naiva kartavyä tapa icchatä ^) ||
57 H

näsmäkaiii täni bhaksyäni tapoliänikaräni vai
|

iti pras'äsya taiii putraiii vimanäh sa Vibkändakah
||
58

||

vanaiii vilokayäm ^) äsa samantäd yojanadvayam
|

na dadars'a tapoviglinakäranaiii kutracin munih
||
59

||

paredyur na yayau tapturii putrarii drstvä samäkulam
|

na yayau säpi tanvangi dütair jnätvä vidheyatäm
||
60

||

anyedyur api nägacchad anyedyur api täpasah
|

dinatraye gate putraiii sustham jnätvä Vibhändakah
|

avighnaiii^) cäsramaiii drstvä jagäma tapase punah
||
61

||

athäjagäma tanvangi vesyä *) vrddbäniyojitä
|

Rsyasrngam tatbä santaiii mobayäm äsa kämim
||
62

1|

uväca cäsramaiii mabyam drastum iccbati yad bhavan
|

tad ägatyävalokyaivägamisyati mayä saha
||
63

||

ity uktvä taiii mobayitvä gäglbam äliiiganädibbih
|

nävaiii ninäya tanvangi bhüsayäm äsa bhüsanaih
\\
64

||

pänakaüi päyayitvätba mädakaiii madhunä samam
\

nävam täiii vähayäm äsa ves'yä vrddbä dbiyä varä
||
65

||

Romapädapare nävaiii nibadhya nrpam abravit
|

ägata ^) Rsyas'riigo 'yam yad vidheyaiii ^) vidhiyatäm
||
66

||

Rsyas'riige tu saiiipräpte Väsavas tadbbiyä dvija
|

vavarsa salüaiii bhüri subhiksam abhavat tadä
||
67

||

ßomapädah Käsyapasya s'aiikamänah samägatim
|

Säntäiii näma tatah kanyäiii dadau munisutäya vai
|

^syasnigäya dbarmajfia yatbävidbi mabämatih
(|
65

||

Vibbänqlakas tato 'bbyetya sväsramaiii munisattama
|

adr§tvä tanayaiii tatra jätodvego babbüva ba
i|
69

||

mrgayäm äsa vipine samantäd Rsyasriigakam
|

parisräntas tato dhyänaiii cakära tapatäiii varah
||
70

||

dbyänenälokayäm äsa Romapädavicestitam
|

kruddbab präyät tato vipra dbaksyan krodbägninä nrpam

sapattanaiii sabämätyaiii saprajaiii sapurobitam
||
71

||

athägatya purapränte vrksamülam upäsritah
|

vahnim utpädayäm äsa caksurbbyäiii vadanät tatah
|

tatpurani dagdbum ärebbe vabnir ürdbvasikbo mabän
j|
72

|

1) So MS.

2) MS. -lotayäm ; ta unsicher, eher unfertiges ja.

3) MS. avedyun.

4) MS. va.

5) MS. -tarn.

6) MS. -dheram.
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Romapädas tad älokya Rsyasrngam sabhäryakam
|

presayäm äsa matiman säntvanäya tapasvinah
|I
73

||

Rsyasrngas tu dharmätmä sabliäryo munim abliyagät
|

abliivädyätha pitaram jagäda madhuraiü vacah
|

vadhüs te räjaputriyam abliivädayate prablio
||
74

||

tac cbrutvä Käsyapätmajah ^)
|

räjänaiii ca samäslisya mumude prasasaihsa ca
||
75

|I

Rsyasrngaiii tatah präha prasannätmä Viblaändakah
[

putram utpädya vatsa tvam asramäya prayäsyasi
||
76

||

ity ädis'ya tato vipra Rsyasrngam Vibliändakali
|

jagäma sväsramaiii pritas tapase krtaniscayah
||
77

||

iti te kathitaiii vipra Rsyasrngo yatha munih
|

upayeme Romapädäc Chantäm Dasarathätmajam
||
78

|j

II
iti sriPadmapuräne Pätalakban(ila Rsyasriigopakbyänam nama

trayodaso 'dbyäyah
||

Jeder, der diese Erzählung mit der jetzigen Fassung des Ma-

bäbbärata vergleicht, wird ohne weiteres die große Ähnlichkeit

zwischen beiden erkennen. Vor allem mache ich auf die folgenden

beiden wörtlichen Übereinstimmungen aufmerksam:

Padmap. 6 mrgi bhüya vane tistha muniiii süya vimoksyase.

Muh. 110, 37 devakanyä mrgi bhütvä muniiii süya vimoksyase.

Padmap. 36 säha taiii näbhivädyo 'smi abhivädyo bhavan mama
|

evam eva vratarii mahyaih näsanahi sanis'raye kvacit
jj

Mbh. 111,12 bhavatä näbhivädyo^) 'ham abhivädyo bhavän mayä
|

vratam etädrsam brahman parisvajyo bhavän mayä
|j

Abweichend in den beiden Berichten dagegen sind die folgen-

den Punkte. Die Vorgeschichte der Gazelle, auf die im Mbh. kurz

in einem einzigen Verse (110, 36^; 37^) hingewiesen wird, wird hier

ausführlich erzählt. Über die Entstehung der Dürre wird hier nichts

weiter gesagt, als daß sie infolge der Nichtachtung eines Brahma-

nen eintrat ; von dem Eortzug der Brahmanen und ihrer Versöh-

nung findet sich hier nichts. Im Mbh. hat Rsyas'rnga ein Hörn
auf dem Haupte, hier wachsen ihm deren zwei. Die Entführerin

ist im Mbh. die Tochter der alten Hetäre, hier ihre Enkelin. Im
Mbh. sucht Vibhändaka drei Tage im Walde nach der Buhlerin,

im Puräna bleibt er nach kurzem Suchen in der Nähe der Ein-

siedelei drei Tage zu Hause. Am meisten weicht die Erzählung

von der Besänftigung des Vibhändaka ab. Vibhändaka begiebt

1) MS. -potmajah.

2) Die Calcutta-Ausgabe liest hhavatänäbhi-.
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sich hier in die Nähe der Stadt des Romapäda und läßt Feuer

aus seinen Augen sprühen, um sie mit allem, was in ihr ist, zu

verbrennen. Schon ist sie in Brand geraten, als auf die Bitte des

Königs sein Sohn mit der Santa zu ihm geht und ihm die Königs-

tochter als seine Gattin vorstellt. Darauf giebt der Alte sofort

sein Vorhaben auf.

Die oben angeführten wörtlichen Übereinstimmungen machen

es unabweislich , daß die beiden Erzählungen in direktem Zusam-

menhange stehen. Wir haben also zu untersuchen, wem die Prio-

rität gebührt. Da aber, wie wir gesehen, im Mbh. ursprünglich

die ältere Fassung der Sage stand, wonach die Santa den Rsya-

s'rnga entführte, während wir im Padmapuräna die jüngere Fas-

sung mit der Entführung durch die Hetäre haben, so ist es aus-

geschlossen, daß etwa das Puräna älter als das ursprüngliche Mbh.

ist. Es handelt sich somit nur darum, ob der Puränaverfasser

nach der jetzigen Fassung des Mbh. gearbeitet hat oder ob der

Überarbeiter der Mahäbharata - Erzählung bei seiner Arbeit das

Padmapuräna benutzt hat.

Betrachten wir zunächst die beiden oben angeführten wört-

lich übereinstimmenden Stellen. Mbh. 111, 12 lautet vollständig in

Übersetzung: „Du mußt nicht mich empfangen, ich muß dich

empfangen. So ist das Grelübde , o Brahmane, ich muß dich um-

armen". Der Vers ist ein Sloka, während im übrigen der ganze

Abschnitt, in dem er vorkommt (111,7—113,25), in Tristubh-

Strophen verfaßt ist. Dieser Umstand würde allein schon genügen,

den Vers als eingeschoben zu erweisen. Er wird aber noch durch

zwei andere Punkte unterstützt. Der Vers paßt gar nicht in den

Zusammenhang. Wenn die Hetäre den Rsyasrnga schon jetzt um-

armt, so müßte doch in den nächsten Strophen die Wirkung dieser

Umarmung auf den Rsyasrnga beschrieben werden. Allein das ist

nicht der Fall. Er bietet ihr vielmehr seine Früchte an; von

Umarmungen ist erst die Rede, als er von ihren Süßigkeiten ge-

nossen und vor allem von ihrem Wein getrunken hat. Dazu kommt

die Mangelhaftigkeit des Ausdrucks in dem Verse: zu vratam etä-

drsam fehlt ein me^ niama oder mahyam. Nun kommt derselbe Vers

im Puräna vor, und zwar in sprachlich tadelloser Lesart :
„Sie

sprach zu ihm: »ich darf nicht empfangen werden, ich muß dich

empfangen. So ist mein Gelübde: ich nehme nirgends einen Sitz

an«". Hier stimmt außerdem das Metrum zur Umgebung, und der

Vers hat hier seine voUe Bedeutung. Die Hetäre weigert sich,

die gastliche Aufnahme anzunehmen und sich zu setzen, weil sie

den llsyasriiga bewegen will, nach ihrem Schiffe zu kommen; im



Die Sage von Rsyasrüga. 101

Mbh. stehen die beiden Vershälften gar nicht in innerem Zusam-

menhange. Ich halte es aus diesen Gründen für zweifellos , daß

Mbh. 111, 12 eine schlechte "Wiedergabe von Pad-
map. 6 ist^).

Ähnlich liegt die Sache im zweiten Falle. Im Mbh. wird

zunächst einfach erzählt, daß eine Gazelle kam, das mit dem reias

des Rsi vermischte Wasser trank und davon schwanger wurde.

Dann heißt es in unserem Verse (110, 36^. 37=^): „Dieser Göttertochter

hatte einst der verehrungswürdige Brahman, der Weltenschöpfer,

gesagt : »Nachdem du eine Gazelle geworden und einen Muni geboren,

wirst du erlöst werden«". Vergleicht man damit die Erzählung des

Puräna, wonach die Geburt der Apsaras Svarnamukhi als Gazelle

eine Strafe für ihre Unehrerbietigkeit gegen Brahman ist, so wird

man nicht umhin können, auch hier dem Puräna die Priorität zuzuge-

stehen. Die Mbh.-Strophe wird überhaupt erst verständlich, wenn

man die Erzählung des Puräna kennt. Sie zeigt überdies wieder

dieselbe Unbchülflichkeit im Ausdruck, die wir schon in 111,12

und in den eingeschobenen Zeilen 110, 42 u. s. w. angetroffen haben.

AVir müssen daher annehmen , daß diese Strophe von dem
Überarbeiter unter wörtlicher Anlehnung an das

Padmapuräna verfaßt und in das Mbh. eingefügt
wurde.

Noch ein dritter Punkt kommt hier in Betracht. Im Mbh.

heißt es am Schlüsse der Ermahnungsrede des Alten (113, 5)

:

„Nachdem er den Sohn mit den Worten »Das sind Raksase«

zurückgehalten, suchte Vibhändaka nach ihr. Als er in drei Tagen

nicht traf, da kehrte er zur Einsiedelei zurück". Sich auf drei

Tage von der Einsiedelei zu entfernen, war jedenfalls das Törichteste

was Vibhändaka thun konnte, da er so der Hetäre ja die beste

Gelegenheit bot, ihren Besuch zu wiederholen; man muß sich nur

wundern, daß das nicht geschieht. Im Puräna dagegen sucht,

wie oben erwähnt, Vibhä^idaka zunächst in der Nähe nach der

Verführerin und bleibt dann drei Tage bei seinem Sohne zu Hause,

ein durchaus vernünftiges Verfahren. Es ist daher offenbar , wie

Mbh. 110, 36^. S?** eine Zusammenfassung von Puräna 4—6^ ist, auch

unser Sloka ein ungeschickter Versuch des Überarbeiters,

Pur. 59— 61^ zusammenzufassen, eine Ansicht, die durch

die auch hier wieder zu Tage tretende Mangelhaftigkeit der

Sprache ^) bestätigt wird.

1) Der Überarbeiter citierte jedenfalls ans dem Gedächtnisse.

2) Zu äsädayüm äsa fehlt das Objekt.
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Meiner Ansicht nach beweisen diese drei Punkte, daß der

Überarbeiter der Mbh.-Erzählung das Padmapuräna kannte und

darnach den ursprünglichen Text des Epos veränderte ^). Dann dür-

fen wir aber auch annehmen, daß er auch zu der Hauptänderung,

die er, wie wir oben gesehen , mit dem Texte vornahm , nämlich

der Einführung der Hetäre an Stelle der Königtochter direkt

durch das Puräna veranlaßt wurde. Ebenso im Anfang der Ge-

schichte. Hier fand er „ein Versehen des Purohita" {purohücipacä-

rät) als Entstehungsgrund der Dürre im Mbh. - Texte angegeben.

Wenn er dafür die Betrügung eines Brahmanen seitens des Königs

substituierte, so wird er die Anregung dazu vom Puräna empfan-

gen haben, wonach die Dürre „infolge der Nichtachtung eines

Brahmanen" {hrähnanätilcramät) eintrat. Allein das ist auch alles,

was er dem Puräna entnommen haben kann ; alles was er daran

geknüpft hat, der Fortzug der Brahmanen, die Sühne des Königs

und die Versöhnung der Brahmanen, ist sein eigenes Werk. Was
anders aber kann ihn veranlaßt haben, die Geschichte hier in einer

Weise auszuführen , daß , wie wir gesehen , die ganze Erzählung

dadurch voller Widersprüche und geradezu unverständlich wird,

als der Wunsch, die Schwere des Beti-uges gegen einen Brahmanen

und die Notwendigkeit einer Sühne hervorzuheben. Das ist aber

von Bedeutung für die Beurteilung des Schlusses der Erzählung,

wo das Puräna und das Mahäbhärata ja wieder von einander ab-

weichen ^) Im Mbh. steht der Alte von seinem Vorhaben , die

Stadt des Königs zu verbrennen, ab, als er hört, wie große Strecken

Landes der König seinem Sohne geschenkt hat. Im Puräna da-

gegen beginnt er tatsächlich, die Stadt in Brand zu setzen, ist

aber sofort versöhnt, als er hört, daß die Königstochter die Gattin

seines Sohnes ist, er scheint dies als eine Ehre zu betrachten.

Mir scheint, daß die Fassung des Puräna hier die ältere ist. Die

Steigerung des Besänftigungsmittels des Rsi im Mbh. scheint mir

demselben Bestreben entsprungen zu sein, das zu der Erfindung

von der Versöhnung der Brahmanen im Anfang der Geschichte

führte, und es erscheint mir daher wahrscheinlich — mehr läßt

sich natürlich in einem solchen Falle nicht sagen — , daß auch die

1) Man beachte, worauf Holtzmann, Das Mahäbhärata u. seine Theile IV, 31

aufmerksam gemacht hat, daß Xilakantha zu Mbh. I, 649 das Padmapuräna als

das erste Puräna bezeichnet; gewöhnlich steht es in der Liste der Puränas an

zweiter Stelle.

2) Die übrigen Abweichungen sind zu unbedeutend, um ausführlich besprochen

zu werden, Sie ergeben jedenfalls für die Prioritätsfrage nichts.
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Erzählung von der Besänftigung des Vibliändaka
im MbL von dem Überarbeiter verändert oder viel-

leicht überhaupt neu hinzugefügt worden ist.

Der Puränaverfasser hat übrigens seinerseits vielleicht wieder

die ursprüngliche Mahäbhärata-Erzählung gekannt. Dafür spricht

die Grleichheit in unbedeutenden Nebenumständen, wie z. B, in dem
Vorwande, unter dem sich die Entführerin entfernt (Mbh. 111, 18 :

l-rtvägnihotrasya tadäpadesam ; Pur. 46 : agniJiotram sanmddisya), und
einige weitere wörtliche Übereinstimmungen :

Mbh. 110, 34

mahähradam samäsädya Käsyapas tapasi sthitah
|

dirghakälaiii paris'räntah.

Pur. 7

mahähradaiii samäsädya Käsyapas tu Vibhändakah
tapas tepe ciraiii tasthau.

Mbh. 110, 35

tasya retah pracaskanda dr stväpsarasam Urvasim
||

Pur. 8

athOrvasi mahäbhäga tatra präptä yadrcchayä
|

täih vilokya pracaskanda retas tasya mahätmanah
||

Mbh. 111, 14

sä täni sarväni visarjayitvä bhaksyäny anarhäni dadau
[tato 'sya

[

täni ....mahärasäni.
Pur. 40

khutkrtya visasarjä tha dadau bhaksyäni kämini I

mahärasäni.

In allen diesen Fällen liegt wenigstens kein Grund zu der

Annahme vor, daß der Überarbeiter der Mahäbhärata-Sage die

Worte aus dem Puräna entlehnt habe.

Das Ergebnis der bisherigen Untersuchung ist also die chro-

nologische Reihenfolge

:

1) Ursprüngliche Fassung des Mahäbhärata.

2) Fassung des Padmapuräna, wahrscheinlich mit teilweiser

Benutzung der vorigen.

3) Überarbeitete Fassung des Mahäbhärata, der Puränafas-

sung angeglichen.

Ksemendra's Bhäratamanjari stimmt , wie sich nach

dem Resultate von Bühler's und Kirste's Untersuchung erwarten
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läßt, mit dem jetzigen Texte des ITahäbhärata in allem Wesent-

lichen überein. Mbli. 110, 36'' 37» über die Vorgeburt der Gazelle

fehlt hier, woraus sich indessen bei dem Charakter von Ksemen-

dra's Arbeit nicht folgern läßt, daß der Vers zu seiner Zeit noch

nicht im Texte stand. Die Regenlosigkeit entsteht durch den

Fluch der Brahmanen (761). Vibhänclaka bleibt hier drei Tage zu

Hause (787: sthitvä tatra dinatrai/am); Ksemendra ist hier offenbar

dui'ch selbständige Überlegung auf die Darstellung der Sache im

Puräna zurückgekommen. Auffällig ist, daß die alte Hetäre hier

einmal (763) als vesi/ä äivaiikasäm bezeichnet wird, zumal da ähn-

lich auch in Amaracandra's Bälabhärata, wo die ganze Sage in

zwei Strophen (lH, 1, 90. 91) zusammengedrängt ist, die Entfüh-

rerin eine Apsaras genannt wird. Was zu dieser seltsamen Ände-

rung Anlaß gegeben, weiß ich nicht zu sagen.

Im Rämäyana wird die Legende dem Sumantra in den

Mund gelegt. Er erzählt sie dem Das'aratha , und zwar nicht als

etwas Geschehenes, sondern als etwas, was nach der Prophezeiung

des Sanatkumära in Zukunft geschehen wird. Die eigentliche Ge-

burtsgeschichte fehlt hier; es wird nur erzählt, daß Rsyasrnga

der Sohn des Vibhändaka sein und, Zeit seines Lebens im Walde

wohnend, keinen Menschen außer seinem Vater kennen werde.

Zu dieser Zeit werde Romapäda ^) König der Anga's sein. Durch

eine Übertretung desselben werde Regenlosigkeit eintreten. Der

König werde die Brahmanen um Rat fragen, und sie werden raten,

den Rsyasrnga herbeizuholen und ihm die Tochter des Königs, Santa,

zur Frau zu geben. Der König werde dann mit den Ministern

überlegen, wie man den Rsyas'riiga herbeischaffen könne. Sie wer-

den sich weigern selbst zu gehen; allein

„Sie werden, nachdem sie die geeigneten Mittel erwogen haben,

sagen : »Wir werden den Seher herbeischaffen , ohne daß ein Un-

heil daraus entsteht«. IX, 18.

So wurde der Sohn des Rsi von dem Aiigafürsten durch He-

tären herbeigeschafft, der Gott ließ es regnen, und Santa wird
ihm gegeben. 19.

Dein Eidam Rsyas'rnga wird dir Söhne verschaffen. So habe

ich die Erzählung des Sanatkumära mitgeteilt". 20.

Erfreut aber erwiderte Das'aratha dem Sumantra: „Erzähle,

wie und durch welches Mittel Rsyasrnga herbeigeführt wurde". 21.

Darauf sprach Sumantra, von dem Könige aufgefordert,

1) In B. Lomapäda.
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folgende Worte : „Wie und durch welches Mittel Rsyasrnga von

den Ministern herbeigeführt wurde, das will ich dir alles erzählen.

Höre mir zu mitsamt den Ministern. X, 1.

Zu Romapäda sprach der Purohita mitsamt den Ministern folgen-

der Maßen: »Folgendes gefahrlose Mittel haben wir ausgedacht«. 2.

Und nun riet er, Hetären zu dem mit Weibern unbekannten

Rsyasrnga zu senden. Der König willigte ein, und die Hetären

begaben sich in den Wald in die Nähe der Einsiedelei, wo Rsya-

srnga sie denn auch bald erblickte. Sie begrüßten ihn freundlich,

und er lud sie in seine Einsiedelei ein. Sie folgten ihm dahin, und

er bewirtete sie mit Wurzeln und Früchten. Sie gaben ihm da-

gegen von ihren Leckereien, und machten sich dann aus Furcht

vor dem alten Rsi davon. Rsyasrnga war nach ihrem Fortgange

sehr betrübt. Am folgenden Tage ging er wieder nach dem Platze,

wo er die Mädchen gefunden hatte. Sie stellten sich denn auch

wieder dort ein und luden ihn nun ein, nach ihrer Einsiedelei zu

kommen. Er war einverstanden. Als sie ihn wegführten, regnete

es. Der König begrüßte den Muni bei seiner Ankunft und gab

ihm die Santa zur Frau, und Rsyasrnga lebte vergnügt mit ihr.

Auffallend ist hier der Schluß des neunten und der Beginn

des zehnten Sarga. Es erscheint naheliegend, jene Zeilen, die den

Zusammenhang unterbrechen, einfach zu entfernen und so Sarga

IX und X zu einem Ganzen zu verbinden. Allein dem stehen drei

Schwierigkeiten im Wege : erstens ist kein Grund für den Ein-

schub jener Zeilen ersichtlich, zweitens ist das Tempus der Er-

zählung in IX das Futurum, da das Ganze die Prophezeiung des

Sanatkumara ist, während wir in X die historischen Tempora

finden, und drittens wird in IX, 20 ausdrücklich gesagt, daß hier

die prophetische Erzählung des Sanatkumara ende. Dies letztere

beweist, daß die Erzählung in IX wirklich zum Abschluß gebracht

wurde ; die Geschichte von der Entführung muss also hinter IX, 18

weggefallen und X, um die Lücke auszufüllen, später hinzu-

gefügt sein.

Was aber soll diese Änderung veranlaßt haben ? Ich glaube,

man kann die Sache nur so erklären, daß ursprünglich in IX die

Geschichte der Entführung in der alten Fassung , d. h. durch die

Santa, folgte. Später als sich unter dem Einflüsse der jetzt vor-

liegenden Mahäbhäratafassung die Sage geändert hatte, wurde die

alte Erzählung gestrichen, und eine Darstellung der neuen Fassung

in der aus dem Obigen ersichtlichen Weise hinzugefügt. Um die

dadurch in IX entstandene Lücke notdürftig zu verdecken, wurde

.dann der erbärmliche Vers 19 hinzugefügt, der sich schon durch
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den Gebranch des Perfekts änltah, des Imperfekts avarsayat und

des Präsens pradüjate als unecht verrät ^). Ein direktes Zeugnis

für die Richtigkeit dieser Erklärung liegt in den oben angeführ-

ten Versen aus dem Harivamsa vor. Danach war das Schauspiel

von der Entführung des Rsyas'rnga durch die Santa eine Drama-
tisierung eines dem mahäkä\^^a Rämäyana angehörigen Abschnittes.

Zur Zeit der Abfassung des Harivams'a muß also hier noch die

ursprüngliche Sage gestanden haben.

Wir haben demnach im Rämäyana den Anfang der Sage in

IX, 1—18 in der älteren Fassung, den zweiten Teil in X in einer

jüngeren Fassung vor uns , und müssen nun noch das Verhältnis

der letzteren zu den Fassungen des Padmapuräna und des jetzigen

Mahäbhärata zu bestimmen suchen ^). Eins ergiebt sich dabei mit

Bestimmtheit : die Erzählung des Rämayana ist jünger
als die des Puräna und die des Mahäbhärata. Im Rä-

mäyana fällt die Entführung schon „den Hetären" zu; die eine

Hetäre, die zunächst die Santa ablöste, ist hier in der Masse auf-

gegangen. Das Floß mit der Einsiedelei ist hier ganz verschwun-

den. Ebenso ist das Gespräch zwischen Vibhändaka und Rsya-

srnga — ein uralter Zug, wie wir später sehen werden — und

die Geschichte von der Besänftigung des alten Rsi weggefallen.

Ob dem Verfasser die Erzählung des Mahäbhärata oder die des

Puräna vorschwebte, läßt sich dagegen bei dem Mangel beweisen-

der Übereinstimmungen in den Worten nicht entscheiden ^).

1) Es ist auch kein Zufall, daß der Text in 18, mitten in der Rede der

Brahmanen, abbricht. Im nächsten Verse müßten sie natürlich vorschlagen, die

Santa zu senden. Da dies nicht mit der Sendung der ganikäs stimmte, so wurde

der Text von hier an gestrichen,

2) Was von dem Anfang der Erzählung in IX erhalten ist, ist natürlich zu

wenig, um einen Vergleich mit der oben erschlossenen ursprimglichen Fassung zu

ermöglichen. Doch will ich darauf hinweisen, daß hier die Entstehung der Dürre,

ganz wie man den Umständen nach erwarten muß, noch als Nebenumstand be-

handelt ist. Die Verschiedenheit der Begründung hier (tasya vyatikramäd röjnah)

und im ursprünglichen Mbh. (jnirohitäjyacäräc ca tasya rüjnah) ist ganz unbe-

deutend.

3) Einzelne Anklänge lassen sich allerdings finden, z.B. Räm. X, 9 na tena

. . drstapürvam . . strl vä inimän vä, Pur. 33 ptimämsarh vä striyam väpi näpadyat

. . purä; Räm. X, 21, Pur. 43 anäsväditapürväni

;

Räm. X, 29: vavarsa sahasä devo j agat prahlädayams tadä
\

Mbh. 113, 10: dadarsa devam sahasä pr avr stam
äpüryamänam ca jagaj jalena

\

Sie sind aber doch nicht zahlreich und genau genug, als daß sie nicht einfach auf

Zufall beruhen könnten. — "Was die Bengäli-Recension betrifft, so ist sie, wie ge-

wöhnlich, auch in diesem Abschnitte durchweg glatter. Hier hat man versucht,
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Für die Sage im Skandapuräna steht mir leider nicht der

Text selbst, sondern nur die Inhaltsangabe von V. N. Narasimmi-

yengar ^) zur Verfügung. Ich glaube indessen , daß die letztere

für unsern Zweck völlig ausreicht. Der Inhalt ist kurz folgen-

der. Vibhändaka verrichtet auf Rat seines Vaters Käsyapa seine

Buße an der Tungabhadrä bei Syngapura (dem heutigen Srngeri).

Die Flamme seiner dreitausendjährigen Busse stört die Bewoh-
ner von Indra's Himmel. Indra befielilt einem Citrasena, dem
Heiligen die Urvasi zu schicken. Das geschieht, und der Anblick

der Apsaras hat die bekannte Folge. Eine Gazelle trinkt das

"Waschwasser des Rsi, wird sofort davon schwanger, und gebiert

zur richtigen Zeit einen Knaben mit zwei Hörnern, den der Esi

als seinen Sohn erkennt und aufzieht. Als der Knabe zwölf Jahre

alt ist , erblicken ihn Paramesvara und Parvatl gelegentlich auf

einem Spaziergange im Himmelsraum. Sie steigen hernieder und

verleihen ihm die Macht , Hungersnot und Dürre in einem Um-
kreise von zwölf Meilen von seinem Aufenthaltsort zu vernichten.

Nun bricht in Anga während der Regierung des Romapäda
eine Dürre aus , die zwölf Jahre dauert. Der Rsi Sanatkumära

teilt dem Könige mit, daß es regnen würde , wenn der junge Rsya-

srnga dazu gebracht werden könnte, das Land zu betreten. Die

"Weisen des Landes ermitteln den Aufenthaltsort des Büßers und

geben dem Könige den Rat, ihn durch Hetären herbeiholen zu lassen.

Der König folgt diesem Rate. Die Hetären errichten zunächst

eine Art Niederlage von Luxusartikeln in Närve, besuchen von

hier aus des öfteren den Rsyasrnga während der Abwesenheit des

Vaters und weihen ihn in die Freuden der "Welt ein. Nach eini-

ger Zeit giebt er iliren Bitten nach, mit ihnen nach Angadesa zu

gehen. Sie brechen auf und der Regen beginnt zu fallen. Roma-
päda zieht ihnen entgegen, empfängt den Rsi mit großen Ehren

die Lücke hinter IX, 18, hier VIII, 22, durch den Gebrauch des Futurums und

größere Ausführlichkeit in der Erzählung etwas mehr zu verwischen. In dem
zweiten Teile der Erzählung ist eine ganze Reihe von Strophen eingefügt worden,

um die Geschichte mit der Mahäbhärata-Erzählung in Übereinstimmung zu bringen.

Sie behandeln die folgenden Punkte : Der König läßt Schiffe mit Bäumen, Geträn-

ken und Früchten beladen, und die Hetären fahren auf ihnen nach der Einsiedelei

(IX, 8. 9). Auch Rsyasrnga fährt nachher auf einem Schiffe nach der Residenz

(IX, 63). Die Verführungskünste der Hetären werden ausführlich beschrieben

(IX, 13 ff.). Vibhändaka kommt nach dem Fortgang der Hetären nach Hause,

und es folgt das Gespräch zwischen Vater und Sohn (IX, 42 ff.). Endlich wird

ganz ähnlich wie im Mbh. die Rückkunft des Vibhändaka nach der Entführung

und seine Besänftigung erzählt (IX, ^^^ ff.).

1) Ind. Ant. II, 140 ff.
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und giebt ihm seine Tochter ^äntädevi zur Frau, und mit ihr

lebt Rsyasrnga eine Zeit lang glücklich im Reiche der Anga's.

Die Erzählung fährt dann in den weiteren Schicksalen des

Rsi fort. Zunächst wird sein Opfer für den Dasaratha erzählt,

dann seine Rückkehr in die Einsiedelei des Vaters. Dort findet

er den Vibhändaka nicht mehr vor. Er ist sehr betrübt darüber,

worauf Vibhändaka aus dem Liiiga von Malahanis'vara hervortritt.

Der Sohn fragt ihn, wo er am besten Buße üben könne. Der

Alte verweist ihn an Mahävisnu, der im . Hügellande von Sahyädri

lebt. Auf dem Wege dahin, in der Nähe von Nirmaläpura, dem

heutigen Nemmär, besiegt Rsyas'riiga einen Räksasa. Nach einer

siebenjährigen Buße zu Ehren Mahävisnu' s, erscheint ihm der Gott

und befiehlt ihm, nach Candrasekhara am Fuße des Sahyädri zu

gehen. Der Rsi begiebt sich nach jenem Orte und blickt mit

halbgeschlossenen Augen auf ihn, woher der Ort den Namen Kigga

empfängt, von Jäggminu , das halbgeschlossene Auge. Schließlich

geht Parames'vara auf die Bitte Rsyas'rnga's in dessen Seele auf.

Ich führe dies letztere hauptsächlich deshalb an, weil es deut-

lich zeigt, daß diese Fassung jedenfalls die jüngste von allen ist,

die wir bisher kennen gelernt habon. Die Sage ist hier zu einer

lokalen Legende geworden und in den Dienst des Sivaismus ge-

preßt. Kigga, wo sich der Tempel des Srnges'vara befindet, liegt

nach den Angaben Narasimmiyengar's in einer der Schluchten des

Mysore Malnäd in den westlichen Ghäts , ungefähr 12 englische

Meilen von Närve und 6 englische Meilen von Sriigeri. Der Grund,

weshalb die Sage hier lokalisiert wurde, ist nach Narasimmiyengar

der Umstand, daß das Land um Kigga infolge der Bodenverhält-

nisse stets reichlichen Regenfall hat. Der Einfluß des Sivaismus

macht sich, abgesehen von dem Anhange, in der eigentlichen Le-

gende in der Verleihung des Regenzaubers durch Parames'vara

und Pärvati an den Knaben bemerkbar. Im übrigen scheint die

Geburtsgeschichte mittelbar auf die ältere Mahäbhäratafassung

zurückzugehen. Wie im Padmapuräna und darnach im jetzigen

Mahäbhärata die ursprüngliche Sage durch eine Vorgeschichte

der Gazelle erweitert worden ist, so ist hier die Erscheinung

des Urvasi weiter ausgeführt und begründet worden. Gegen

eine direkte Zurückführung auf die ursprüngliche Fassung des

Mahäbhärata spricht der Umstand, daß der zweite Teil der

Legende nicht unmittelbar auf sie zurückgehen kann. Sie setzt

vielmehr einen Zustand der Sage voraus, wo die Hetären und

zwar insgesamt, ohne Hervorhebung einer einzelnen, die Entfüh-

rung übernehmen und wo die Einsiedelei auf dem Floße und das
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Gespräch zwischen Vater und Solm schon ganz aus der Geschichte

verschwunden sind. Alles dies aher finden wir in der gewöhn-

lichen Recension des Eämäyana vor. Die letztere Fassung muß

aber älter sein, da die Sage dort noch nicht wie im Puräna loka-

lisiert ist; wir werden also kaum fehlgehen, wenn wir die Fas-

sung des Skandapuräna direkt auf den jetzigen Rämä-
yanatext zurückführen. Der Puränaerzähler veränderte dann

seine Vorlage dahin, daß er die Dauer der Dürre auf zwölf Jahre

festsetzte , daß er die Intervention des Sanatkumara *) einfügte

und den Schauplatz der Begebenheit nach Närve verlegte, während

er die Geburtslegende, die ja im Rämäyana ganz fehlt, einer an-

dern, nicht direkt nachweisbaren Quelle entlehnte -).

Bevor ich zu den buddhistischen Fassungen übergehe, will ich

noch erwähnen, daß auch Dandin iu seinem Dasakumäracarita

die Rsyasrngasage verwertet hat. Er hat sie zu der lustigen Ge-

schichte von dem großen Seher Marici und der schlauen Hetäre

Kämamafijari umgestaltet ^). Trotz aller Freiheiten , die er sich

mit dem Stoffe erlaubt hat, sind doch die Grundzüge der Sage in

der jüngeren Form, die Betörung des Büßers durch die Hetäre

und seine Entführung aus dem Walde in die Königsstadt, hier

deutlich erkennbar. Dandin hat sogar den Schauplatz der alten

Sage beibehalten : Marici wohnt im Lande der Angas am Ufer der

Ganga außerhalb der Stadt Campä, wo die Kämamafijari ihr Ge-

werbe treibt.

Die Legende imKandjur gebe ich im folgenden nach Schief-

ner's Übersetzung mit einigen Kürzungen ^).

1) Es scheint fast, als ob die Einführung des Sanatkumara durch das Auf-

treten desselben als Erzählers der Legende im Eämäyana veranlaßt worden sei.

Wie leicht das geschehen konnte, zeigt das Beispiel Chezy's, der in seiner Sakun-

talä - Übersetzung (S. 201 ff.) die Rsyasrngasage , angeblich nach dem Rämäyana^

erzählt und dabei den Sanatkumara genau dieselbe Rolle spielen läßt wie der Ver-

fasser des Puräna.

2) Auch der kurze Hinweis auf die Sage im Bhägavatapuräna (IX, 23, 7—9)

scheint auf das jetzige Rämäyana zurückzugehen; wenigstens fällt auch hier die

Entführung mehreren Hetären zu (Pur. 8 ; deve varsaii yath rämä äninyuh ; Räm.

10, 18: taiii ca ninyus tathä striyah). — Die Sage von Rsisrnga [sie], wie sie im

l^ivapuräna erzählt wird (Aufrecht, Cat. Bodl. S. 66»), hat mit unserer Sage nichts

gemeinsam. Es ist dies vielmehr die in der indischen Literatur weit verbreitete

Geschichte von dem Könige, der auf der Jagd aus Versehen den Sohn eines

Büßers tötet.

3) Edited by G. Bühler, S. 41 ff.

4) Ich habe die abgekürzten Stellen in Klammern gesetzt.
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[Einst lebte ein Rsi in einer Waldgegend.] Da er die fünf

Klarsichten erlangt hatte, wohnten sogar wilde Gazellen, ihm Ge-

sellschaft leistend, in der Einsiedelei. Als er eines Tages an einen

andern Ort ging, um sein Wasser zu lassen, folgte ihm ein Ga-

zellenweibchen nach. Als er mit Samen vermischten Harn von

sich gegeben hatte, sog die Gazelle diesen auf und beleckte mit

der Zunge ihre Geschlechtsteile. Da die Folgen der menschlichen

Handlungen nicht durch den Gedanken erfaßt werden können, ge-

schah es, daß sie trächtig wurde. Zur Zeit, da sie werfen sollte,

begab sie sich dahin, und es kam ein Knäblein zur Welt. [Die

Gazelle ließ es im Stich.] Als nun der Rsi an den Ort gelangte

und das Kind erblickt hatte, fing er an nachzudenken, wessen

Kind dies sein könnte , und erkannte, daß es sein eignes Kind sei.

Er nahm es mit sich in seine Einsiedelei und zog es daselbst auf.

Als der Knabe groß geworden war , wuchsen ihm auf dem Kopfe

Gazellenhörner ; aus diesem Grunde nannte er den Knaben Rsya-

srnga (Gazellenhorn).

[Nach einiger Zeit wurde nun der Alte krank und starb, nach-

dem er seinen Sohn ermahnt hatte, fremde Rsis recht freundlich

aufzunehmen. Der Sohn bestattete ihn und betrauerte ihn, wie

es sich gebührt.]

Als er zu einer andern Zeit mit einem Kruge nach Wasser

gegangen war, begann die Gottheit es regnen zu lassen; als er

mit dem Kruge, der mit Wasser gefüllt war, gegangen kam, ließ

er ihn lallen, so daß er zerbrach. Die Rsi's sind sehr schnell zum

Zorn geneigt. Da er nun das wenige Wasser verschüttet hatte,

machte er der Gottheit Vorwürfe und sagte : „Da durch dein

schlechtes Verfahren mein voller Wasserkrug zerschlagen worden

ist, sollst du vom heutigen Tage an zwölf Jahre lang nicht regnen

lassen !

" Durch diesen Fluch ließ die Gottheit es nicht regnen.

In Väränasi entstand eine große Hungersnot und die Menschen-

schaaren wanderten überall hin aus. Der König rief die Zeichen-

deuter und sprach zu ihnen: „Geehrte, durch wessen Kraft ist es,

daß die Gottheit keinen Regen sendet ?" Sie antworteten : „Durch

den Zorn eines Rsi. Kann man diesen in seiner Bußübung stören,

so wird die Gottheit wieder R,egen senden; anders ist es nicht

möglich". Der König saß in Gedanken versunken da; es fragten

die Gattinnen, die Prinzen und die Minister: „0 König, weshalb

bist du misvergnügt ?" Er entgegnete : ,,
Wegen des Zornes eines

:Rsi sendet die Gottheit keinen Regen; die Zeichendeuter haben

ausgesagt, daß, wenn der Rsi in seiner Bußübung gestört werden

könnte, die Gottheit wieder Regen senden würde, anders sei es
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nicht möglich. Nun weiß ich nicht , wer ihn in der Buße stören

könnte". Eine Tochter des Königs, namens Santa ^), sagte: „0 König,

wenn es sich so verhält, so beruhige dich; ich werde es so ein-

richten, daß der Rsi durchaus aus dieser Bußübung gebracht werde".

Der König fragte: „Durch welche Vorkehrung?" Sie entgegnete:

„Laß mich und andere Frauen bei den Brahmanen Greheimsprüche

lernen; laß auf einer Fähre eine mit Blumen, Früchten und Was-

ser ausgestattete Einsiedelei errichten". [Dies geschieht.] Darauf

ließ sie berückende Gegenstände und mit Wein gefüllte Früchte

und andere sehr bunte Früchte verschiedener Art anfertigen,

richtete ihr Aussehen wie das der Rsi's ein, kleidete sich mit Grä-

sern und Baumrinde und begab sich mit den Frauenzimmern,

welche bei den Brahmanen Geheimsprüche erlernt hatten^ zur Ein-

siedelei jenes Rsi. Es sprachen die Schüler zum Rsi: „0 Lehrer,

es sind zu deiner Einsiedelei viele Rsi's gekommen". „Gut ist es,

daß Rsi's gekommen sind, führet sie herein". Als sie eingetreten

waren und er sie erblickt hatte, sprach er in Versen: „0 weh,

früher ist solches Rsi -Aussehen nicht dagewesen, ein unstäter

schwebender Gang, das Antlitz frei von Bart, die Brüste auf- und

niedersteigend". Er bewirtete sie mit zweifelumstricktem Sinne mit

Wurzeln und Früchten. Sie genossen dieselben und sprachen zum

Rsi: „Deine Früchte sind rauh und herb, die in unserer, auf dem

Wasser befindlichen Einsiedelei vorhandenen Früchte sind Amrta-

gleich ; deshalb laden wir dich in unsere Einsiedelei ein". Er nahm

die Einladung an und begab sich mit ihnen in den auf der Fähre

befindlichen Lusthain, wo sie ihm die betäubenden Sachen und die

mit Wein angefüllten Kokosnüsse und andere Früchte verabreich-

ten. Aid er, durch den Wein berauscht und durch die berücken-

den Gegenstände gebannt, mit ihnen sich unreinem Verkehr hingab,

schwand seine Zauberkraft. Die am Eegen Freude habende Gott-

heit zog die Wolken von allen Seiten zusammen, und der Rsi

wurde durch jene zurückgehalten. Santa sagte : „Weilet du jetzt,

welche Macht es ist?" Sie brachte ihn, nachdem sie ihn durch

Liebesbanden gefesselt hatte, zum König und sprach: „0 König,

dieser ist es". Da nun die Gottheit Regen zu senden begann, kam

eine gute Ernte. Der König gab Santa nebst Gefolge jenem Rsi

als Gattin.

Als derselbe aber, Santa verlassend, mit andern Frauen sich

der Liebe hinzugeben begann, fing auch Santa mit ihrem von Neid

vernichteten Gemüt an, ihn geringschätzig zu behandeln, und als

1) Zi-ldan-ma.
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sie im Wortwechsel mit ihm ilim mit dem Schuh einen Stoß an

den Kopf versetzt hatte, dachte er : „Ich, der ich den Donner des

Grewölks nicht habe ertragen können , soll mich jetzt , durch Lie-

beshanden gefesselt, von einem Weibe vernichten lassen". Er gab

sich aufs Neue der Anstrengung hin und gelangte dann wieder in

den Besitz der fünf Klarsichten.

Sehen wir hier zunächst von der Geburtsgeschichte ab, da sie

besser nachher im Zusammenhange mit der entsprechenden Dar-

stellung des Jätaka behandelt wird , und gehen wir sogleich zu

dem zweiten Teile der Erzählung über. In einem Punkte ist die

tibetische Erzählung, wie schon bemerkt, älter als alle uns erhal-

tenen Sanskritfassungen : es ist die Königstochter selbst , die den

Büßer entführt. Im übrigen weist sie eine Reihe von Neubildun-

gen und Verschlechterungen auf. Die Dürre wird hier durch die

Verfluchung des Gottes durch den Rsi hervorgerufen '). Daß dies

eine sekundäre Erfindung ist, ist leicht ersichtlich. Denn in diesem

Falle mußte der Rsi , damit es wieder regnen könne , wie der Er-

zähler selbst hervorhebt, in der Buße gestört werden; dadurch

verliert er die Macht über die Götter, die ihm die Buße verleiht.

Um ihn in der Buße zu stören, ist es aber völlig genügend, wenn

Santa ihn verführt. Der Regen tritt ja nach der Erzählung auch

wirklich ein, sobald dies geschehen, und die Entführung auf der

Fähre in das Reich des Königs wird dadurch ganz überflüssig ge-

macht. Auch darin ist die Kandjurerzählung unursprünglich, daß

sie den Rsi von Schülern umgeben sein läßt. Die Geschichte

gipfelt ja gerade in dem Zusammentreffen der Verführerin mit

dem Manne , der , in der Wildnis von einer Gazelle geboren , nie

einen Menschen außer seinem Vater gesehen. Daß der Schluß, die

Erzählung von dem Schicksale des Rsi nach seiner Verheiratung

mit der Santa, eine spätere Zuthat ist, bedarf wohl kaum des

Beweises. Es ist offenbar nur angehängt worden, um der Ge-

schichte einen erbaulichen Abschluß zu geben , ein Versuch , der

unserem Geschmacke nach indessen kaum gelungen sein dürfte.

Was endlich den vor der Entführung eintretenden Tod des

Vaters und den dadurch bedingten Wegfall der Entfernung der

Santa nach dem ersten Besuche, des Gespräches mit dem Sohne

und der Geschichte von der Versöhnung betrifft, so könnte man
zunächst versucht sein, darin einen alten Bestandteil der Sage zu

erblicken. Rsyas'rnga wird durch den Tod des Vaters ganz iso-

liert, und so erhöht sich die Wahrscheinlichkeit des Betruges,

1) Im einzelnen ist mir dieser Teil der Erzählung nicht ganz verständlich.
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dessen Opfer er wird^). Dazu kommt, daß, abgesehen von dem

Schlüsse der ganzen Sage, der Versöhnung des Vaters, der ja über-

haupt ein späterer Zusatz sein könnte, der Vater in der Entfüh-

rungssage keine wirklich tätige Rolle spielt. Er tritt nur in der

Unterhaltung mit dem Sohne auf. Gerade dieses Gespräch ist

aber recht schlecht motiviert. Warum verläßt die Königstochter

den Rsyasriiga nach dem ersten Besuche wieder ? Warum ent-

führt sie ihn nicht sofort? Gleichwohl werden wir sehen, daß

gerade dies Gespräch schon der ältesten uns erreichbaren lite-

rarisch fixierten Fassung der Sage angehörte; es hat offenbar

schon sehr früh einen mit Humor begabten Dichter gereizt, den

Rsyas'rnga eine Beschreibung des vermeintlichen Büßers geben zu

lassen, und um dies zu ermöglichen, mußte natürlich die Königs-

tochter zunächst verschwinden und der Vater zurückkehren. Es

scheint mir daher sehr unwahrscheinlich, daß die tibetische Erzäh-

lung, die sonst so viele spätere Veränderungen aufweist, in dem

Berichte vom Tode des Vaters älter als alle übrigen uns erhalte-

nen Quellen sein sollte. Ich glaube vielmehr, daß sie hier auf

Umwegen zu einem Zuge gelangt ist, der vielleicht einmal in

einer uns nicht mehr erreichbaren Zeit einen Bestandteil der Sage

bildete ^).

Von den drei buddhistischen Sanskritfassungen der

Sage liegt leider bis jetzt noch keine im Druck vor. Von dem

Avadäna in Ksemendra's Werke giebt Räjendraläla Mitra eine In-

haltsangabe ^), und es scheint nach seinen Bemerkungen^^), daß die

Erzählungen im Mahävastu und im Bhadrakalpävadäna damit im

großen und ganzen übereinstimmen. Nach Mitra lautet die Sage,

die dem Buddha in den Mund gelegt wird: „King Käsyapa had a

daughter named Nalini. When she was of a marriageable age, she

was placed by her father near the hermitage of a sage named

Käsyapa, who had a youthful son of great beauty, begot by a

deer. The youth was named Ekasrngi, because he had a short

hörn on his head. Nalim met the youth, brought him to her fa-

ther's house, and was married to him. Ekasrngi afterwards took

1) Der Kandjur-ErzäMer selbst bat dies aber nicht beachtet und das Allein-

steben des Rsi durch die Einführung der Schüler wieder völlig beseitigt.

2) Ähnlich ist ja auch in der gewöhnlichen Recension des Rämäyana der

Vater fast ganz aus der Geschichte verschwunden, dort aber, wie wir gesehen,

deutlich erst durch sekundäre Entwicklung.

3) The Sanskrit Buddhist Literature of Nepal, S. 63.

4) Ebd. S. 152 und 46.

Kgl. Ges. d. W. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Heft 1. 8
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other wives, and had by them.a thousand^sons". Dann folgt die

Identifizierung der Personen der Sage mit dem Buddha und Leu-

ten seiner Umgebung. Bei der Kürze des Auszuges ist ein ge-

naueres Eingeben auf diese Erzählung natürlich unmöglich. Jeden-

falls wird aber auch hier wieder Rsyasrnga durch die Königstoch-

ter selbst entführt. Von besonderem Interesse sind ferner die

Namen, die die beiden Hauptpersonen der Sage ^) hier führen^).

Nalini als Namen der Prinzessin werden wir im Päli-Jätaka wie-

derfinden, das in diesem Falle natürlich die Quelle ist. Der Büßer

wird hier Ekasriiga genannt ^). Das zeigt uns , daß wir eine von

Hiuen Tsiang überlieferte Legende mit Bestimmtheit mit unse-

rer Sage verknüpfen können. Hiuen Tsiang erzählt bei seiner Be-

schreibung der Umgebung von Po-lu-sa im Grändhäralande*): A cote,

il y a un stoüpa qui a ete bäti par le roi Wou-yeou (Asoka). Ce

fut en cet endroit que demeurait jadis le Kichi Ekasrnga (?) ").

Ce Richi s'etant laisse seduire et entrainer dans le desordre par

une femme debauchee, perdit ses facultes divines. Cette femme

debauchee monta sur ses epaules et s'en revint ainsi dans la ville.

Daß das Mädchen auf den Schultern des betörten Liebhabers reitet,

ist ein Zug, der ursprünglich einer anderen Geschichte angehört *')

;

der Name ist hier aber der gleiche wie in den drei zuletzt be-

sprochenen Fassungen. Ich glaube, daß Bsi Ehasrnga auf einer

volksetymologischen Umdeutung des ursprünglichen Namens be-

ruht, die durch die Angabe, die sich schon im Mbh. findet, daß

der Büßer ein Hörn auf dem Haupte trug "'), veranlaßt wurde.

Von Bedeutung sind die nordbuddhistischen Fassungen vor

allem deshalb, weil es wahrscheinlich ist, daß die Rsyas'riigasage

in der Form, in der sie dort vorliegt, nach dem Abendlande ge-

1) Der Name des Königs, Käs'yapa, beruht jedenfalls auf einer Verwechslung

mit dem Namen des Vaters des Esyasrnga.

2) Ich führe hier die Unterschriften der einzelnen Kapitel, soweit sie in Be-

tracht kommen, nach Bendall's Catalogue of the Buddhist Sanskrit Manuscripts

in Cambridge an : Mahäv. Nalinlye räjakumärlye Jätakam (S. 57) ; Bhadrak. JEka-

sfngamimiNaliniKäsyapakanyäjätaimrivartah (S. 91); Avadänak. Ekasnigävadä-

nain (S. 19; 42).

3) Die Form Ekasrhgin bei Mitra wird durch Bendall's Angaben nicht unter-

stützt.

4) Mämoires, traduits par St. Julien I, 123 if. (Beal's Si-yu-ki I, 113).

5) En Chinois : To-kio-sien-jin. Litteralement : le Richi unicorne (St. Julien).

6) Siehe Pancatantra (ed. Kosegarten) IV, 6; Benfey I, 461 ff. Vgl. auch Ru-

hakajät. (191).

7) Nach dem Padmap., dem Skandap. und der Kandjur-Erzählung hat er zwei

Hürner. Im Räm. und im Päli-Jät. fehlt die Angabe überhaupt. Vgl. S. 31.
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wandert ist. In der ganzen mittelalterlichen Literatur finden sich

zahlreiche Anspielungen auf das Einhorn und insbesondere auf die

eigentümliche Art, wie man dieses als sehr wild geltende Tier

einfängt. Man bringt nämlich eine Jungfrau in seine Nähe ; wenn
das Einhorn diese erblickt, wird es zahm, legt sich ihr in den

Schoß und läßt sich willig wegführen. Schon Beal hat diese Sage

mit der Sage von Ekasrnga zusammengebracht ^) , und ich glaube,

daß wir in der Tat hier die Sage von dem Einsiedler Einhorn

vor uns haben, die auf das Tier Einhorn übertragen ist. Dafür

läßt sich noch ein anderer Umstand geltend machen. Die ganze

Sage von dem Fange des Einhorns beruht auf dem Physiologus.

Hier lautet nun der Text in dem griechischen Originale ^) : nagd-s-

vov ccyvrjv h6xoXi6^ivriv QLTirovötv s^itQOöd'Sv avtov. aal alXsxai

£LS TÖv xö^Ttov T'jjg Ttagd'svov tö t,G)ov. xat XQatst avTo nal aaolov-

^•Ei avxri xal ai'QEc avtb sig tö naXcct lov x a ßa0 iXsl. Mir

scheint in dem Schlußsatze noch eine deutliche Spur der alten

Sage von der Königstochter, die den Büßer in den Palast ihres

Vaters entführt, vorzuliegen ^).

Der Inhalt des Jätaka ist in Kürze folgender*). Zur Zeit

des Brahmadatta wird der Bodhisattva in einem nördlichen Brah-

1) Romantic History of Buddha, S. 124, Note 2: „The connectiou of this myth

with the mediseval story of the Unicom being capable of capture only by a chaste

maiden is too evident to require proof". .

2) Lauchert, Geschichte des Phj'siologus, S. 254.

3) Lauchert, a. a. 0., S. 24, meint, im Anschluß an Bochart, daß die Sage auf

einer misverstandenen Stelle bei Aelian (XVI, 20) beruhe. Allein Aelian sagt nur,

nachdem er die Unfriedfertigkeit des Tieres gegen seine eigene Gattung und seine

einsame Lebensweise hervorgehoben : mQu ds &cpQQSitrig '^^? ecpstsgag awdvcca&sig

ngog xr]v &riXsiav TtSTtgäwrat, y.al ^livxoi iial avvvofico iavöv. slra ravtrig TtccQa-

Sgcifiovcrig ^ai Ti~]g Q^riXsiag Kvovarjg Ix-O'TjptO'ÜTat avd'ig, kccI [loviag iatlv od£ 6

'Ivdbg KccQtdtoivog. Hier ist also weder von einer Jungfrau noch überhaupt vom
Fange des Einhorns die Rede. Auch die Beschreibung des Tieres bei Aelian und

im Physiologus zeigt keine Ähnlichkeit. Ich halte es daher auch für ausgeschlos-

sen, daß der Schlußsatz im Physiologus etwa auf die Worte Aelians zurückgehe

:

rovTcov ovv TiwXovg nävv vsccQOvg v.0[iL^B6%'ai cpaat, tö röäv ÜQuoicav ßaatlst, Kai

xr\v äXv,riv sv &Xh]XoLg inidBLtivvad'ai v.axa rag &sccg rag TtavriyvQLKCcg. rsXsiov

ds äX&vaC %QXB ovdslg (iifivr]Tat,.

4) Die Geburtsgeschichte wird zuerst ausführlich im Alambusajätaka erzählt,

und dann küi'zer, und mit Bezugnahme auf jene Darstellung , im Nalinikäjätaka

wiederholt. Auf das Alambusaj. selbst braucht hier nicht eingegangen zu werden.

Es ist die gewönüche, hier auf den Isisiügo übertragene Sage, daß Sakra einem

großen Büßer aus Furcht, daß er ihn vom Throne stoßen könne, als Verführerin

eine Apsaras sendet.

8*
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manengeschlechte geboren und zieht als Büßer in den Himavat.

Einst kommt eine Gazelle zu seinem. 2)assävuttliänam und frißt dort

das Gras und trinkt das Wasser, das beides samhhavamissaJcam ist.

Sie wird davon schwanger, kommt in die Nähe der Einsiedelei

und gebiert dort nach einiger Zeit einen Knaben, den der Büßer

als Sohn anerkennt. Er wird Isisingo genannt. Der Büßer macht

ihn , als er herangewachsen ist , ebenfalls zum Asketen. Infolge

der Kraft seiner Buße zittert Sakra's Palast. Daher läßt Sakra,

um seine Buße zu stören, es drei Jahre lang im Reiche von Käsi

nicht regnen. Die Bewohner, die Not leiden, fordern den König

auf, den Gott zum Regen zu zwingen. Allein er vermag es nicht.

Da erscheint ihm Sakra in der Nacht und erklärt ihm, daß es

nicht eher regnen werde, als bis Isisingo's Buße durch Nalinikä,

die Tochter des Königs, gebrochen sei. Diese läßt sich denn auch

nach einigem Sträuben zu der Aufgabe herbei. Von den Ministern

begleitet, zieht sie aus. An der Grenze schlagen sie zunächst ein

Lager auf und ziehen dann von hier aus, von Waldbewohnern ge-

führt, nach der Einsiedelei des Rsi. Dort angelangt, verkleiden

die Minister die Prinzessin als Rsi, ziehen ihr ein goldenes Ober-

und Untergewand an und geben ihr einen Ball. So nähert sie

sich dem Isisiiigo , der sich zuerst erschreckt in die Hütte zu-

rückzieht, sich aber bald eines besseren besinnt. Die Frage nach

dem Balle , den Isisingo für eine seltene Frucht hält , eröffnet

die Unterhaltung , und bald erfolgt eine Einladung an den ver-

meintlichen Asketen, in die Hütte zu treten. Hier entwickelt sich

nun ein Gespräch, das zwar von der Kräftigkeit des Humors jener

Tage beredtes Zeugnis ablegt, sich aber in einer lebenden Sprache

nicht gut wiedergeben läßt. Das Ende ist, daß der Büßer ver-

führt wird. Die Königstochter ladet ihn darauf nach ihrer Ein-

siedelei ein. Isisingo willigt ein, will aber die Rückkunft des

Vaters abwarten. Davon will natürlich die Königstochter nichts

wissen. So geht sie denn alleine fort, trifft wieder die wartenden

Minister und gelangt mit diesen glücklich zunächst in das Lager

und dann nach Bäränasi, wo es nun regnet. Isisingo ist über den

Fortgang des schönen Büßers sehr betrübt. So findet ihn der

heimkehrende Vater , dem der Sohn nun eine sehr ausführliche

Beschreibung seines Besuchers giebt. Der Vater warnt ihn vor

dem Verkehr mit solchen Unholden. Isisingo nimmt die Warnung
an und giebt sich wieder der Buße hin.

Was zunächst die Geburtssage betrifft, so zeigt sie eine un-

verkennbare, teilweise bis zu wörtlicher Übereinstimmung gehende

Ähnlichkeit mit der der Kandjur-Erzählung im Gegensatz zu den
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brahmanisclien Fassungen. Ich glaube, daß wir den letzteren die

Originalität zusprechen müssen. Als die Erzählung zu einem bud-

dhistischen Jätaka umgewandelt wurde , fiel die Rolle des Vaters

dem Bodhisattva zu. Mit der Würde des künftigen Buddha ver-

trug sich aber nicht, was in der alten Sage von seiner Begeg-

nung mit der Apsaras erzählt war. Aus diesem Gründe scheint

der buddhistische Erzähler diesen Teil der Greschichte so verän-

dert zu haben, wie er jetzt im Jätaka steht. Die tibetische Er-

zählung geht hier jedenfalls indirekt auf das Jätaka zurück
; es ist

hier der Versuch gemacht, das Wunder der Empfängnis durch

einen Zusatz etwas wahrscheinlicher zu machen ').

Vermißt wird im Jätaka, wie schon erwähnt, die Bemerkung,

daß Rsyasrnga ein Hörn oder Hörner auf dem Haupte trug. Ich

bin überzeugt, daß dieser Zug der ursprünglichen Sage angehört

und im Jätaka erst sekundär geschwunden ist. Diese ganze Ge-

burtssage gehört zu jener Klasse von Legenden, die man als ety-

mologische Legenden bezeichnen könnte, d. h. Legenden, die erfun-

den sind, um einen Namen zu erklären. Die Geburt von der Ga-

zelle erklärt aber nur den ersten Bestandteil des Namens ; erst

wenn dem Rsyas'rnga auch ein Hörn wächst, ist der Name voll-

ständig erklärt.

Gehen wir zum zweiten Teile der Sage über. Daß es auch

im Jätaka noch die Königstochter selbst ist, die den Büßer durch

ihre Reize umstrickt , ist schon erwähnt. Hat in dieser Hinsicht

das Jätaka wie die andern buddhistischen Fassungen die alte Sage

treu bewahrt, so ist hier doch andererseits eine Reihe alter

Züge vernichtet. Auch hier ist, ähnlich wie in der tibetischen

Fassung, ein Versuch gemacht , die Dürre mit der Person des

Rsyas'rnga in Verbindung zu bringen , und zwar hier anknüpfend

an das bekannte Motiv, daß der Palast Indra's infolge der Buße
eines Rsi zittert. Das bedingte, wie in der Kandjur - Erzählung,

die wichtige Änderung, daß Rsyas'rnga nicht mehr in das Land
des Königs geholt zu werden, sondern nur in der Buße gestört zu

werden brauchte. Das wird denn auch im Jätaka nicht nur aus-

drücklich betont, sondern hier findet, konsequenter als in der ti-

betischen Geschichte, die Entführung wirklich gar nicht statt.

1) Im übrigen läßt sich aber natürlich die tibetische Erzählung ebensowenig

wie die andern drei nordbuddhistischen Fassungen ohne weiteres auf das Päli-

Jätaka zurückführen. Die tibetische Erzählung oder vielmehr ihr Sanskrit-Original

scheint, wie besonders der Name der Prinzessin, ^täntä, andeutet, durch die brah-

manischen Erzählungen beeinflußt zu sein. Doch wird sich Genaueres erst er-

mitteln lassen, wenn jene drei Sanskritfassungen zugänglich sind.
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Auch das Floß und die Einsiedelei auf demselben sind hier ver-

schwunden; die Königstochter reist zu Lande, und von der Ver-

lockung des Rsyasrnga nach dem Floße ist nun natürlich nicht

mehr die Rede.

Allein hier muß doch eine Einschränkung gemacht werden.

Ich habe oben den Inhalt des Jätaka im Anschluß an den Prosa-

text gegeben. Die Sache ändert sich aber bedeutend, wenn wir

die Gäthäs genauer prüfen. Nach der Prosaerzählung wird Rsya-

srnga nicht entführt, allein gleich in der ersten Gäthä sagt der

König zu seiner Tochter:

uddahyate janapado ratthan capi vinassati^)
]

ehi Nalinike gaccha tam me brähmanam änaya
1|

„Das Land verdorrt und das Reich geht zu Grunde. Geh, liebe

Nalini, geh, hole mir den Brahmanen her". Also hatte nach

dem Dichter der Gäthäs die Reise der Königstochter den Zweck,

den Rsyasrnga in das Land des Königs zu entführen ^).

Zweitens wird in der Prosaerzählung das Floß nicht erwähnt.

Allein in der dritten Gäthä sagt der König zur Prinzessin:

phitam janapadaiii gantvä hatthinä ca rathena ca
|

därusaiiighätayänena evam gaccha Naliniye
||

„Nachdem du in das fruchtbare Land =') mit Elephanten und Wagen
gezogen, reise auf einem Holz flöße*) weiter; so (reise),

liebe Nalini". Also fuhr die Königstochter nach dem Dichter der

Gäthäs auf einem Floße zur Einsiedelei des Büßers. Und daß

dieses Floß ebenso, wie in der Mahäbhärata-Erzählung hergerichtet

war und demselben Zwecke , der Entführung des Büßers , diente,

können wir aus den Gäthäs 19—21 entnehmen. Dreimal fordert

dort die Königstochter den Rsyas'riiga auf, nach ihrer Einsie-

delei zu kommen, die sie ihm so verführerisch wie möglich

beschreibt. Und diese angebliche Einsiedelei liegt außerdem, wie

wir aus G. 19 ersehen, am Ufer eines Flusses^). In Verbin-

1) Diese Zeile kehrt, in anderem Zusammenhange, Mahävastu I, 366, 4 (vgl.

6) wieder

:

udajyate janapado rästram sphitam vinasyati.

2) Der Kommentator hat den Widerspruch hier gefühlt und versucht, ihn

wegzuerklären : taih niama anatthakänm brähmanam attano vasam änehi
|
küesa-

rativasen' assa slla 'i bhindä 'ti
\\

3) jgihUa ist im Gegensatz zu dem unter der Dürre leidenden eigenen Reiche

des Königs gesagt.

4) Der Kommentator erklärt därusamghätayänena durch näväsamghätena ; das

letztere erscheint in der Bedeutung Floß Jät. II, 20, 6.

5) Jchemä nadi . . . tassü tlre. Der Kommentator faßt Ihemä als Eigennamen

;

da aher Jchemä ein gewöhnliches Epitheton von Flüssen ist (vgl. najjo Jchemä,
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düng mit der jetzigen Prosaerzählung haben diese Strophen gar

keinen Sinn. Es ergiebt sich also , daß die Fassung der Sage in

den Gäthäs in drei Punkten , und zwar gerade in denen , die für

die Sage charakteristisch sind, mit der Fassung der Sage über-

einstimmt, wie sie ursprünglich im Mahäbharata stand. Und eben-

so hält die Gegenprobe Stich ; die Strophen enthalten nichts We-
sentliches, was sich nicht mit jener Fassung vereinigen ließe ^).

Wir haben demnach die Gäthäs und die Prosaerzählung aus-

einanderzuhalten ; die ersteren enthalten die alte ur-
sprüngliche Sage, die letztere eine jüngere, ver-
schlechterte Version. Und dieses Ergebnis steht völlig mit der

Tradition in Einklang, wonach ursprünglich die Gathäs allein im
Kanon gesammelt waren ^). Natürlich setzten die Strophen stets

eine verbindende Prosaerzählung voraus ; allein diese war zunächst

nicht fixiert, sondern blieb dem jeweiligen Erzähler überlassen —
die alte Form des Akhyäna, die durch Oldenberg's und Geldner's

Untersuchungen schon für die vedische Zeit nachgewiesen ist. Wie
die Rsyasrngasage von den ersten buddhistischen Erzählern vorge-

tragen wurde, wissen wir nicht. Die Prosaerzählung, die uns jetzt

vorliegt, geht nach der Tradition auf einen singhalesischen Text
zurück, aus dem sie um 430 n. Chr. ins Päli übersetzt wurde. Da
nun diese Prosaerzählung mit den Strophen nicht übereinstimmt,

so müssen wir annehmen, daß ursprünglich die Geschichte anders,

in Übereinstimmung mit den Strophen , mit andern Worten , in

der alten Fassung erzählt wurde, und daß der Singhalese die alte

Sage nicht mehr genau kannte , sondern sie erzählte , so gut er

konnte, ohne zu merken, daß er dabei mit den Gathäs in Wider-
spruch geriet ^).

Jät. IV, 466, 1 ; Yamunani khemain, ebenda VI, 172, 8), so heißt es vielleicht auch

hier nur „ein ruhiger Strom".

1) Die Verschiedenheiten sind ganz unbedeutend. Es ist erstens der Name,
hier Xalini, dort Santa. Zweitens die Begründung des Fortgehens der Prinzessin

;

hier fürchtet sie angeblich, daß Jäger in ihre Einsiedelei einbrechen möchten

(G. 22), dort schützt sie die Besorgung des agnihotra vor. Drittens, in dem Ge-

spräche zwischen dem Büßer und der Königstochter, die Geschichte von der

Wunde, die im Mahäbharata fehlt. In den beiden letzten Punkten sind die Gäthäs,

wie sich im Folgenden zeigen wird, sicherlich älter. Was den Namen betrifft, so

haben wir wohl Doppelnamen anzunehmen.

2) Noch heute giebt es Handschriften, die die Gäthäs allein enthalten. Auch
die Anordnung nach der Zahl der Gäthäs zeigt, daß es urspriinglich auf diese

allein ankam.

3) Die Prosaerzählung ist auch sonst nicht sehr genau. So enthält, wie schon

bemerkt, G. 22 den Vorwand, unter dem die Prinzessin sich vor der Ankunft des

Vaters entfernen will: „Früchte und Wurzeln habe ich dort in Menge, durch



120 Heinrich Lüders,

Die Gäthäs haben aber nocb ein weiteres Interesse für uns

wegen ihrer Beziehung zum Mahäbhärata. Einzelne von ihnen

stimmen so auffallend mit den Mahäbhäratastrophen überein, daß

man die Päli- und die Sanskritstrophen nur gegenüberzustellen

braucht, um sofort den Zusammenhang zwischen ihnen zu erkennen.

G. 18 und Mbh. 111, 7 lauten:

ito nu bhoto katamena assamo kaccin mune kusalaiii täpasänäiii

kacci bhavaiii abhiramasi kaccic ca vo mülaphalam
[aranne| [prabhütam|

kacci te mülaphalam pa- kaccid bhavän ramate cä-

[ hü tarn [s'rame 'smiiiis

kacci bhavantam na vihimsanti tväm vai drastum säiiipratam

[välä
II

[ägato 'smi
||

Die beiden mittleren päda's sind hier identisch. In bezug auf

die Abweichungen im ersten und vierten päda ist zu beachten, daß

die Pälistrophe dem Rsyasrnga, die Sanskritstrophe der Hetäre,

ursprünglich der Königstochter, in den Mund gelegt ist.

G. 19 ist mit Mbh. 111, 11 zu vergleichen

:

ito ujjuiii uttaräyaih disäyam

khemä nadi Himavantä pabhäti
|

tassä tire assamo mayha mamäsramah Käsyapaputra

[rammo. [ramyas
triyojanam s'ailam imam parena.

Die meisten und genauesten Übereinstimmungen zeigen sich

aber in dem Abschnitte , der das Gespräch zwischen dem Vater

und dem Sohne enthält. Die Rede des Sohnes beginnt, G. 28;

Mbh. 112, 1:

idhägamä jatilo brahma- ihägato jatilo brahmacäri
[cäri ')

sudassaneyyo sutanü vineti
j

n' evätidigho na punäti- na vai hrasvo nätidirgho
[ras so [manasvT

j

sukanhakanhacchadanehi bhoto
||

suvarnavarnah kamaläyatäksah

sutah ''^) suränäm iva sobhamänah
||

Farbe, Geruch und Geschmack ausgezeichnete ; aber Jäger besuchen jenen Ort

;

wenn sie mir nur nicht die Früchte und Wurzeln von dort wegholen!" Die Über-
legungen, die sie über die Folgen eines Zusammentreffens mit dem Vater anstellt,

hätten also nicht erst vor G. 24, sondern schon vor G. 22 eingeschoben werden
sollen. Direkt im Anschluß an G. 17—21 ist diese Gäthä kaum verständlich.

1) Die Stelle scheint nachgeahmt zu sein im Mätaügajataka (497 ; IV, 384, 3)

:

idhägamä samano rummaväsi.

2) Ich lese sutah für das svatah der Ausgaben und Nllakanthas ; vgl. 112, 11,

wo Rsyasrnga den vermeintlichen Büßer putram ivämaränCm nennt.
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Zwei päda's entspreclien sich hier ohne weiteres, und ich glaube,

auch den vierten päda der Pälistrophe im Mbh. wiederzufinden.

Er ist oiFenbar, wie eine ganze Anzahl von Stellen in diesen Stro-

phen, verderbt^). Das hlioto ist ganz unverständlich, chadana er-

klärt der Kommentator als Haar, eine Bedeutung, die doch kaum

zulässig sein dürfte, und die Verbindung sulcanhalcanha ist zum

mindesten verdächtig. Nun folgen der ersten Strophe im Mbh.

noch zwei weitere allgemein beschreibende päda's

:

samrddharüpah saviteva diptah sus'laksnakrsnäksir ativa gaurah.

Der letzte päda würde ins Päli übertragen lauten:

susanhakanhacchir ativa goro.

1) Icli möchte hier nur speciell auf ein paar Stellen hinweisen, wo ich die

Verderbnis heilen zu können glaube. In der ersten Hälfte von G. 31 lesen alle

Handschriften

:

anSä ca sa samnamani catasso niläpi tä lohitakä ca satä.

Für sa hat der Herausgeber tassa eingesetzt. Was immer auch in dem sasamna-

mam stecken mag, jedenfalls ist hier von vier Arten von Schmucksachen die Rede.

Ich lese daher in der zweiten Zeile

:

nllä pitä lohitakä ca setä.

Die Aufzählung der vier Farben nlla Qcrsna, asitä), pita, löliita (raUa) und sveta

(sita, avadäta) begegnet in der ganzen indischen Literatur ; vgl. Mahäparinibbänas,

ed. Childers, S. 19. 29. Mahäbodhivamsa 40. 56. Divyävad. 265. Mbh. XII, 188, 5.

Hariv. Bhav. 21, 10. Brhatsamh. 3, 19. 25 u. s. w. Der Kommentator hat in diesem

Falle vielleicht auch noch die richtige Lesart vor sich gehabt; er erklärt viani-

suvannapavälarajatamayäni pi cattäri püandhanäni, wo der Edelstein dem Schwarz

(auch unmittelbar vorher vergleicht er das schwarze Haar einem gutpolierten

Edelstein: sttkanliaslsam sumajjitamanimayath vnja Tihäyati) , das Gold dem Gelb,

die Koralle dem Rot und das Silber dem Weiß entsprechen würde. Anstatt der

Koralle könnte aber auch Kupfer gemeint sein; wenigstens kommt die Zusam-

menstellung von Edelstein, Gold, Kupfer und Silber auch sonst öfter vor; vgl.

Jät. IV, 60, 20; 85, 15:

sovannamayam manimayam lohamayam atha rüpiyämayam.

— In G. 27 naithan nu hiin cetasilcanci duMliam würde ich nicht cetasikan ca

dukkham, sondern cetasi hin ca duMham herstellen; vgl. Jät. III, 344, 22; IV,

459, 21 : hin te nattham Teint pana patthayäno idhägamä brahme (bzw. -nä idhä-

gatä näri). — In G. 33 und 37 lese ich, in Übereinstimmung mit dem Kommentar.

Uinnilckliaphaläni bzw. -plialain. — In G. 35 lese ich mit B*^ palirati statt des

unverständlichen parilati. Der Gebrauch von prakirati für das Auflösen der Haare

bedarf keines Beleges. In derselben Strophe erfordert der Sinn samväii anstatt

samkhäti; samvüti wird überdies durch den Kommentar und B^= gestützt. — In

G. 41 würde ich vivariya iirä lesen, worauf die Lesart von C*"^ üru führt. —
In G. 48

:

na m' ajja mantä patibhanti täta na aggihuttam na pi yamna tatra

sind die letzten Worte verderbt. Die richtige Lesart steht im Kommentar in C""^

yamnatantram; vgl. Jät. IV, 184, 12:

adhicca vcde sävittim yanSatantrafi ca brähmanä.
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Meiner Ansicht nach enthält die Zeile in dieser Form, wenigstens

in ihrem Anfange susanhaJcanhacchir die ursprüngliche Lesart, und

die jetzige Lesart sidianlidkanhacchad- ist aus dieser entstellt. Die

Verderbnis geht indessen hier so weit, daß man auf eine vollstän-

dige sichere Herstellung des päda verzichten muß ^).

Die folgende Gräthä (29) lautet mit Gegenüberstellung der be-

treffenden Sanskritzeilen (112, 3)

:

amassu jäto apuränavanni

ädhärarüpan ca pan' assa ädhärarüpä^) punar asya
[kanthe

|

[kanthe
vibhräjate vidyud ivänta-

[r ikse
|

duv' ässa') gandä ure sujätä dvau cäsya pincjäv adharena

[kanthäd

sovannapindüpanibhä pabhas- ajätaromau sumanoharau ca
|1

[sarä
II

Für den zweiten pada der Sanskritstrophe findet sich die Ent-

sprechung in Gr. 32 und 42: {tä jotare bez. virocare) sateratä vijjur

iv' antaWkTihe. Auch der Anfang der dritten Gäthä (30) findet

sich im Sanskrit wieder (112, 7):

mukhan ca tassa bhusadas- vaktraiii ca tasyädbhutadar-

[saneyyam. [saniyam.

Der Pädaschluß iassa hhusadassaneyyä , -neyyo erscheint im Päli

noch drei Mal (Gr. 34. 36. 38), die entsprechenden Sanskritworte

tast/adhhutadarsamyam, -darsanäni noch zweimal (112, 5. 6).

Auch in den folgenden Versen macht sich überall eine mehr

oder minder große Übereinstimmung im Sinne wie in den Worten

bemerkbar. Man vergleiche Gr. 36

:

so väyati erito malutena

1) Für bhoto ist vielleicht dhoto zu lesen, das dem Sinne nach von Skrt.

gaurah nicht abweicht.

2) üdMrarüpä wird in Böhtlingk's Wörterbuch, wohl im Anscliluß an Nila-

kantha's älavälasadrsl 1;anthähharanavisesah als „ein Halsschmuck von bestimmter

Form" erklärt. Allein Rsyas'rüga kennt keinen Frauenschmuck ;
er beschreibt das

Halsband daher als „etwas, was wie ein ädhära aussieht". Die feminine Endung

im Mbh. ist wohl durch die Attraktion des Genus von vidynt entstanden. Was

wir hier unter ädhära zu verstehen haben, ist nicht leicht zu sagen. Der Päli-

kommentar erklärt amhrilcam bhildhähhäjanathajMnapannädJifirasadisam jAlandha-

nain (Ausgabe: -imnnaäliüra-). Ich möchte Nllakantha's Erklärung als „Wasser-

rinne um einen Baum" vorziehen. Diese Bedeutung ist für das Wort im Päli

wie im Sanskrit überliefert.

3) So hat der Herausgeber für das dv'ässa der Handschriften zu lesen vor-

geschlagen. Für ure überliefert der Kommentar als eine andere Lesart urato.

I
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vanam yathä aggagimhesu phullam
') ||

mit Mbh. 112, 8

yathä vanarii mädliavamäsi madliye

samiritaiii svasanenaiva bhäti
|

tathä sa bhäty uttamapunyagandhi

nisevyamänali pavanena täta
|1

Das Päli beweist Her zugleicb, daß wir im Sanskrit väti anstatt

hJiäti zu lesen haben.

Eine Beschreibung des Ballspiels giebt Gr. 37:

nihanti so rukkhaphalam pathavyä

sucittarüpaiii ruciraiii dassanej'yam
|

khittaii ca nassa punar eti hatthaiii

han täta kiiiirukkhaphalan nu kho tarn
||

und Mbh. 112, 10. 11

:

tathä phalaiii vrttam atho vicitram
samäharat päninä daksinena

|

tad bhümim äsädya punah punas' ca

samutpataty adbhutarüpam uccaih
||

tac cäbhihatvä parivartate 'sau

väterito vrksa ivävaghürnan
|

Eine Beschreibung der Flechten G. 3-4:

i
a t ä ca tassa bhusadassaneyyä

parosataiii vellitaggä sugandhä
|

dvedhäsiro sädhuvibhattarüpo ^)

und Mbh. 112, 2: jata7i sugmidhäJi; 9:

susaiiiyatäs cäpi jatä visaktä

dvaidhikrtä nätisamä laläte
|

Ich verweise ferner auf die Beschreibung des Grürtels (Gr. 32;

Mbh. 112, 4), der klingelnden Schmucksachen (G. 31; Mbh. 5. 6),

der herzerfreuenden , Vogelgezwitscher gleichenden Stimme des

Mädchens (G. 39; Mbh. 7), endlich auf den Wunsch des Sohnes,

den Brahmacärin wiederzusehen (G. 48"* ; Mbh. 19). Auch die An-

rede des Vaters (G. 26.27; Mbh. 111, 22. 23) weist in beiden Ver-

sionen Ähnlichkeiten auf.

Genau wird die Übereinstimmung wieder am Schlüsse, in der

Antwort des Vaters. G. 56 entspricht Mbh. 113, 1—4:

bhütäni etäni caranti täta raksäiiisi caitäni caranti

[ p u t r a

1) Vgl. auch G. 35.

2) Ich schlage vor dvedhä sire sädhuvihhattanijiä zu lesen; vgl. dvaidhll-rtä

laläte.
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V i r ü p a r u p e n a manussaloke

na tani sevetha naro sa

[panüo

rüpena tenädbhutadarsanena
|

atulyaviryäny abhirüpavanti

vighnarii sadä tapasas cintayanti

surüparüpEni ca täni t ä t

a

pralobhayante vividhair upäyaih
[

sukhäc ca lokäc ca nipätayanti

tany ugrarüpäni munin va-

[nesu
II

na täni seveta munir ya-
[tatma

satäm lokän prärtkayänah ka-

[tkaiiicit
I

krtvä vighnaiii täpasänäm ra-

[mante

päpäcäräs tapasas tan na pasyet
1|

äsajjanarii ^) tassati brahma- asaj janenäcaritäni putra

[cari
II

päpäny apeyäni madhüni täni
|

mälyäni caitäni na vai muninärii

smrtäni citrojjvalagandliavanti
||

Diese Stelle ist die wichtigste von allen, da sie die Frage nach

dem Verhältnis der beiden Versionen entscheidet. Denn hier kann

es keinem Zweifel unterliegen, daß die Mahäbhäratafassung die

jüngere ist: der Verfasser hat jeden päda der Gäthä zu einer

ganzen Strophe erweitert -). Dann aber müssen wir natürlich auch

in Bezug auf die übrigen Strophen der Päliversion die Priorität

zugestehen; mit andern Worten: die ältesten Reste einer

literarischen Fassung der Rsyasriigasage sind uns in

den Jätakastrophen erhalten, und diese Strophen hat

der Verfasser der Mahäbhärataversion wenigstens

teilweise gekannt und, ins Sanskrit übersetzt und

mehr oder minder umgestaltet, in sein AVerk auf-

genommen.
Nun erhebt sich aber die weitere Frage : Sind diese Gäthäs

1) Aus dem Sanskrit ergiebt sich, daß wir in diesem Worte nicht äsajja,

sondern asajjana zu suchen haben. Auch das folgende Wort, für das B''* und

der Kommentar nassati lesen, ist wohl verderbt. Man könnte, in Anlehnung an

Mbh. 113,3'', versucht sein näsajjanam 2)»ssati hrahmacäri zu lesen. Eine Nach-

ahmung der Strophe ist G. 10 des Mahämangalajät. (453; IV, 78, 13 ff.):

etüni kho sotthänäni loke viniiüpasatthäni sukhindriyäni
|

tänidha sevetha naro sapanfio na hi mangale kincanam atthi saccam
||

2) Ähnlich ist auch, wie wir oben gesehen, die Halbstrophe G. 36 in Mbh.

112, 8 zu einer ganzen Strophe erweitert.
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das Werk eines buddliistischen Dichters oder sind es alte Äkhyä-

nastrophen aus vorbuddhistischer Zeit, die hier gesammelt sind?

Ich glaube, daß das letztere ganz entschieden bejaht werden muß.

Jene Strophen enthalten auch nicht das mindeste, was irgendwie

auf den Buddhismus hinwiese. Im Gegenteil, es scheint mir ge-

radezu ausgeschlossen, daß ein Buddhist Verse solches Inhalts,

wie ihn z. B. Gr. 13—17 aufweisen
,

gedichtet haben sollte. Die

Strophen zeigen vielmehr in ihrem teilweise überderben Humor

durchaus den Charakter des Volksliedes einer literarisch rohen

Zeit, und daß sie in den buddhistischen Kanon geraten sind, ist

überhaupt nur begreiflich, wenn man annimmt, daß sie beliebte,

im Volke allgemein verbreitete Äkhyänastrophen waren ^). Und

dieser Schluß wird durch die Form, in der sich diese Strophen

uns darbieten, bestätigt. Wie ich oben erwähnt und an einzelnen

Beispielen zu zeigen versucht habe, sind die Strophen zum Teil

bis zu einem solchen Grade verderbt, daß die Verderbnis schon

vor der handschriftlichen Fixierung bestanden haben muß. Sie

sind ferner in Unordnung. In G. 41 wird z. B. plötzlich von

„imam vanam'^ gesprochen, etwas, was der alte Rsi, dem die Sache

erzählt wird, unmöglich verstehen kann, denn erst in G. 46 wird

ihm berichtet: accho ca kho tassa vanam aMsi. Außerdem finden

sich Parallelverse. G. 25 ist dem Inhalte nach eine genaue Wie-

derholung von G. 27. Abweichend ist nur das Versmaß. Wäh-

rend im übrigen das Gespräch zwischen Vater und Sohn, ja über-

haupt der ganze Abschnitt von G. 12 bis zum Schlüsse in Tristubh

verfaßt ist '), ist G. 25 ein Sloka. Nun kommt diese Strophe, wie

Fausb0ll bemerkt, auch im CuUanäradajätaka (IV, 221, 19) vor, und

da sie hier an der Spitze von dreizehn andern Slokas erscheint,

so dürfen wir sie ohne Bedenken als ursprünglich zu jenem Stro-

phencyclus gehörig bezeichnen. Diese drei Tatsachen, die Ver-

derbnis des Textes, die Unordnung in der Reihenfolge und das

Vorkommen von eingeschobenen Strophen scheinen mir ebenfalls

1) Die ganze Gescliiclate überhaupt ist jedenfalls aufgenommen, weil sie eine

Illustration für das bei den Buddhisten so beliebte Thema von der Schlechtigkeit

der Weiber bietet. Nach dem Paccuppannavatthu erzählt der Buddha sie einem

liebeskranken Bhiksu.

2) Eine Ausnahme macht allerdings G. 53, ebenfalls ein Sloka. Allein diese

Strophe enthält eine allgemeine Sentenz über den Wert des Zusammenwohnens

von Freunden, die sich in der Rede des Alten so unpassend wie möglich aus-

nimmt. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der Sammler diese Strophe

hier nur eingeschoben hat, weil in der vorausgehenden Strophe die mütäni, aber

in ganz anderm Zusammenhange, erwähnt sind.
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deutlich darauf hinzuweisen, daß wir in diesen Gäthäs die Reste
einer alten volkstümlichen Akhyänadichtung vor uns

haben, die von dem Buddhisten, so wie er sie vorfand, gesammelt

und ohne große Sorgfalt zusammengestellt worden sind. Volks-

lieder werden zersungen und zersagt, nicht nur im Orient, son-

dern auch bei uns, und nicht nur in vorbuddhistischer Zeit , son-

dern noch heutzutage.

So verliert denn auch die Tatsache , daß der Verfasser der

Sage im Mahäbhärata jene Gäthäs benutzt hat, alles Auffällige.

Er ging nicht auf die buddhistische Sammlung zurück, um ihr ein

paar Verse zu entlehnen, etwas, was von vorneherein nicht gerade

wahrscheinlich ist und um so unwahrscheinlicher wird, da er, wie

wir gesehen, wenigstens an einer Stelle einen älteren Text vor

sich hatte — er schöpfte vielmehr direkt aus dem Volksmunde.

Höchst wahrscheinlich kannte er auch gar nicht alle die Strophen,

die im Jätaka stehen , dafür aber einige andere , die dort fehlen.

Noch heute wissen nach dem Zeugnis Grierson's von den epischen

Liedern, die jede Kaste in Behar hat, nur wenige das Ganze ^).

Wenn diese Ansicht über die Gäthäs des Nalinikäjätaka rich-

tig ist, so dürfen wir wohl ohne weiteres annehmen, daß sie auch

für die Gäthäs anderer Jätakas gilt ^). Es mag daher gestattet

sein, auch noch ein zweites Jätaka, das Dasarathajätaka (461),

darauf hin zu prüfen. Jacobi ^) hat allerdings, und wie ich glaube

überzeugend , nachgewiesen , daß das Jätaka eine jüngere und

schlechtere Form der Sage enthält, als sie im Rämäyana vorliegt.

Allein dieser Beweis stützt sich einzig und allein auf die Prosa-

erzählung; die Strophen enthalten nicht das mindeste, das mit der

ursprünglichen Sage nicht vereinbar wäre. Es besteht also je-

denfalls die Möglichkeit, daß die Verhältnisse hier ebenso liegen,

1) ZDMG 48, 417.

2) Ich brauche indessen wohl kaum zu bemerken, daß keineswegs alle Gäthäs

gleich zu beurteilen sind. Man vergleiche aber nur einmal die zweifellos von

einem buddhistischen Verfasser herrührenden Gäthäs des Käliügabodhijätaka (479;

Bd. IV, 228 ff.) mit unsern Gäthäs. Ich will hier nur auf einen Unterschied hin-

weisen. Die Gäthäs jenes Jätaka sind gar keine Akhyänastrophen mehr; dort

ist vielmehr aucli der verbindende Text versifiziert, und wir haben ein vollständiges

episches Lied vor uns, das auch dann verständlich sein würde, wenn die Prosa-

erzälilung des Jätaka überhaupt fehlte. Ein Ansatz zu dieser Versifizierung der

verbindenden Erzählung liegt übrigens auch schon in unserm Jätaka in G. 7—

9

vor, doch würde es bei dem jetzigen Stande unserer Kenntnis vorschnell sein, daraus

zu schließen, daß diese Gäthäs jünger seien als der Rest.

3) Rämäya^a, S. 84 ff.
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wie bei der Rsyasrngalegende. Nun läßt sicli aber tatsäcblich

nachweisen, daß zur Zeit, als die Strophen gedichtet wurden, die

Rämasage noch nicht in der Form bestand, in der sie die Prosa-

erzählung des Dasarathajätaka bietet. In der letzteren stirbt

die Mutter des Räma schon vor der Geburt des Bharata, also

lange vor dem Fortzug ihres Sohnes. Hier ist es ferner der Hi-

mavat , den Räma , Sita und Laksmana als Aufenthalt wählen.

Beides steht im Widerspruch mit dem Rämäyana. Nun finden wir

aber im Jayaddisajätaka (513) eine Strophe (17), die den Segens-

wunsch einer Königin an den fortziehenden Sohn enthält:

yaiii Dandakäranöagatassa mätä

ßämass' akä sotthänaih sugattä
|

tan te ahaiii sotthänaih karomi

etena saccena sarantu devä

anunnäto sotthi paccehi putta ^)
||

Hier haben wir also die Mutter, die den Räma in den Wald ziehen

sieht, und als den Namen des Waldes den Dandaka, ganz wie im

Rämäyana. Wenn der Verfasser der Prosaerzählung für den Dan-

daka den Himavat substituiert, so verfährt er damit nur nach der

Schablone. Wenn in den Prosaerzählungen ein Einsiedler erscheint,

so wohnt er immer „im Himavat" "). Gerade dieses Gleichmachen

aller Nebenumstände in der Geschichte, das Stereotype, das hier

wie überall in den Prosaerzählungen zu Tage tritt ^j, hält mich

ab , mit Jacobi in diesen Abweichungen absichtliche Änderungen

zu erblicken*). Was sollte denn die buddhistischen Sammler zu

solchen zwecklosen Änderungen bewogen haben ? Und wenn sie

wirklich so änderungslustig waren, so sollte man doch erwarten,

daß sie vor allen Dingen die Gäthäs verändert hätten. Es wäre

1) Vergl. zu dieser Form des Segens die Mangalas der Mutter Räma's, Räm.

n, 25, 32 ff. Auch zu dem im Jätaka vorausgebenden Segensspruche des Vaters

finden sich dort verschiedene Parallelen.

2) Vgl. Jät. 6. 70. 81. 86. 99. 117. 120. 124 u. s. w.

3) Im Jätaka gewährt z. B. Das'aratha der Mutter des Bharata die Wahlgabe

nicht, und Räma zieht mit den Seinen in den Wald, um den Intriguen der Köni-

gin zu entgehen. Mir scheint dies einfach aus dem Devadhammajätaka (6), auf

das schon Weber hingewiesen hat, übernommen zu sein. Manches stimmt in den

beiden Erzählungen wörtlich überein, und im Devadhammajät. ist jener Zug ganz

berechtigt.

4) Daß daneben auch vereinzelt absichtliche Änderungen bei der Aufnahme

der Geschichten in die buddhistische Sammlung vorgenommen worden sind, soll

damit nicht geleugnet werden. So halte ich es z. B., wie oben bemerkt, für wahr-

scheinlich, daß die Geschichte von der Geburt des Rsyasrnga von Anfang an von

den Buddhisten anders erzählt wurde als sie ursprünglich lautete.
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ja doch nichts leichter gewesen , als z. B. im Nalinikäjätaka die

Worte fani me hrähmanam änaya durch etwas anderes , mit der

veränderten Erzählung Übereinstimmendes zu ersetzen. Wenn

das nicht geschehen ist, so scheint mir das zu beweisen, daß ur-

sprünglich die Geschichte auch bei den Buddhisten anders erzählt

wurde, und daß die uns vorliegende Prosaerzählung nicht auf alter

Tradition beruht. Es ist ja auch kaum zu verwundern, daß der

Kommentar zu den G-äthäs — und als solcher gilt die ganze Prosa

bis auf den heutigen Tag — nicht ebenso sorgfältig überliefert

wurde wie der Text selbst, und daß daher solche specielle Volks-

sagen des nordöstlichen Indiens, wie die Räma- und Ksyasrnga-

sage, bei ihrer Verpflanzung nach Ceylon und während ihrer Über-

lieferung daselbst bis zu der Zeit, aus der unser Text des Atita-

vatthu stammt, Verstümmelungen erfuhren ^).

Ich glaube, wir können sogar behaupten, daß der Verfasser

der Prosaerzählung nicht nur mit den allgemeinen Zügen der Räma-

sage nicht mehr vertraut war, sondern sogar die ihm vorliegenden

Gäthäs wenigstens an einer Stelle völlig misverstanden hat, wahr-

scheinlich, weil ihm der Gebrauch, auf den darin angespielt ist,

unbekannt war. Ich meine die ersue Gäthä: „Kommt, Lakkhana

und Sita, steigt beide ins Wasser. So sagt Bharata dort: König

Dasaratha ist tot". Diese Strophe wird in der Prosaerzählung

durch folgende absurde Geschichte erläutert. „Während Bharata

so weinend dasaß, kamen zur Abendzeit die beiden andern mit

allerlei Früchten heim. Der weise Räma überlegte: »Diese sind

jung; sie haben nicht die umfassende Weisheit wie ich. Wenn
sie plötzlich hören, daß ihr Vater tot ist, wird ihr Herz brechen,

da sie den Schmerz nicht werden ertragen können. Ich werde sie

durch eine List veranlassen, ins Wasser zu steigen, und ihnen

dann die Sache mitteilen«. So zeigte er ihnen denn einen Teich,

der sich vor ihnen befand , und , indem er ihnen bedeutete : »End-

lich seid ihr gekommen. Dies soll eure Strafe sein, steigt in das

Wasser hier und bleibt da«, sprach er die erste Halbstrophe. Auf

die erste Aufforderung hin stiegen sie hinein und standen da.

Dann sprach er, ihnen die Sache mitteilend, die zweite Halbstrophe.

Als sie die Nachricht von dem Tode des Vaters gehört hatten,

1) Daß die vorliegende Prosaerzälilung nicht die alte Tradition wiedergiebt,

scheint mir aufs deutlichste aus Jät. 15 hervorzugehen. Hier ist die ganze, alberne

Geschichte, wie zuerst Künte bemerkt hat, auf eine falsche Lesart in der Gäthä

{külehi für kalühi) aufgebaut. Die richtige Lesart tindet sich noch in einzelnen

singhalesischen Handschriften und in der Jätaka Pela Sänne (siehe die zusammen-

gestellten Angaben darüber in Chalmers' Übersetzung, S. 47).
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wurden sie ohnmäclitig. Er sagte es ilmen noch einmal, und wie-

der wurden sie ohnmächtig, und als sie in dieser Weise zum drit-

ten Mal in Ohnmacht gefallen waren, hoben ihre Begleiter sie auf,

brachten sie aus dem Wasser heraus und setzten sie auf den Boden,

und als sie wieder zu sich gekommen waren, saßen alle weinend

und klagend mit einander da".

Um zu einem richtigen Verständnis der Gäthä zu gelangen,

müssen wir von den folgenden Gäthäs ausgehen. Weber ') neigte

der Ansicht zu, daß wir in jener Trostrede des Räma „eine Probe

des wahren Buddhismus" vor uns hätten. Allein solche Trostreden

werden gerade in den brahmanischen Ritualtexten vorgeschrieben ^).

Ruhige oder bejahrte Leute sollen die trauernden Verwandten mit

alten Erzählungen und weisen Sprüchen unterhalten und trösten,

und wer z. B. die Sammlung solcher S^irüche in der Visnusmrti

(Adhy. 20) mit unsern Gäthas vergleicht, wird sehen, daß inhalt-

lich auch nicht der geringste Widerspruch zwischen ihnen besteht.

Diesen Trostreden geht nun nach den Ritualtexten das udaJcakar-

man voraus , das in der Hauptsache darin besteht , daß die Ver-

wandten des Verstorbenen in ein Gewässer hinabsteigen und hier

dem Toten eine Spende ausgießen. Ich habe daher keinen Zweifel,

daß sich die Gäthä hierauf bezieht, also eine Aufforderung
des Räma zum udakakarman enthält. Ebenso ist der

Gang der Erzählung im Rämäyana. Unmittelbar nachdem Räma
der Sita und dem Laksmana den Tod des Vaters verkündet hat ^),

begeben sich die drei zur Mandäkim hinab und vollziehen dort die

jalakriyä. Am nächsten Morgen hält dann Räma dem betrübten

und ihm die Herrschaft anbietenden Bharata eine Trostrede*).

Jedenfalls haben wir auch beim Dasarathajätaka die Strophen

und die Prosa auseinander zu halten. Wenn daher die Sage, wie

sie in der Prosa des Jätaka erzählt wird, auch schlechter als die

Fassung des Rämäyana ist, und die Zeit ihrer Abfassung sicher-

lich hinter der des Rämäyana liegt, so ist damit doch noch

nicht bewiesen, daß diejenigen Strophen des Jätaka, die sich im

Rämäyana wiederfinden, dem letzteren entlehnt seien, wie Jacobi

1) Über das Ramayana, S. 65.

2) Vgl. Caland, Altind. Todten- und Bestattungsgebräuclie, S. 74 ff. Hillebrandt,

Ritualliteratur, S. 89.

3) Und zwar in einer einzigen Strophe (II, 103, 15), die einen gewissen An-

klang an die Gäthä nicht verkennen läßt:

Site mrtas te s'vas'urah pitrhino 'si Laksmana
|

Bharato duhkham äcaste svargatim prthivipateh
||

4) n, 105.

Kgl-Ges. d. W. Nacliricliten. PMlolog.-Mator. Klasse. 1897. Heft 1. 9
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anzunehmen geneigt ist. Übereinstimmend ist zunächst die Schluß-

strophe des Jätaka (13):

dasa vassasahassäni satthi vassasatäni ca
j

kambugivo mahäbähu Rämo rajjam akärayi
||

und Räm.VI, 128:

dasa varsasahasräni dasa varsas'atäni ca
|

bhrätrbhih sahitah s'rimän Hämo räjyam akärayat^)
||

Innere Grründe, die die Prioritätsfrage entscheiden könnten, finde

ich in diesen beiden Versen nicht. Aber schon Fausboll -) hat auf

eine zweite Strophe hingewiesen, die gleichlautend in der Trostrede

des Räma im Jätaka wie im Rämäyana vorkommt. Es ist Gäthä 5

:

phalänam iva pakkänaiii niccaiü papatanä bhayaiii
|

evam jätänam maccänaiii niccaiii maranato bhayaiii")
||

„Wie reifen JFrüchten stets die Gefahr droht, zu fallen , so droht

den geborenen Sterblichen stets die Gefahr zu sterben".

Die Strophe lautet im Eämäyana (II, 105, 17; B. II, 114, 4):

yathä phalänäili pakvänäiii nänyatra patanäd bhayam
|

evarii naränäiii jätänäm*) nänyatra maranäd bhayam
||

„Wie reifen Früchten keine andere Gefahr droht als zu fallen, so

den geborenen Menschen keine andere Gefahr als zu sterben".

Hier wird man kaum umhin können, der Pälistrophe die Ursprüng-

lichkeit zuzuerkennen. In der Gäthä ist der Gedanke durchaus

den Umständen angemessen, in der Sanskritstrophe dagegen paßt

er, genau genommen, gar nicht in den Zusammenhang, ßäma will

doch die übrigen mit dem Hinweise darauf trösten, daß alle Men-

schen einmal sterben müssen, aber nicht damit, daß die einzige

Gefahr für den Menschen der Tod ist ^).

1) Siehe die Lesarten hei Jacobi, a. a. 0. S. 88.

2) Dasaratha-Jätaka, S. 28.

3) Andere Handschriften lesen im zweiten päda xiatanato oder pa;patato. Die

Strophe erscheint, wie ebenfalls schon Fausball gesehen, auch im Sallasutta des

Suttanipäta (576), hier mit der vielleicht ältesten Lesart im zweiten päda: päto

papatanä bhayam. Daß die Strophe aber von altersher der Trostrede des Räma
angehörte, macht der Umstand wahrscheinlich, daß sie sowohl im Rämäyana wie

im Jätaka an dieser Stelle erscheint.

4) C. hat narasya jätasya. Die Übereinstimmung mit dem Pälitext zeigt

aber, daß B. hier die bessere Lesart hat.

5) Fausball hat a. a. 0. ferner auf die Übereinstimmung der ersten Hälfte

von G. 10

:

eko va macco acceti eko va jäyate kule

mit der zweiten Hälfte von Räm. II, 108, 3 (B. 116, 12):

yad eko jäyate jantur eka eva vinasyati

hingewiesen. Die Zeile lindet sich auch Manu IV, 240; Bhägav. Pur. X, 49, 21
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Meiner Ansicht nacli ist daher das Verhältnis der Gäthäs des

Dasarathajätaka zum ßämäyana dasselbe wie das der Gäthäs des

Nalinikäjätaka zum Mahäbhärata. Allein ebensowenig wie der

Verfasser der Mahäbhärata-Erzählung machte Välmiki eine Anleihe

bei der buddhistischen Sammlung. Die Rämasage gehört wie die

Rsyasrngasage dem Nordosten Indiens an und hier waren Akhyäna-

strophen, die sie behandelten, im Volke und in der Sprache des

Volkes im Umlauf. Einzelne, besonders berühmte dieser Gäthäs

nahm Välmiki, als er sein großes Epos in Sanskrit schuf, in sein

Werk auf. Natürlich kannte er viel mehr als das wenige, was

uns heute in der buddhistischen Sammlung vorliegt ; hier sind ja

überhaupt nur die Strophen einer Episode aufgenommen als eine

Illustration für die Nutzlosigkeit der Trauer über den Tod des

Vaters *), Es lassen sich denn auch in der Tat noch zwei weitere

Gäthäs nachweisen, die dem Dichter des Rämäyana vorgelegen

haben müssen.

Die oben erwähnte Strophe äasa varsasahasräni u. s, w. erscheint

nämlich, wie Weber bemerkt hat ^) , auch im Mahäbhärata zu ver-

schiedenen Malen: VII, 59, 2P; 22* (wie im ßämäyana, aber mit

der Variante im dritten päda : sarvabhäfamanahlcänto), XII, 29, 61

(ebenso , aber im dritten päda : AyoäJiyadhipatir hhütvä) ,
endlich

Hariv., Har. 41, 154 (ebenso, aber im dritten päda: Ayodhyäyäm

ayodhyäyam) ^). Auf die beiden ersten Stellen ist kein Gewicht zu

legen, da sie dem Eämäyana entlehnt sein könnten. Im Harivaiüsa

aber erscheint die Strophe zusammen mit fünf andern, eingeleitet

durch die Worte

:

gäthäs cäpy atra gäyanti ye puränavido janäli
|

Käme nibaddhäs tattvärthä mähätmyaiii tasya dhimatah
||

Hier wird also jene Strophe in der Tat als eine alte Gäthä be-

bezeichnet. Daß der Verfasser hier an das Rämäyana gedacht

hat, halte ich für ausgeschlossen. Er kennt das Rämäyana sehr

wohl*), allein er nennt es das mahäkävya {Bämäyanam mahäkävymii

(Böhtlingk, Indische Sprüche ' 1355; vgl. auch 1354):

ekah prajäyate (Bh. P. prasüyate) jantur eka eva praliyate.

Allein die Ühereinstimmung zwischen der Gäthä und den Sanskritstrophen ist

hier doch nicht wörtlich genug, um den Schluß auf einen direkten Zusammenhang

zu rechtfertigen.

1) Buddha erzählt nach der Einleitung unser Jätaka einem über den Tod

seines Vaters betrübten Landmanne.

2) A. a. 0. S. 65.

3) Vgl. auch die übrigen von Weber angeführten ähnlichen Stellen.

4) Es wird auch Bhav. 131, 95 erwähnt : Vede Bämäyane punye Bhärate,

doch ist dieser Absatz vielleicht erst später hinzugefügt (Weber, a. a. 0. S. 42).
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Visnup. 93, 6) ; er kann dalier Verse Välmiki's unmöglich als ^auf

Räma bezügliche Gäthäs, die die Kenner alter G-eschichten singen",

bezeichnen. Außerdem sind die übrigen fünf Strophen, so weit

mir bekannt, im Ramäyana nicht nachgewiesen.

Dagegen hat Weber nachgewiesen, daß zwei Stellen im Rä-

mäyana Anklänge an diese Gathäs zeigen. Hariv., Har. 41, 153:

syämo yuvä lohitakso diptasyo raitabhäsanah
|

äjänubähuh sumukhah simhaskan dho mahäbhujah^)
||

entspricht zum Teil Räm. B. VI, 113, 11 (C. VI, 130, 96)

:

äjänubähuh sumukho m ah äskandh ah pratapavan
|

Laksmanänucaro Rämah prthivim anvapälayat ^)
||

Hariv., Har. 41, 157:

ije kratusataih punyaih samäptavar adaksinaih
|

hitvÄyodhyäm divam yäto Räghavah sumahäbalah
||

zum Teil Räm. B. VI, 113, 9 (C. VI, 130, 97)

:

sa räjyam akhilaih präpya nihatärir mahäyasäh
|

iie bahuvidhair yajnair mahadbhis cäptadaksi-

_

[naih^)
II

Wir gelangen hier also zu demselben Resultate wie oben : Valmiki

hat die alten Gäthäs über die Rämasage bei der Abfassung seines

Epos benutzt. Im letzten Falle liegen uns sechs derselben im

Sanskrit vor ; ich möchte daraus aber nicht etwa folgern, daß ihnen

ein höheres Alter zukäme als den Pälistrophen. Ich bin im Gegen-

teil der Ansicht, daß sie Übersetzungen von Gäthäs in der Volks-

sprache sind. Jedenfalls ist nicht der geringste Anhaltspunkt

dafür vorhanden, daß etwa G. 13 des Dasarathajätaka eine Über-

setzung der Gäthä Har. 41, 154 des Harivamsa sei.

Kehren wir jetzt noch einmal zur Rsyasrngasage zurück, um

auch die bildlichen Darstellungen kennen zu lernen.

Narasimraiyengar bemerkt 3), daß Darstellungen der Entführung

des Rsyasrnga durch die Hetären jetzt häufig an der Rückseite von

Tempeln vorkommen. Als eine Probe derselben giebt er die Zeich-

nung eines Reliefs im Tempel des Gopälasvämin in DevandahaUi.

Die Hetären tragen hier den Rsi, indem zwei in der aus modernen

indischen Bildern bekannten Art ihre Leiber zu einer Art Palankin

verschlingen. Rsyasrnga selbst hat den Kopf einer Gazelle. Ich

1) Diese Strophe geht, mit geringen Abweichungen, auch Mbh. VII, 59, 20*';

21^; XII, 29, 60 der Strophe dasa varsasahasräni unmittelbar voraus.

2) Für die Varianten verweise ich auf Weber, S. 69. Die Bengäli-Recension

stimmt hier mit den Gäthäs am genauesten überein.

3) Ind. Ant. II, 142.
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möchte daher auch in drei Broncestatuetten , die sich unter den

alten brahmanischen Götterbildern im Vät Bot Phram, dem letzten

brahmanischen Tempel in Bangkok, befinden ^) , Darstellungen des

Rsyasrnga erkennen. Die drei Figuren werden siamesisch als Btisi

d. i. Einsiedler, Rsi, bezeichnet, und daß sie in der Tat Rsi's vor-

stellen, zeigt die Tracht und das hochaufgewickelte Haar. Eigen-

tümlich aber ist, daß in allen drei Fällen der Rsi kein mensch-

liches Gesicht, sondern einen Gazellenkopf mit zwei Hörnern hat,

was durchaus mit der erwähnten Darstellung des Rsyasrnga stimmt.

Eine Darstellung der Geburtsgeschichte haben wir in einem

Barähat-Relief mit der Inschrift lsis[imgiya jä]ta[Jia] ^). Die Einzel-

heiten sind von Cunningham nicht richtig erklärt. Das Relief stellt

drei Stufen derselben Erzählung dar. Zu unterst haben wir Kassapo

und die trinkende Gazelle, die Empfängnis. Die mittlere Scene

stellt die Geburt dar : links die Gazelle, die eben den Knaben zur

Welt gebracht, rechts dieser selbst und Kassapo, im Begriff ihn

vom Boden aufzuheben. Darüber findet sich dann Kassapo noch

einmal, vor dem Knaben, der auf einer Matte sitzt, knieend und,

wie es scheint, ihm etwas darreichend. Ich glaube daher, daß dies

die Fütterung des Kindes durch den Rsi darstellt, doch läßt sich

diese Scene, da der Stein hier stark beschädigt ist, nach der Pho-

tographie kaum mit Sicherheit bestimmen. Die Wasserbehälter

und die Einsiedlerhütte oben rechts deuten die Ortlichkeit an,

wo sich die dargestellten Scenen abspielen. Das Relief beweist,

daß um 200 v. Chr. die Geburtsgeschichte in der Form, wie sie in

der Prosaerzählung des Jätaka steht, bestand. Das stimmt zu der

oben geäußerten Ansicht, daß in diesem Teile der Sage die Prosa-

erzählung die alte buddhistische Fassung bewahrt hat.

Ich glaube nun auch die Darstellung des zweiten Teiles der

Sage in einem bisher, soviel ich weiß, ungedeuteten Relief von

Amaravati gefunden zu haben. Eine Zeichnung desselben findet

sich in Fergusson's Tree and Serpent Worship ^, Tafel LXXXVI ^).

Den Schlüssel zur Erklärung des Bildwerkes liefert die unten

rechts dargestellte Scene. Hier steht aufrecht ein Mann, der durch

sein in Flechten gewundenes Haar, das Tierfell über der Schulter,

das eigentümliche Hüftengewand und die umgebenden drei Gazellen

1) L. Fournereau, Le Siam Ancien. Annales du Musee Guimet, XXVII, 63 ff.

PL XIX.

2) Cunningham, The Stftpa of Bharhut, Tafel XXVI. Hultzsch, Bharaut

Inscriptions, Ind. Ant. XXI, 239.

3) Das Original ist jetzt verschwunden.
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deutlich als Einsiedler gekernzeiclmet ist. In der linken Hand

hält er einen Ball. Er spricht, wie durch die erhobene rechte

Hand angedeutet ist, zu einem mit zusammengelegten Händen vor

ihm stehenden Mädchen. Diese trägt zwar den gewöhnlichen

Frauenschmuck auf der Stirn , in den Ohren , am Halse , an den

Armen und Füßen, zeichnet sich aber vor allen übrigen hier, wie

in andern Reliefs, dargestellten Frauen dadurch aus, daß sie die-

selbe Haartracht und dasselbe Hüftengewand hat wie der Büßer.

Hinter ihr steht, ebenfalls mit gefalteten Händen, eine alte Frau.

Etwas weiter zurück stehen unter einem Baume zwei junge Mäd-

chen , von denen die eine einen kleinen , mir unbekannten Gegen-

stand in der linken Hand hält. Eechts von ihnen findet sich ein

sonderbares viereckiges Gebäude, mit topfartigen Aufsätzen an den

beiden sichtbaren Ecken, und, wie es scheint, einer Art Kuppel in

der Mitte. Noch weiter nach rechts ist ein viereckiges Gebäude

mit einer Tür sichtbar. Ob ein darüber befindliches Fenster, aus

dem ein Frauenkopf heraus schaut, dazu gehört, vermag ich nicht

zu entscheiden , wie denn überhaupt diese ganze Partie in der

Zeichnung sehr undeutlich ist. Vielleicht gehört es dem Streifen

an, der das Relief in zwei Teile teilt, und dessen Bedeutung aus

der Zeichnung nicht klar wird.

Wie dem aber auch sein mag, der Einsiedler mit dem Balle

in der Hand, das als Einsiedler verkleidete Mädchen und die alte

Frau lassen meiner Ansicht nach keinen Zweifel, daß wir hier

Esyasrnga, die Hetäre und die Alte vor uns haben. Die beiden

andern Mädchen lassen sich ungezwungen als zwei von den übri-

gen, begleitenden Hetären deuten. In dem sonderbaren Gebäude

erkenne ich die Einsiedelei auf dem Floße, in dem Gebäude rechts

davon die Hütte des Büßers '). Wir haben demnach hier

eine Darstellung der Rsyasrngasage in der purani-

schen Form.
Und das wird durch die obere Scene, wie ich glaube, bestätigt.

Hier sitzt ein durch seine Tracht als König gekennzeichneter

Mann auf einem Throne , mit zwei Dienerinnen hinter sich , von

denen die eine den Wedel, die andere den Schirm hält. Zu seiner

Linken sitzt ein junges Mädchen auf einem Stuhl. Zu seiner Rech-

ten finden wir wieder, wie in der untern Scene, vier Frauen, drei

junge und eine alte. Die Alte stellt, wie man aus der Handbe-

1) Der aus dem Fenster herausschauende Frauenkopf deutet vielleiclit die

Hetäre in der Hütte an. Doch läßt sich dies bei dem Mangel des Steines selbst

kaum entscheiden.
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wegung ersieht, eines der Mädchen, das mit gefalteten Händen da-

steht, dem Könige vor. Abseits, am rechten Ende der Platte,

steht ein leerer Sessel mit einem Baum dahinter. Halten wir

diese Scene mit der untern zusammen, so scheint es mir sicher zu

sein, daß wir in dem Könige Lomapäda, in dem jungen Mädchen

auf dem Sessel Santa und in den vier Frauen wieder die Hetäre,

die Alte und zwei ihrer Begleiterinnen zu sehen haben.

Es bleiben endlich noch die Figuren unten links. Hier sehen

wir den König auf einem mit zwei Pferden bespannten Wagen
hinter dem Wagenleuker stehen. Er trägt einen runden Gegen-

stand, etwa eine Schale, in den hoch erhobenen Händen. Im Hin-

tergründe steht wiederum ein Baum. Ich glaube , daß wir diese

Gruppe von der Scene zur Rechten abtrennen müssen und hier

den König vor uns haben, der mit Geschenken dem Rsyasrnga ent-

gegen zieht.

Leider ist nun über die Herkunft gerade dieser Platte nichts

Genaueres zu ermitteln. Sie kann, wie Fergusson bemerkt, nach

ihrem Stile und ihren GrößenVerhältnissen weder den „Rails"' noch

dem Mittelgebäude angehört haben. Allein wenn das Relief auch

einer spätem Zeit angehört — und dafür spricht namentlich die

Übertreibung und ganz mechanische Anwendung des Motivs der

heraustretenden Hüfte — , so gehört es doch sicherlich noch der

buddhistischen Periode der südindischeu Kunst an und muß da-

her vor dem sechsten Jahrhundert n. Chr. entstanden sein , wo
mit der Ausbreitung der Macht der Calukyas im Dekkan die brah-

manische Periode beginnt. Wenn meine Auslegung des Reliefs

richtig ist, so ist damit die Existenz der puranischen Fassung der

Rsyasriigasage spätestens für das fünfte Jahrhundert n. Chr.

bezeugt.





Ueber etruskischeii Tempelbaii.

Von

H. Degering.

(Vorgelegt von K, Dilthey in der Sitzung vom 20. P'ebruar 1897).

Der Verfasser will in den vorliegenden Blättern den Versuch

machen , ein wichtiges Constructionsgesetz etruskisch - italischen

Tempelbaus nachzuweisen. Er verhehlt sich durchaus nicht, daß

dieser Versuch, indem er gewissen festgewurzelten Anschauungen

entgegentritt, notwendig Widerspruch hervorrufen wird. Da aber

das neu gefundene Princip sich ihm als durchaus consequent und

in seiner Anwendung dem verschiedenartigen Material gegenüber

als fruchtbar erwiesen hat, so glaubt er es getrost der Prüfung

der OefFentlichkeit übergeben zu dürfen.

Bis vor kurzer Zeit noch wäre es ein ganz aussichtsloses

Unterfangen gewesen, über das von Vitruv^) über den etruski-

schen Tempelbau Gegebene anders als mit Vermutungen hinaus-

kommen zu wollen, da die Kenntnis erhaltener Reste solcher Tempel

fehlte , die allein die sichere Grrundlage für eine derartige Unter-

suchung abgeben können. Jetzt aber, da wir infolge glücklicher

Funde in der Lage sind, an einer stattlichen Reihe von erhaltenen

Fundamenten etruskischer (resp. altitalischer) Tempel Beobach-

tungen anzustellen, dürfte es wohl an der Zeit sein, Vitruv's
Angaben über diesen Gegenstand auf Grund jener Reste auf ihre

Wahrheit einmal zu prüfen.

Bei Vitruv'^) heißt es: locus, in quo aeäis consüiuetur^ cum
habuerit in longitudine sex partes, una adempta reliquum quod erit

latifudini detur. longitudo autem dividatur hiperfito ^t quae pars erit

inferior, cellarum spatiis designetur, quae erit proxima fronti, columna-

1) Vitruv, IV. 7. Iff. ed. Rose und Müller-Strübing.
2) Vitruv, a. a. 0.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hft. 2. 10



138 H. Degering,

mm dispositioni relinqiiatur , item latitudo dividafur in partes deccm.

ex his ternae partes dextra ac sinistra cellis minorihiis sive ibi alae

fiiturae sunt dentiir, reliquae quatfuor mediae aedi attriluantur . spn-

tiiim quod erit ante ceJlas in pronao, ita columnis desir/netur itt an-

guJares contra antas xjarietum extremorum e regione conlocentur, duae

mediae e regione parietum, qui inter antas et mediam aedcm fuerint,'^)

distrilniantiir et inter antas et columnas priores per medium isdcm

rcgionibus alterae disponantur.

Vitruv's Angaben sind bis auf einen Punkt einfach und auf

den ersten Blick klar und verständlich. Die Grrundform des Tem-

pels soll ein Rechteck sein, dessen Länge sich zur Breite verhält

wie 6 : 5, das also fast quadratisch ist. Dieser Raum soll so zwi-

schen Zellen und Vorhalle verteilt werden, daß auf jeden Teil

die Hälfte entfällt, und somit die Orientierungslinien des Tempels

auf der Schwelle der Mittelzelle zusammentreifen. Die Breite soll

so gegliedert werden, daß die Breite einer größeren Mittelzelle

sich zu der Breite je einer der beiden kleineren Seitenzellen ver-

halte wie 4 : 3. Dem Zellenraum analog soll auch die Vorhalle

durch Säulenreihen von je zwei Säulen gegliedert sein, die in der

Richtung der Seiten- und Zwischenmauern verlaufen. Soweit ist

alles einfach und bei unbefangener Beurteilung wohl unzweifel-

haft. Aber die Worte sive ibi alae fiiturae sunt bieten mancherlei

Schwierigkeiten und haben die verschiedensten Deutungen gefun-

den. Zunächst will ich hier aber feststellen, daß alae nur eine —
freilich sehr alte — Conjectur ist. Sie stammt von dem Veroneser

Architecten Fra Giocondo und ist aus dessen Ausgabe des Vitruv's

in alle späteren übergegangen. Die Handschriften haben dafür

aliae. Für die vermutete Lesart, an deren Richtigkeit bisher

niemand gezweifelt, hat man im wesentlichen zwei verschiedene

Deutungen -) aufgestellt. Die erste, von den meisten (ich nenne

Canina, Hirt, von Rode, Klenze, Martha, Petersen)
vertretene Ansicht versteht unter alae seitliche Säulengänge, die

längs der einen Hauptzelle nach außen hin offen verlaufen, indem

sie den sonst den kleineren Zellen zukommenden Raum einnehmen.

1) Das ita der Handscbriften ist nach 0. M ü 1 1 e r' s Vorgange zu streichen.

2) Eine Zusammenstellung der verschiedenen älteren Auffassungen unserer

Vitruvstelle findet man in der Prachtausgabe des Vitruv von Marini (Rom 1836)

B. I S. 231 f. und B. IV Taf. LXI. Er selbst fasst ala als gleichbedeutend mit

cella minor auf. Diese Ansicht scheitert schon an der Unmöglichkeit der Inter-

pretation. Mit dem Satze sive ibi

.

. . futurae sunt kann nur auf etwas vou

den cellae minores wesentlich Verschiedenes hingewiesen werden.
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stellt ebenso den Tempelgrundriß mit alae nach der Auffassung

Nissen's dar. Nissen will nämlich unter alae durch Säulen-

reihen von dem Mittelraume abgetrennte Seitenschiffe verstehen.

Er zieht diese Stelle Vitruv 's zur Erklärung des Grundrisses

des Juppitertempels von Pompeji heran*). „Der Tempel", so führt

er aus, „ist tuscanischer Ordnung, Vitruv, IV. 7.1. schreibt vor:

. . . (folgt unsere Stelle bis dispositioni relinqtmtur) ; dies trifft wie

S. 90 bemerkt zu. Er fährt fort : item aedi attribuanfur. Nun

wüßte ich nicht, wie man Seitenschiffe zwischen der inneren Säulen-

stellung und der Wand anders denn als alae bezeichnen sollte, die nach

Vitruv's Worten bei dem tuscanischen Tempel, der nicht in drei

durch Mauern geschiedene Zellen zerfällt, regelmäßig vorkommen.

Daß das Verhältnis hier 1 : 6 und nicht 3:4 ist , ändert an der

1) Pompej. Studien S. 325 f.

10'
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Sache nicMs, denn Breite 'und Länge des G-anzen ist nicht nach

Vitruv' s Vorschrift 5 : 6 sondern 5 : 12.

Die Annahme, daß die alae seitliche nach außen offene

Säulenhallen seien, wie sie die erste Erklärung voraussetzt,

läßt sich mit dem Sprachgebrauche Vitruv's nicht ver-

einigen. Vitruv gebraucht das Wort alae sonst nur bei der

Erörterung der Anlage des römischen Privathauses ^) und bezeich-

net hier mit diesem Ausdrucke ganz bestimmte, sich an das hintere

Ende des Atriums anschließende SeitenhaUen. Das charakteristi-

sche Merkmal dieser alae scheint mir der Umstand zu sein, daß

sie, nach außen und den übrigen Räumen des Hauses in der Re-

gel abgeschlossen, resp. nur durch Thüren verbunden , mit dem

Hauptraume des Hauses, wie er durch Atrium und Tablinum ge-

bildet wird, direct und in voller Breite communicieren. Aus der

Art und Weise, wie Vitruv an der angegebenen Stelle das Wort

ala als eine in diesem Zusammenhang ohne Weiteres deutliche Be-

zeichnung anwendet, scheint mir hervorzugehen, daß dasselbe ein

auch im gewöhnlichen Verkehr für diese Räume üblicher und

nicht etwa blos ein bautechnischer Ausdruck gewesen ist. Das-

selbe geht auch aus der Natur des Wortes selbst hervor, atrhini

alae und tablinum bilden nämlich in ihrer gewöhnlichen Form

und Anordnung folgende Figur (3), die, wie man sieht einem flie-

Fig. 3.

genden Vogel mit ausgebreiteten Fittigen vergleichbar ist und an

der eben jene alae die Flügel bilden. Solche einfachen bildlichen

Gleichnisse pflegt das Volk zu prägen, nicht der Gelehrte. Wenn
das aber der Fall ist, wenn also unter alae ohne weiteres nur

jene Teile des römischen Hauses oder aber gegebenen Falles

gleichgebildete Teile anderer Bauwerke — und wir werden solche

1) Vitruv, VI, 3. 4.
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Beispiele kennen lernen — verstanden werden konnten, so ist es

klar, daß dann in unserer Vitruvstelle alae auf keinen Fall solche

seitlichen Säulenhallen bezeichnen können, die weder mit dem

Hauptraum direct communicieren, noch sonst durch ihre Form und

ihre Lage zu den anderen Teilen des Baues die Wahl dieses Aus-

drucks rechtfertigen könnten. Dazu kommt noch, daß Vitruv
sonst solche den Tempel umgebenden, nach außen offenen Säulen-

gänge immer mit dem griechischen Ausdrucke pte)'oma ') bezeichnet,

und man doch nicht den geringsten Grund dafür avifzeigen kann,

weshalb er gerade an dieser Stelle allein von seiner Grewohnheit

abgewichen sein sollte, um für einen üblichen griechischen termi-

nus technicus einen römischen Ausdruck einzusetzen, der für seine

römischen Leser mindestens leicht zu Mißverständnissen Veran-

lassung geben konnte. Zum wenigsten dürfte man in diesem Falle

erwarten, daß er auf das Ungenaue seines Ausdrucks aufmerksam

machte, wie er sonst wohl auch mit sivc . . . vocantur oder ähnlichen

Wendungen zu thun pflegt ^). Uebrigens gehen die griechischen

Ausdrücke TtxsQÖv und TCtsga^a auf ganz andere Anschauungen

zurück, als der lateinische Ausdruck ala. Der Grieche nennt die

Säulengänge seiner Tempel Ttrsgd oder Ttrsgcbiiara, weil die Säulen

oder Säulenpaare längs der Wände hin neben einander geordnet

sind wie die Schwungfedern eines Flügels. Hier sowohl

als in dem ähnlichen Gebrauch des Wortes itxeQov für die

Mauerzinne liegt das tertium comparationis in der gleich-

mäßigen Nebeneinanderordnung der Säulen an der Tempel-

wand und der Zinnen auf dem Mauerrande einerseits und der

Federn an dem Flügelstumpfe andererseits. Wie man sieht, ist

das Gleichnis ein ganz anderes als dasjenige, das zu der üeber-

tragung des Ausdrucks ala auf jene Hausteile Veranlassung gab.

Hier ist es der Flügel in seinem Verhältnisse zum Körper des

Vogels, dort der Flügel als eine Reihe von nebeneinander geord-

neten Federn. Uebrigens haben sich auch die Römer, wohl in An-

1) Vitruv, III, 3,8. IV, 4,1. IV, 8,6.

2) Vitruv, IV, 6,4. ancones sive parotides vocantur.

X, 10, 5. chelonium sive pulvinus dicitur.

X, 9,3. theca sive id loculamentum est = X, 9,6.

X, 10,4. chelae, sive manucla dicitur. Vgl. auch I, 6,12,

II, 6, 2, VII, 6, 1, X, 15, 3.

IX, 4,1. septentrio, quem Graeci nominant a^xTovsive EXiKrjv,

X, 14,1. arbusculae, quae graece «/i-a^owoöfs dicuntur. Zahl-

reiche Beispiele dieser Art finden sich namentlich

im X. Buche.
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lehnung an griechischen Sprachgebrauch, dieses selben Grleichnisses

bedient. 2^^^^^^^^ ^^^ ^^^h C. I. L. IV p. 189 auch ^jZ««?^?« heißt die

Mauerzinne'). Bei Vitruv bezeichnet i^wmae auch die Schaufeln

des Wasserrades und die Tasten der Wasserorgel ^j. Wenn

Vitruv also den griechischen Avisdruck TtxsQco^a auch hier hätte

übersetzen wollen, so hätte er ihn nur mit pinnae wiedergeben

können, da das Wort da schon deshalb nicht paßt, weil es in gar

keiner Beziehung zu dem wiederzugebenden Grleichnisse steht,

denn ala = *agla von agere ist der Flügel als Fortbewegungs-

instrument, die zum Fliegen ausgebreitete Schwinge des Vogels.

Aus diesen Ueberlegungen geht meines Erachtens zur Genüge her-

vor, daß die Auslegung des Wortes cdae an dieser Stelle als seit-

licher Säulenhallen falsch sein muß. In dieser meiner Ansicht

kann mich auch Petersen 's Wendung^) „die nicht miszuverste-

henden alae Vitruv's", nicht wankend machen.

Aber auch Nissen trifft mit seiner Auslegung nicht das

Richtige. Erstens haben auch seine Seitenhallen, die dem Haupt-

raum entlang liegen sollen und zwar in der gesammten Längen-

ausdehnung, in ihrer Form und ihrer Lagenordnung zum Haupt-

raum Nichts, was dazu Veranlassung geben könnte, den festge-

prägten Ausdruck cdae auf sie zu übertragen, ausserdem aber

müßten wir in diesem Fall Vitruv eine arge Unklarheit der

Darstellung zutrauen, da er ja im Folgenden auf die mit unge-

wöhnlichem Ausdruck bezeichneten alae garnicht weiter eingeht.

Mindestens müßte man doch wohl einige Angaben über die Säulen-

stellung im Innern erwarten.

Die Schwierigkeiten sind wohl nur auf folgende Weise zu be-

seitigen. Da das handschriftliche sive ibi aliae futurae sunt eine

vernünftige Erklärung nicht zuläßt, so ist es offenbar, daß eine

Wortverderbnis vorliegt, es ist nur die Frage, wo dieselbe zu

suchen und wie sie zu beseitigen ist. Das Einfachste und Natür-

lichste erscheint auch mir, sie zunächst in aliae zu suchen und

dann ergiebt sich von selbst jene Aenderung in aJae, da ein Haupt-

wort, das einen Raum bezeichnet, erwartet werden muß. Nur
darf man an den alten Erklärungen nicht festhalten wollen. Daß
man auch Tempelräume mit alae bezeichnete, läßt sich nämlich in-

schriftlich nachweisen. Die Inschrift*) C. Taesasius T. f. P.

Ä2)2Kiedms P. f. AquiJa cur. fani porticum ahm d (e) xmg (i) s. f. c.

1) Vgl. Nissen, Pomp. Stud. S. 511. Vitruv, X, 15. 1.

2) Vitruv, X, 5. 1. X, 8. 4.

3) Petersen, Funde Rom. Mitth. XI 162.

4) C. I. L. IX 3523 = Inscr. regn. Neap. 6024.
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iäq. p. beweißt aber auch zugleich, daß jene Erklärung der alae,

die sie mit seitlichen Säulenhallen identificieren will, falsch sein

muß, da hier porticus und ala neben einander stehen. Denn porti-

cnm alüin ist doch sicher als poriicwn et alam aufzufassen, da man
einen adjectivischen Gebrauch weder von porticus noch von ahc an-

nehmen darf, und andererseits das et zwischen zwei coordinierten

(rliedern in den Inschriften unzählige Male fehlt. Bezeichnet aber

porticus die Säulenhalle so muß für ala eine andere Erklärung ge-

su-iht werden und da kann man immer nur auf die Bedeutung

zurückgehen die jener Ausdruck auch beim Hause hat: ein kleiner

Ausbau, der sich seitlich von einem größeren Räume aus erstreckt

und mit diesem in seiner ganzen Breite coramuniciert. Für diese Auf-

fassung der Bedeutung des Wortes ala, spricht noch die Inschrift
')

il/. Scrv Hills Quartus alam expolit ei ... . Dieselbe stammt aus

dem Heiligtume der Diana am See von Nemi, und es geht aus den

Fundumständen mit Gewißheit hervor, daß mit ala eine kleine

Nische oder Kapelle bezeichnet ist, die mit anderen an der Seite

der arca hin belegen und nur von dieser aus zugänglich ist.

Offenbar waren jene Kapellen aber auch nach der area in ihrer

ganzen Breite offen ^). Wollen wir nun also in unserer Vitruv-

stelle aliae in alae ändern , so müssen wir darunter auch hier

solche Räume verstehen, die dem Begriffe, wie er sich beim römi-

schen Hause herausgebildet hat, genau entsprechen. Dann würde

al)er zu jener ersten Aenderung noch eine zweite hinzutreten müs-

sen : es wäre et si quae für sive ^) einzusetzen, sodaß in unserer Vi-

truvstelle die alae und cellae minores sich nicht ausschließen sondern

ergänzen. Einen solchen Tempel würde der Grundriß 4 darstellen.

1) C. I. L. XIV 4183.

2) Vgl. 0. Rossbach, Das Dianalieiligtum in Nemi, Verhandl. der Phi-

lologen-Versammlung in Görlitz 1889, S. 147 ff., besonders S. 153 f.

3) Palaeographisch näher liegt die Aenderung von sive msique, die denselben
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Unter den Tempeln der Akropolis von Marzabotto glaube icb einen

solchen nachweisen zu können ; ebenso in Florenz. Darüber später.

Die Aenderung von sive in et si qiiae, ist aber für die Auf-

fassung der ganzen Stelle von entscheidender Bedeutung, denn

nun handelt Vitruv nur von dem dreizelligen Tempel als

dem etruskischen, die Dreizahl der Zellen wird ein unterscheiden-

des Merkmal desselben, und alle Angaben V i t r u v 's beziehen

sich nur auf den Dreizellentempel und dürfen nicht ohne weiteres

auf andere Tempel übertragen werden, wie man es bisher mit Vor-

liebe zu thun gewohnt war, indem man die Regeln über die an-

nähernd quadratische Form, die Berechnung der Säulenhöhe aus

der Breite, ohne weiteres auf jeden Tempel Etruriens anwenden

zu müssen glaubte. Ich bin nun aber nicht der Meinung, daß man

bei der beschränkten Auffassung V i t r u v 's stehen zu bleiben hat.

Gewiß war der Dreizellentempel wohl eine in Etrurien besonders

häufige Form der Cultstätte, aber daneben gab es sicher auch ein-

zellige Tempel und solche, die in der Entwickelung ihrer Form

noch über den dreizelligen Tempel hinausgehen, dadurch daß sie

zu beiden Seiten noch eine Porticus haben, denn wir werden auch

hiervon Beispiele kennen lernen.

Wir wollen nun versuchen, diese drei Formen, resp. auch einige

Zwischenformen, als eine zusammenhängende Entwickelungsreihe

zu begreifen und aus ihrer Entwickelungsgeschichte heraus die

Regeln und Gesetze zu verstehen, nach denen die Anlage der

Tempel nach italisch-etruskischem Ritus zu geschehen pflegte.

Die einfachste Form ist natürlich der einzellige Tempel. Die

Griechen haben im wesentlichen nur diese Form allein ausgebildet *).

Ihr Tempel unterscheidet sich von dem italischen dadurch, daß er

ein einziges, in sich geschlossenes Ganzes ist. Er besteht eigent-

lich nur aus der Zelle ; sie ist das einzig Obligatorische. Alles

Uebrige, was hinzutritt , eine Halle vor der Zelle oder auch an

Sinn ergeben würde, aber sique ist ungebräuchlich oder doch äußerst selten.

Wenn ich Buch eler's Fußnote „si gwae vulgo" recht verstehe, so haben die Ilaud-

schriften Front, de aquis urb. Rom. 127 (Ausg. v. Buche 1er S. 48,14) das

von ihm in den Text aufgenommene sique, wofür die Herausgeber sonst alle

siquae einsetzen. Vielleicht aber ist gerade bei Vitruv noch zweimal sique zu

lesen, nämlich X. 15. 1 und X. 16. 5. An der ersten Stelle haben die Hand-

schriften sed, an der zweiten sie für das si der Herausgeber, und an beiden

Stellen wäre eine copulative Verbindung wohl am Platze.

1) Auch da, wo wie beim Parthenon und Erechtheion der Kult mehrerer

Gottheiten unter einem Dache vereinigt erscheint, ergiebt sich aus dem Grund-

plan, daß nicht eine Verschmelzung verschiedener Teile sondern die Teilung

eines Zellraumes vorliegt.
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der Rückseite, ein einfacher oder ein doppelter Säulengang um die-

selbe, das alles sind unwesentliche Zugaben zu der Zelle ^) und

sind nur abhängig von dem Geschmack des Baumeisters oder von

den Mitteln der den Tempel erbauenden Gemeinde. Das braucht

natürlich keineswegs immer der Fall gewesen zu sein, ja es scheint

sogar, wenn man die uralte Form des Templum in antis ins Auge

faßt, daß auch auf griechischem Boden die alte Zweiteilung des

Tempelraumes das Ursprüngliche gewesen sei. Auch das Herren-

haus in Tiryns zeigt diese Einteilung. Jedenfalls hat man aber

dieses Grundgesetz in Griechenland schon früh fallen lassen. Den
Grund dafür hat man vielleicht in dem Aufkommen der neuen

Form des Peripteraltempels zu suchen.

Anders steht die Sache in Italien. Hier besteht der Tempel,

abgesehen natürlich von den reingriechischen Tempeln Großgriechen-

lands, einigen Tempeln von fremden, griechischen nach Rom und

römischen Städten verpflanzten Gottheiten, oder den Tempeln einer

späten Zeit, deren religiöses Empfinden und Formensinn ganz im

Banne griechischer Anschauung und Gewohnheit steht, durchgängig

aus zwei Teilen, die die gleiche Existenzberechtigung beanspruchen,

aus der Zelle und der Vorhalle, zwischen denen der Gesammt-

raum gleichmäßig geteilt ist. Diese Regel finden wir um so

strenger beobachtet je älter die Tempel sind, und die Abweichun-

gen von dieser Regel, die wir constatieren können, finden häufig

ihre einfache Erklärung dadurch, daß dann hinter der Zelle noch

ein schmaler Raum (Geheimkammer'?) eingebaut ist, nach dessen

Abzug sich das alte Verhältnis zwischen Zelle und Vorraum

wiederherstellt. Ein solcher Tempel ist z. B, der palatinische,

den Hülsen kürzlich als den Tempel der Magna Mater nachzu-

weisen versucht hat -). Derselbe ist außen gemessen doppelt so

lang als breit, 34,3 m zu 17,1 m. Nach Abzug der 5,50 m star-

ken Rückwand mit ihrem eingebauten Gange, wird der übrigbleibende

1) Nur so erklärt es sich, daß V i t r u v oder sein Gewährsmann einen

reinen Nützlichkeitsgrund für die Einrichtung der die Zelle umgebenden Säulen-

hallen anführt. Auf den italischen Tempel paßt das keineswegs.

2) Hülsen, Untersuchungen zur Topographie des Palatins ; Rom. Mitth.

1895. S. 3fl'. Hülsen's Benennung des Tempels ist zweifelhaft, da derselbe

offenbar nach dem alten Fuße von 275 mm gebaut worden ist. Der Tempel ist 125

Fuß lang, 62,5 Fuß breit; Stärke der Rückwand incl. Gang 20 Fuß; Breite der

Zelle" in den Lichten 40 Fuß; Länge ebenfalls in den Lichten 50 Fuß; ebenso

Länge der Vorhalle. Die Höhe des Unterbaus über dem Erdboden beträgt 23V3
Fuß^= 2^3 decempeda. Darnach könnte Hülsen's Zuteilung nur richtig sein,

wenn man annehmen dürfte, daß der alte Fuß noch 204 v. Chr. officiell im Ge-

brauch gewesen sei.
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Ranm genau zwischen Vorhalle und Zelle geteilt und zwar so, daß die

Mitte der Schwelle die Grenze bildet. Dieselbe Regel ist in der

einen oder der anderen Weise an zahlreichen Tempeln Italiens

mit mehr oder minder großer Genauigkeit innegehalten worden.

Wenn wir nun von Vitruv erfahren, daß sie beim Tempel tus-

canischer Ordnung ein Haupterfordernis war, so dürfen wir wohl

mit Recht annehmen, daß dieselbe, wie so manches andere in Re-

ligion und Ritus der Italiker, auf den Einfluß der Etrusker zu-

rückzuführen ist. Man kann freilich in diesen Dingen sehr schwer

unterscheiden, was eigentlich den Etruskern und was den Italikern

als Eigentum zusteht. Vielleicht liegen auch hier im wesentlichen

uritalische Grundgesetze vor, die die Etrusker übernommen und

systematisiert haben. Die Anlage der Terremare ^) die man jetzt

mit immer größerer Genauigkeit zu erforschen begonnen hat, ihre

Orientierung, ihre rechtwinklige Teilung durch Cardo und Decu-

manus , sowie namentlich ihr doppelquadratisches Templum (?)

mit den Opfergruben spricht sehr dafür, da es doch wohl als ge-

sichert gelten kann, daß die Terremare den Italikern und nicht

den Etruskern zukommen.

Welche Form hatte nun aber der (italisch)-etruskische ein-

zellige Tempel ? Hier haben, wie ich glaube, alle bisherigen Be-

arbeiter -), soweit sie überhaupt die Frage aufgeworfen haben, ge-

fehlt, indem sie jene Vitruv' sehe Regel über die annähernd

quadratische Form, die sich, wie wir sehen werden, erst aus dem

Zusammenwirken verschiedener ritualer Constructionsregeln für

den Dreizellentempel ergiebt, ohne weiteres auch auf den einzelli-

gen Tempel übertrugen. So hat man sich auch gewöhnt, dem

Auguraltemplum eine quadratische Form zuzuschreiben, auch dieses

ohne zwingenden Grund. Im Gegenteil scheint meine Auffassung

von der doppelquadratischen Form durch die von V a r r o ^) über-

lieferte Auguralformel des Capitols eine wesentliche Unterstützung

zu erhalten. Dieselbe lautet: tenipla tescaque me ita siinto quoad

cgo ea rite Iwgna mmciipavero. lüldber arhor qtiirquir est, quem me

sentio dixisse templum tescumque festo in sinistrum. ollaner arhor

quirquir est, quocl me sentio dixisse, templum tescumque festo dextrum.

inter ea conregione, conspicione cortumione utique ea ereciissime sensi.

Hier sind mit templum tescumque bestimmt genug zwei Teile des

Gesammt-templums bezeichnet, und wenn der Augur beide durch

1) Vgl. F. V. Duhn, N. Heidelb. Jahrb. 1894 141 £f., sowie die Not. d. scavi

1895 S. 15 ff. 1896 S. 57 ff.

2) S. z.B. verbeck-Mau, Pompeji S. 84.

3) Varro, ling, lat. VII 8.
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zwei von ihm seitwärts stehende Bäume bestimmt sein läßt, in

deren Mitte er sich augenscheinlich befindet, so ist es das Natür-

lichste, diese beiden Teile als zwei durch den Abstand der beiden

Bäume bestimmte Quadrate aufzufassen, auf deren G-renze der

Augur seine Stellung nimmt. Das templnm im engeren Sinne ist

dann natürlich das conspicione bestimmte, vor ihm liegende Qua-

drat, das tescum das cortumione bestimmte, hinter ihm liegende.

Ich setze somit als die Grundform des etruskischen (einzelligen)

Tempels das Doppelquadrat an und zwar bin ich in dieser Auf-

fassung besonders auch dadurch bestärkt, daß wir, wie sich nach-

her ergeben wird, einen Tempel dieser Form nachweisen können,

der durch andere Indicien als ein nach etruskischem Ritus ge-

bauter Tempel feststeht, sowie dadurch, daß diese Form allein

eine consequente Ableitung der nachweisbar höheren Ordnungen

etruskischer Tempel ermöglicht. Freilich wird man trotz des

religiösen Formalismus der Etrusker nicht ein sclavisch genaues

Innehalten dieses Principes vorauszusetzen haben , sondern es

mögen immerhin, je nach örtlichen Bedürfnissen, Abweichungen von

dieser Norm in der einen oder anderen Weise zugelassen wor-

den sein.

Während nun aber den beiden bisher erörterten Grundregeln

des etruskischen Tempelbaus, der Halbierung durch die Schwelle

der Zelle und der Form des doppelten Quadrates eine, in der

Praxis mehr oder minder strikt anerkannte allgemeine Gültigkeit für

den italischen Tempelbau überhaupt zugeschrieben werden konnte, be-

ruht die charakteristische Eigentümlichkeit des ersteren auf der An-

ordnung der Säulen der Vorhalle und der durch dieselbe bedingten

Architrav- und Giebelconstruction aus Holz. V i t r u v bemerkt

ausdrücklich und wiederholt, daß die Säulen pariefum e regione ge-

setzt werden sollen; d. h. also: nur in den Richtungslinien der

Mauern dürfen Säulen stehen, dagegen dürfen innerhalb des Rau-

mes, welcher der zwischen den Mauern eingeschlossenen Zelle vor-

gelagert ist, keine Säulen gesetzt werden. Sicherlich hat auch das

seinen Grund in gewissen rituellen Bedingungen, begründet in Vor-

stellungen, welche die Italiker frühzeitig aufgegeben, die Etrusker

aber hartnäckig festgehalten haben. Der etruskische Tempel in

seiner ursprünglichen Form, wie aus den Funden von Marsabotto

hervorgeht, ein reiner Holzfachwerkbau ^), wird durch das zähe

Festhalten an dieser Regel, stets auf dieser Entwickelungsstufe,

wenigstens was Architrav, Gesims und Giebelconstruction anlangt.

J) B r i z i , Relazipne sugli scavi eseguiti a Marzabotto. Mon. ant. I p. 259.
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festgehalten, da eben die große Intercolumnienweite eine Archi-

travconstruction aus Stein nicht zuläßt^). Die Römer (Italiker)

dagegen geben , indem sie die beiden ersten Eegeln festhalten,

diese letztere preis, um die Steinarchitectur von den G-riechen

übernehmen zu können. Deutlich zeigt sich aber auch hier noch

der Einfluß jenes Gesetzes darin, daß auch sie Säulen nur an dem

Außenrande der Vorhalle setzen, niemals aber in die Halle selbst.

Ausnahmen, wie die Vorhalle des Pantheon, ahmen die Anlage des

dreizelligen Tempels auch in der Grliederung der Mauer zwischen

Vorhalle und Zelle durch Anten und Nischen nach. Als einen

sicheren Termin post quem für das Aufgeben dieser Regel zu

gunsten der griechischen Steinarchitectur dürfen wir wohl die Er-

bauung des Cerestempels am Circus maximus, 493 v. Chr., ansetzen,

da derselbe in seiner Anlage als tuscanischer Tempel durch das

Zeugnis Vitruv's^), der ihn mit dem capitolinischen Juppiter-

tempel zusammen als Beispiel tuscanischer Bauart anführt, ge-

sichert ist. Die scheinbar widerstreitende Notiz des Plinius^)

ante lianc aeäem tuscanica onmia fuisse in aeäihns ancior est Varro

ist wohl nur auf die von den griechischen Künstlern Damophilos

und Gorgasos ausgeführte künstlerische Ausschmückung des Tem-

pels zu beziehen. Auch bei dem Tempel vom Palatin, den wir

oben zu erwähnen Gelegenheit hatten, läßt sich aus der strengen

Beobachtung der ersten beiden von uns constatierten Grundregeln

und aus dem Fehlen von Steinarchitraven auf weite Säulenstellung

und Holzarchitectur der Gesims- und Giebelconstruction schließen*).

Freilich ist zu bemerken, daß für die streng-etruskische Norm,

nach der derselbe nur 2 Säulen in der Front haben dürfte, die

freie Spannweite von circa 15 m doch wohl zu groß ist. Immer-

hin werden wir auch in diesem Tempel eine alte Mischform grie-

chischer und etruskisch-italischer Tempelbaukunst vor uns haben.

Ich habe schon vorhin erwähnt, daß wir jetzt einen Tempel^)

1) Vitruv, III, 2. 4,

2) Vitruv, III, 3. 5.

3) Plinius, XXXV, 154.

4) Eine überraschende Bestätigung dieser übrigens auch von Hülsen schon

geäußerten Ansicht scheinen die neuesten Funde vom Palatin zu geben, von denen

Barnabei im Juliheft der Not. degli scavi 1896 berichtet, indem nämlich in un-

mittelbarer Nähe des Tempels Terracottenbekleidungen und Antefixe gefunden

werden.

5) Von den kürzlich in Conca entdeckten Tempeln könnte für unsere Frage

nur der älteste in Betracht kommen, und auch dieser nur dann, wenn meine aus

den Fundnachrichten gewonnene Ansicht, daß derselbe kein Peripteros war, sich

als richtig erweisen sollte. Da aber diese Ansicht nur im Zusammenhang mit
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kennen, der durch andere Indicien als ein Tempel tuscanischer

Ordnung gesichert ist, und der unsern obigen Regeln genau zu

entsprechen scheint. Es ist dies der 1882 von Bas sei in Alatri

aufgedeckte Tempel, welcher nachher vonWinnefeld undCozza
vollständig ausgegraben wurde, Veröifentlicht haben darüber

Bas sei einen Bericht mit ßeconstructionsversuch, der aber wegen

des allzu geringen Umfangs seiner Ausgrabungen, die zu vervoll-

ständigen ihm nicht gestattet wurde , mislingen mußte ^)
;

ferner

Winnefeld die Hauptresultate seiner Ausgrabung zugleich mit

der Publication anderer Altertümer von Alatri -) ; und endlich

Conte Cozza^) den Anfang einer Untersuchung , die sich

hauptsächlich mit der Terracottenbekleidung des Tempels be-

schäftigen soll , aus deren erschienenem Teile man aber wenig

Neues erfährt. Daß der Tempel ein tuscanischer ist, beweist

abgesehen von der Orientierung desselben , die Form der Säulen,

die mit der Vitruv' sehen Characterisierung der Säulen des

tuscanischen Tempels übereinstimmen, und die Terracottenbe-

kleidungen der Holzteile. Griebt sich aber somit der Tempel

in allen seinen Constructionselementen als ein etruskischer (tus-

canischer) Tempel zu erkennen, so dürfen wir auch in seiner

Anlage , in seinem Grundriß , ein rein etruskisches Schema ver-

muten. Wir brauchen uns garnicht etwa daran zu stoßen, daß

der Tempel von Alatri vielleicht jünger ist als selbst der zweite

Tempel von Conca ^). Aletrium war ein abseits des großen Ver-

kehrs liegendes Bergstädtchen. In solchen abgelegenen Winkeln

hält man zäher an alter Sitte und Gewohnheit fest. Die Anlage

des Tempels scheint genau mit dem oben entwickelten Schema

übereinzustimmen, das auch hier, wie ich glaube, in gleicher Weise,

wie bei dem alten Tempel vom Palatin, nur durch einen Gang
hinter der Zelle modificiert wird. Die Breite des Tempels wird

von Winnefeld auf 7,975 m angegeben. Dieser Breite müßte

einer eingehenden Erörterung aller Fundumstände begründet werden kann, und

eine solche hier den Fortgang der Untersuchung über Gebühr unterbrechen

würde, so habe ich meine Auflassung der Funde von Conca, die in manchen

Stücken von der in deu officiellen Fundberichten von Cozza, ßarnabei und

Mengarelli vertretenen, sowie auch von der Pe t er se n'schen Auffassung we-

sentlich abweicht, in einem Excurse im Zusammenhang auseinander gesetzt. Vgl.

S. 169 ff.

1) Centralblatt d. Bauverwalt. 1886 S. 197 ff. 207 ff.

2) Rom. Mitth. 1889 S. 126 ff.

3) Rom. Mitth. 1891 S. 290 ff.

4) Vergl. Excurs S. 171.
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dann also eine Länge von 15,95 m entsprechen. Thatsäcblicli ist

aber die Mauer der Ostseite gerade bis zu dieser Ausdehnung er-

halten^). Daß die Säulen in irgend einem rationalen Verhältnisse

zu den Abmessungen des Grundrisses gestanden haben, ist nach

der Praxis der antiken Baukunst wohl selbstverständlich, und so

sucht auch Cozza eine solche Beziehung nachzuweisen. Ich kann

aber seiner Berechnung nicht zustimmen , weil er dabei von fal-

scher Voraussetzung ausgeht. Die Säulen unseres Tempels sind

doch nicht griechische, sondern tuscanische, und für diese giebt

uns Vitruv^) die Proportionsregel so an, daß ihre Schafthöhen

gleich der siebenfachen unteren Schaftbreite sein sollen. Da aber

der untere Schaftdurchmesser, wie die aufgefundene Säulenbasis er-

kennen läßt, 0,76 m mißt, so ist demnach die Schafthöhe mit 5,32 m
anzusetzen. Dieses Maaß steht nun aber zu der doppelten Breite

resp. zu der Länge des Tempels, wie ich ihn reconstruieren möchte,

in dem auch von Vitruv vorgeschriebenen Verhältnisse von 1:3.

Daß hier die Länge statt der Breite als das Bestimmende erscheint,

kann wohl nicht Wunder nehmen, da wir ja keinen Vitruv' sehen

Dreizellentempel sondern nur einen einzelligen vor uns haben.

Ich reconstruiere also für den Alatriner Tempel einen Grund-

riß, der, abgesehen von dem Modulus, genau dem Grundrisse des

oben erwähnten palatinischen Tempels entsprechen würde, indem

ich hinter der durch die geringen Reste bezeichneten Rückwand

der Zelle in kurzem Abstände noch eine zweite Mauer annehme,

deren Außenkante von der Vorderkante der Vorhalle einen Ab-

stand von 15,95 m hat, und die mit jener Rückwand den bekannten

Gang bildet ^).

I

^1

'?~^\
'.'-.';

dl->-- \v.
• I

Fig. 5.

296, und Plan.1) S. Cozza, a. a. 0. p.

2) Vitruv, IV, 7. 2.

3) Was (lieser Gang eigentlich für eine Bedeutung hat, läßt sich vor der
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Ich finde diese Ergänzung aucli deshalb weit angemessener

als die C o z z a' sehe, die sich hauptsächlich auf eine in einer be-

nachbarten Hütte aufgefundene, den an Ort und Stelle gefundenen

Säulenbasen nicht einmal gleiche sondern nur ähnliche Basis grün-

det, weil ein Amphiprostylos durchaus unitalisch ist. Diese Form
ist als italische nur möglich, wenn, wie beim Tempel der Venus

und Roma, zwei Tempel mit der Rückseite aneinanderstoßen, und

davon kann doch wohl hier keine Rede sein. Wäre der Tempel

aber auch nicht in allen übrigen Elementen durchaus italisch-etrus-

kisch, so würde ich eine solche Art von Amphiprostylos für un-

möglich halten, da den Hallen gegenüber der Hauptraum, die Zelle,

viel zu sehr zurücktritt. Ein solches Verhältnis von einfachen

ornamentalen Gliedern, wie die Vorhallen eines griechischen Am-
phiprostylos sind, zu dem Hauptraume, das in unserm Falle auf

2 : 1 sich stellen würde, ist einem Baumeister, der nach griechi-

schem Muster arbeitet, kaum zuzutrauen, und ein einfacher ita-

lischer oder etruskischer Amphiprostylos ist bei der in der An-
guraliehre wurzelnden Zweiteilung überhaupt unmöglich. Diese

Zweiteilung erstreckt sich auch noch auf andere Gebiete. So zer-

fällt das Haus in zwei Teile, einen für den intimen Privatverkehr

und einen dem größeren Verkehrskreise geöffneten, so zu sagen

officielkn Teil. Hierher zu ziehen ist wohl auch die doppel-

quadratische Form der Landmessungseinheit. Ja, wir haben

vielleicht gerade hier den Ursprung dieses Dualismus zu suchen,

insofern nämlich der Gedanke nahe liegt, diese Art der Landauf-

teilung an den alten Wechsel zwischen Bebauung und Ruhe des

Landes anzuknüpfen. Daß aber ruhendes Land als den Göttern

heilig galt, ist eine im Altertum weit verbreitete und auch ganz

natürliche Auffassung. So erklärt sich dann vielleicht auch das

templum tescumque der capitolinischen Inaugurationsformel einfach

als ursprüngliches „Pflugiand und Brachland."

Ich gehe nunmehr zu den Tempeln höherer Ordnung über.

Der einzellige Tempel ist gemäß der dritten Regel, nach welcher

die Säulen nur in der Richtung der Zellenmauern stehen dürfen,

in seiner Breite und damit natürlich , wie wir gesehen haben , in

Hand nicht entscheiden. Herr Regierungs- und Baurat B a s s e 1 , dem ich auch

sonst manchen Wink und Ratschlag in technischen Fragen für meine Arbeit ver-

danke, meint, daß derselbe kaum eine andere als eine praktische Bedeutung ge-

habt habe, nämlich, die den Zugang zu dem Bodenräume zu ermöglichen. Beim

Dreizellentempel jedoch scheint derselbe auch noch als Ausgleichungsmittel bei

geforderten Größenverhältnissen der Zellengrundflächen gedient zu haben. Vergl.

die späteren Ausführungen über den Tempel von Florenz.
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allen seinen Dimensionen durch ein gewisses Maximalmaß einer

freitragenden Holzarchitravconstruction beschränkt. Wie groß

eine solche überhaupt sein konnte, das mögen Fachleute berechnen;

daß man sie überhaupt für einzellige Tempel jemals viel über das

Maaß des Alatriner Tempels ausgedehnt hat, bezweifele ich, ebenso

wie ich auch nicht glaube, daß man jemals nahe an jene Maximal-

grenze herangekommen sein wird. Denn einerseits scheint der

einzellige Tempel weniger hervortretenden Gottheiten gewidmet

gewesen zu sein, deren Cult und Verehrung einer kleinen Gre-

nossenschaft oder Cultgemeinschaft oblag, und andererseits

konnte man sich, wie wir sehen werden, in anderer Weise

helfen, wenn das Gotteshaus in größeren Dimensionen erbaut

werden mußte.

Zunächst handelt es sich bei der Vergrößerung eines Tempels

um die Vergrößerung der Vorhalle, die bei den Cultfeierlichkeiten

die Menge der Gläubigen aufzunehmen hatte, und erst diese zieht

nach dem ersten Gesetz auch eine entsprechende Vergrößerung

der Zelle nach sich. Die einfachste Art, dieses zu erreichen, war

natürlich eine Verlängerung beider Räume unter Aufgabe der

doppelquadratischen Form , und das mag auch wohl in Etrurien

hin und wieder stattgefunden haben, wie es ja auch in dem übrigen

Italien thatsächlich der Fall gewesen ist. Immerhin war man aber

auch in dieser Richtung ziemlich eng beschränkt, da man durch

diese Verlängerung leicht eine unschöne, allzu gestreckte Form

erzielte. Somit liegt die Annahme nahe, daß man in solchem

Falle die entwickeltere und zu größeren Abmessungen befähigte

Form des dreizelligen Tempels imitierte, indem man die kleineren

Zellen durch Säulenhallen ersetzte. Man muß sich aber darüber

klar sein, daß diese Annahme sich nicht auf Vitruv stützen

kami — denn dort ist von solcher Art von Tempeln, wie wir ge-

sehen haben, keine Rede — sondern einzig und allein darauf beruht,

daß wir bei den Römern diese Form in entsprechender Modificie-

rung wiederfinden. So hat , um ein Beispiel anzuführen , der be-

kannte Tempel von Vienna solche drei Seiten umfassende Säulen-

hallen, während die Rückseite durch eine durchgehende Mauer ab-

geschlossen ist. Ebenso könnte man versucht sein, den in der

oben angezogenen Inschrift^) erwähnten Tempel unter den hier

geltend gemachten Gesichtspunkten zu betrachten, derart daß die

in der Inschrift aufgeführten Bauarbeiten eine Erweiterung des

für seine Zwecke zu klein gewordenen Heiligtumes bedeuteten.

1) C. I. L. IX 3523 = Inscr. regn. Neap. 6024.
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Die Art und Weise, wie unter Zugrundelegung unserer oben ent-

wickelten Prinzipien diese Erweiterung ausgeführt sein könnte,

veranschaulicht wohl am einfachsten die nachfolgende Skizze, bei

der die Form des Alatriner Tempels

als ursprüngliche Form des zu ver-

grössernden Heiligtums zu Grunde

gelegt ist. Es kann und soll dabei

natürlich nicht geleugnet werden,

daß mit Rücksicht auf die andere

oben angeführte Inschrift hinsicht-

lich dieser ßauarbeit, namentlich in

Beziehung auf den vielleicht allge-

meiner aufzufassenden Ausdruck

fanum auch eine wesentlich andere

Auffassung die richtige sein kann.

Ich komme zu dem dreizelligen

Tempel. Wenn die Dreizahl in den

Religionen und Culten aller Völker

des Altertums als eine angesehene

und heilige hervortritt^), so ist das bei den italischen Stämmen

in hervorragendem Maaße der Fall und durch unzählige

Thatsachen zu belegen. Es mag dies mit dem starren superstitiösen

Formalismus zusammenhängen, dem die italischen Religionen unter

etruskischem Einfluß frühzeitig anheimgefallen zu sein scheinen.

Daß aber die heilige Geltung der Dreizahl bei den Etruskern und

Italikern ganz und gar von den Griechen abzuleiten sei, ist ange-

sichts der weiten Verbreitung derselben auch bei den Römern,

Umbrern, Germanen ^j und ebenso bei den Indern und Persern ^)

kaum glaublich; sie muß auf eine gemeinsame Wurzel zurück-

gehen. Es dürfte deshalb auch kaum geraten sein, die italischen

Göttertriaden, namentlich die der capitolinischen Trias*), durch-

aus auf griechischen Einfluß zurückführen zu wollen, und es ist

eine unhaltbare Behauptung, daß „auch bei den übrigen italischen

Fijr. ü.

1) Vgl. Welcker, griech. Götterlehre I, 52—54.

2) Vgl. Diels, Sibyll. Blätter S. 40, 1 ; 40 f.

3) Kaegi, Die Neunzahl bei den Ostariern, Philolog. Abhandlungen Schwei-

zer-Sidler gewidmet, Zürich 1891 S. 50 ff. hat die von Diels namentlich aus dem

Bereiche des Totenkultes für die Westarier gegebenen reichen Nachweise ergänzt

durch Belege aus der Litteratur der Inder und Iranier, und also das Gleiche auch

für die Ostarier dargethan.

4) Jordan-Preller, röm. Myth. I, 65 Anm., Kuhfeldt, de capitoliis

Romanis p. 79 ff. Aust iu Roscher's Mythol. Lex. II, 721.

Kgl. Ges. d. WisB. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hft. 2. 11
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Stämmen Dreigöttervereine nicht nachweisbar" seien, da die drei

Martier der iguvinischen Tafeln ^), welche dadurch, daß an ihrem Cult

keine Landfremden teil haben, wohl deutlich genug als die Staats-

o-ötter bezeichnet sind, ein sicheres Beispiel für den umbrischen

Stamm bieten. Auch fürPraeneste läßt sich vielleicht in Fortuna

2)rimigenia , lupiter puer und Inno eine solche Trias nachweisen,

wenio-stens kann man die darauf bezügliche Cicerostelle ^) am ein-

fachsten durch die Annahme eines Dreizellentempels dieser Grott-

heiten erklären. Dazu kommen noch die Funde von Dreizellen-

tempeln zu Marzabotto und Falerii, welche die Existenz

solcher Dreigöttervereine, unabhängig von der römischen Trias,

außer Frage stellen. Unter solchen Umständen glaube ich berech-

tigt zu sein, an dem italisch - etruskischen Ursprung der Götter-

triaden festzuzuhalten. Damit würde es aber im Einklänge stehen,

wenn Vitruv den Dreizellentempel als den etruskischen Tempel

xar' B^oiriv betrachtet.

Es ist unzweifelhaft, daß diese Form des Tempels in Etrurien

eine sehr häufige war, und ich kann der Erklärung, die Martha^)

dafür giebt nur zustimmen. Er sagt: Ces trois divin ites re-

sidant l'une ä cote de Vautre au N.-E., dans trois regions contigucs,

devant qvoir par conscquent des temples Orientes ä peu pres dans le

tmmc sens et cela sur le point le plus eleve de la ville, c'est-a-dire

dans un espace relativement restreint, on congoit qu'au Heu de con-

struire cöte ä cote trois temples distincts , on alt trouve plus simple

d'accoler trois cellas dans un seul et meme ensemUe architecfural.

L'art y gagnait en meme temps, parce qu'au Heu d'avoir ä faire de

petites chapelles isolces et insignifiantes , les architectes avaient Vocca-

sion de se deployer sur une plus grande surface et de donner ä leur

construction plus d'ampleur ä la fois et de magnificence. Wir

wissen jetzt ja auch, warum einzellige Tempel keine großen Bauten

werden konnten, weil eben jene Regel über die Säulenstellung

durch irgend welche religiöse Vorstellungen als eine unverrückbar

gültige festgehalten wurde ^).

Wenn man drei einzellige Tempel neben einander baut, von

1) Taf. VI B 57 ff. Bücheier, ümbrica S. 24,

2) Cic. de divin. II, 41. 85.

3) Martha, l'art ^trusque S. 268.

4) Es läßt sich aus dieser Regel vielleicht auch schließen, daß die Zelle

von der Vorhalle nicht durch volle Wände und eine kleinere Thür geschieden

war, sondern daß die Thüren die ganze Fläche zwischen den Anten einnahmen.

Derselben Ansicht ist auch Abeken (Mittelitalien S. 225), der sich dafür auf

die Müuz- und Reliefbilder des capitolinischen Tempels beruft,
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denen jeder die beistehende Grundform (Fig. 7) von 2

Quadraten hat, so würde der gesammte Complex eine

Grundfläclie von der Länge von zwei und der Breite

von drei Maaßeinlieiten erhalten. Dabei blieb man

aber nicht stehen, sondern gab dem Ganzen dadurch

ein imposanteres Aussehen, daß man statt der einfachen

eine doppelte Säulenreihe vorlegte, wodurch natürlich auch

eine entsprechende Vertiefung der Zellen dem Halbierungsprincipe

gemäß bedingt war. Halten wir vorläufig an dem Grundmaaße des

Quadrates fest, so würde sich die Länge eines solchen Tempels auf

vier, die Breite auf drei Längeneinheiten be-

laufen. Diese Form, von der nebenstehende

Fig. 8 eine Vorstellung geben mag, würde

als die Grundform des etruskischen Drei-

zellentempels bezeichnet werden dürfen. Es

erhebt sich nun für uns die Frage , wie

verhält sich zu diesem Schema der Vi-

tr UV 'sehe Tempel, wie verhalten sich dazu

die Tempel von Marzabotto und Flo-

renz, und wie verhalten sich ferner dazu

der capitolinische und der große f alis-

kische Tempel von Civitä-Castellana. Fig. 8.

Es ist klar, daß unsere obige schematische Grundform vielleicht nie

praktisch verwendet worden ist, da schon aus aesthetischen Grün-

den eine andere Einteilung und Gliederung der Facade ge-

fordert erschien. Dazu kommt, daß man der Zelle der in

der Trias besonders hervortretenden Gottheit, welche selbst-

verständlich nur die mittlere sein konnte, auch in den Abmessun-

gen ein gewisses Uebergewicht gegenüber den anderen zu geben

geneigt sein mußte.

Man verbreiterte also diese Hauptzelle auf Kosten der beiden

Seitenzellen, und zwar giebt V i t r u v das Verhältnis, in dem die

Zellenbreiten zu einander stehen sollen, als 4:3 an. Daß dieses

Verhältnis ein obligatorisches, stets innegehaltenes gewesen sei,

wird auch so schon niemand dem Vitruv geglaubt haben, und

wird durch die Tempel von Marzabotto die andere Verhältnisse

zeigen, direkt widerlegt; aber wir können aus der Vitru v'schen

Regel eine allgemeinere Formel leicht ableiten. Vitruv giebt

das Verhältnis der Länge zur Breite auf 12:10 an. Die Breite

zerfällt in 3-t-4-l-3 = 10 Maaßeinheiten, d. h. Eckintercolum-

nium, Mittelintercolumnium, Eckintercolumnium, während die

Länge sich einfach als das vierfache Eckintercolumnium darstellt.

11*
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Diese Anordnung ist aber auch ganz naturgemäß. Sollte der

Tempel von der Ecke aus gesehen nicht einen unharmonischen

Eindruck machen, so mußten die drei Intercolumnien, die in

unserer den Vitruv'schen Tempelgrundriß

wiedergebenden Fig. 9 mit a, h^ c bezeichnet

sind, gleich d. h. also in unserem I'alle je

drei Maaßeinheiten groß sein, und daraus

folgt dann ohne weiteres nach dem Hal-

bierungsgesetze für die Gesammtlänge des

Tempels eine Ausdehnung von 12 Maaßein-

heiten. Das Construktionsprincip des drei-

zelligen Tempels läßt sich also in folgen-

der Formel aus- drücken: Ist a die Länge

und h die Breite des Tempels, m das mittlere und n das Eck-

intercolumnium, so gilt die Proportion:

a;}) = 4w: (22« -f wt).

Verhalten sich also beispielsweise die beiden Intercolumnien

wie 4:5, so würde sich die Gleichung ergeben

^ k 6 <^

Fig. 9.

oder

a:& = 4x4:(2x44-5)

a:& = 16:13.

Um das gleich hier vorweg zu nehmen, bevor ich an die Be-

sprechung der einzelnen erhaltenen Bauwerke selbst gehe, so ist das

Constructionsprincip des Dreizellentempels höherer Ordnung folgen-

dermaßen zu entwickeln. Bei diesem ist die gemeinsame Vorhalle

um eine dritte Säulenreihe vergrößert, die vorn und zu beiden

Seiten hinzugefügt wird. Das Gesetz der Raumhalbierung zwi-

schen antka und i^oi^tka erfordert dann auch eine entsprechende

Vergrößerung resp. Vertiefung des ZeUraums. Den schematischen

Grundriß eines solchen Tempels giebt Fig. 10.

In der Praxis ist dieses Schema natürlich wiederum verschiedenen

Modificationen unterworfen. Zunächst wird auch hier die Mittel-

zelle gegenüber den anderen durch grössere Abmessungen her-

vorgehoben, und diese Aenderung erstreckt ihre Wirkung nach dem

Säulengesetz bis auf die Gliederung der Facade. Sodann aber kann

man den äußeren Säulengang hinsichtlich seiner Axweite einmal der

Axweite der Mittelzelle oder aber derjenigen der Seitenzellen gleich

machen, abgesehen von der natürlich denkbaren aber unwahrschein-

lichen Möglichkeit, daß dieses dritte Intercolumnium zu den beiden

anderen in einem andern (goldener Schnitt, Lamee'sche Reihe) oder

gar in keinem rationellem Verhältnisse stand. Die beiden vorhan-

denen Beispiele, der Tempel von F a 1 e r i i und der capitolinische
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Tempel, richten sich in der Axweite des äußersten Säulenumgangs

nach der Mittelzelle. In diesem Falle hat natürlich das erste und

damit auch das letzte Intercolumnium der Seitenfront dieselbe Ax-

weite, während die anderen Seitenintercolumnien sich nach der

Fig. 11.
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kleinen Zellbreite richten. Die Gründe für diese Anordnung er-

sieht man wohl am besten aus dem Reconstructionsplan des

Tempels von Falerii, Fig. 11.

Für einen derartigen Tempel würde demnach die allgemeine

Constructionsformel folgendermaßen lauten

:

a:h == (2w + 4n):(3m + 2n).

Ständen also z. B. die Zellenbreiten in dem von Vitruv ange-

gebenen Verhältnisse von 4:3, so ergäbe sich

:

a:& = (2x4 + 4x3): (3x4 + 2x3)
a : & = 20 : 18 = 10 : 9

Für m:n == 3:2 erhält man

:

a : & = 14 : 13.

Die Fig. 12 giebt den Grundriß eines Tempels wieder, bei dem

sich das Intercolumnium des äußersten Säulenumgangs nach der

Breite der kleinen Zellen richtet. In der Zeichnung ist als das

V('///////yZ^^!/A^/////////Z^
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Verhältnis der Zellenbreiten das Vitruv'sche angenommen,

allgemeine Formel für einen solchen Tempel lautet:

a:b = Qn : (m + 4n)

Der Tempel von Marzabotto, dessen Grundriß in reconstru-

ierter Form Fig. 13 darstellt, ist ein sehr merkwürdiges Bauwerk
;

er ist gewissermaßen der etruskische Mustertempel, da er sämmt-

liche Teile enthält, die wir bei einem solchen antreffen können.

Er hat drei Zellen, a, c, und fj, zwei Räume, d^ und d^, die man als alae

bezeichnen kann, und einen Gang, h, hinter der Hauptzelle. lieber
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diesen Tempel sagt Brizio^) folgendes: La sua straordinaria gran-

dcsza, che ora non si pub approssimativamente determinare, dcdncesi twn

solo dai due lunghi muri superstiti del perimetro, ma anche, e pii), della

presenza di grossi e mimerosi muri interni disposti in modo da formare

una rete di camere chiuse da ogni lato, Je qiiali eranopoi distrihuite per

tutta Varea del tempio. Biempito di terra e di maceria codeste camere

costituivano la sostrueione interna del hasamento del tempio al qiiale

davano stabilitä, neutralizando la reciproca spinta delle terre onde

ciascuna camera era infercita. Perclw queste terre quando fossero

State chiuse e trattenute dai soli muri di perimetro, li avrehhero con

facilitä, quantumque solidi, sfasciati. Una sostruzione simile ma di

gran liihga piii grandiosa, piü uccurata ed anche di etä piii tarda fu

notata nella fondazione del grande altare di Giove, suW acropoli di

Pergamo.

Brizio hat gewiß insofern recht, als solche Zwischenmauern,

die den aufgeschütteten Boden durchkreuzen, dadurch daß sie den

Druck der Erdmassen zerteilen und in sich aufheben, die Außen-

mauern zu entlasten und dem Ganzen mehr Festigkeit zu erteilen

geeignet sind. Das hat er aber übersehen, daß, wenn diese Mauern

nur diesen einen Zweck hatten und nicht zugleich auch den, als

Fundamente für Wände und Säulen zu dienen, sich gerade erst

recht kein Grund für die anscheinend regellose Verteilung der-

selben über die Grundfläche hin erkennen läßt. Auch wäre die

1) Brizio, Relazione sugli scavi eseguiti a Marzabotto presso Bologna

Monum. ant. della Real. Acad. dei Lincei I S. 259.
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enorme Stärke derselben, die gleich der der Außenmauern ist, eine

völlig unnötige Materialverschwendung, da die Drucke, welche sie

auszuhalten haben, sich zum größten Teile gegenseitig aufheben.

Aus diesen Gründen kann ich B r i z i o 's Ansicht von der Be-

stimmung jener Quermauern nicht beipflichten, und erkenne des-

halb auch in diesen Mauern Fundamente.

Xehmcn wir an, daß der Tempel orientiert ist, wie alle übrigen

auf der Akropolis von Marzabotto befindlichen Tempel und

Heiligtümer, nämlich von Norden nach Süden, so folgt, daß die

Zellen an der Nordwand hin belegen waren. An der Nord-

mauer aber, soweit sie erhalten ist, sind zwei Abschnitte

durch rechtwinklich von derselben ausgehende Mauern bezeichnet.

Ich nehme nun an , daß über die zweite (von der Westseite

aus gezählt) innere Längsmauer hinaus die nördliche Mauer
sich noch um soweit fortsetzte bis zu der nicht erhaltenen

Ostmauer, daß der so entstehende dritte Abschnitt wieder dem
ersten gleich war. Die beiden inneren Längsmauern, die wir uns

als Fundamente von der Hinterwand bis zur vorderen Grundmauer
durchlaufend denken, trugen in ihren der posfica angehörenden

Teilen die Mauern, welche die große Zelle von der kleinen trennen,

während sie in der Vorhalle mit der südlichen Grundmauer und

mit einer ungefähr in der Mitte der Vorhalle verlaufenden Grund-

mauer, von welcher auf der Westseite noch ein Stück erhalten

ist, in den Kreuzungspunkten die Fundamente für die Säulen ab-

gaben. Der Grundriß Fig. 13 läßt das Erhaltene von den

Ergänzungen unterscheiden. Der Zellenraum oder die 2^ostica des

Tempels ist nun aber noch weiter gegliedert. Erstens nämlich ist

die Hauptzelle (a) nicht in voller Länge durchgeführt, sondern es

ist hinter derselben ein Gang (b) eingebaut. Ebenso ist den
kleineren Zellen (Cj, c^ nur die Hälfte der verfügbaren Länge zu-

gewiesen, und ich nehme an, daß die hinter denselben liegenden

Räume (d^jd^) mit der Hauptzelle als deren alae communicierten.

Damit hätten wir dann aber eine überraschende schematische

Uebereinstimmung der Grundrißanlage der posticcc des Dreizcllen-

tempels mit dem römischen Hause
^) gewonnen, da dieselben in

allen wesentlichen Stücken übereinstimmen.

Die Figur 14 giebt eine Reconstruction des Grundplanes des

1) Da die Gottheiteu der Triaden — lupiter, luno, Minerva; Ceres, Liber,

Libera; Fortuna Primigenia, lupiter puer, luno; Qerfus Martius, Praestota (^er-

fia, Tursa (^'erfia — stets in einem engen verwandschaftlichem Zusammenhang
stehen, so könnte man'diese Uebereinstimmung vielleicht für eine beabsichtigte halten.
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Fig. 15.

set-vito di cassa e come di rinforso e legamento agli smalti sostenenti

Velevazione del tempio, e in parte avrehbero servito di sostegno dl terra-

pieno artißciale e aUa pJatea elevata, con cui semhra siasi voluto simu-

lare il Campidoglio urhano. I muri di sostruzione a filaretfo avevano

le hozse di j^ci^'aniento cementate con calce, e gli interstiti ripieno di

sassi accomodati a secco con terra calcata. Le fondamente in calci-

struzso (smalti) destinate a sostenere Velevazione del tempio, si trova-

rano conservatissime, e di tale e tanta consistenza, che niun lavoro di

demolisione fu tanto difficile, quanto quello occorso per il disfacimento

parziale di tali smalti. Essi misuravano in larghezza m. 3,30 ed al-

tretanto in altezza. Aggiungendo i muri a ßlaretto di legamento e

rinforzo interna, si ottiene uno spessore di m. 5,60.

Diese Auffassung von dem gegenseitigen Verhältnis der beiden

verschiedenartigen Mauerzüge kann ich nicht teilen. Für mich

kann es keinen Augenblick zweifelhaft sein, daß wir in den er-

haltenen Mauerresten nicht einen einzigen sondern vielmehr zwei

zeitlich aufeinanderfolgende Bauten zu erkennen haben, von denen

der ältere natürlich der innere Quaderbau (a filaretto), der jüngere

das Gußwerk (smalto) ist. Die Ansicht M i 1 a n i' s, daß der Quader-

bau nur als innere Stütze und Verstärkung (legamento e rinforzo

interno) der Gußwerkmauern anzusehen sei , widerlegt sich durch

das Fehlen einer solchen Mauer an der Innenseite der vorderen

Grundmauer der Vorhalle, wo sie dann doch wohl kaum fehlen
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dürfte, und namentlich durch die Quermauern in den Zellen, die

doch für diesen Zweck völlig überflüssig sind. Außerdem kann
ich mir kaum vorstellen, daß ein Baumeister, der ausgehenden Re-

publik — denn aus dieser Epoche stammt auch meiner Ansicht

nach der Gußwerkbau — so wenig von der Statik desselben ge-

wußt und seine Güte und Festigkeit, die ja Milani ganz beson-

ders hervorhebt, so wenig zu schätzen verstand, daß er dasselbe

durch Quadermauern, die noch dazu ohne wirklichen Mörtelver-

band gebaut waren, stützen zu müssen geglaubt haben sollte.

Zu dem älteren Bau sind auch wohl nicht zu rechnen die

Quadermauern vor der vorderen Gußmauer
,
ja es ist mir sogar

zweifelhaft, ob man sie zu dem zweiten Tempel als Stufenunter-

lager in Beziehung setzen darf. Ihre Ausdehnung, ihre Form und

ihr Zusammenhang rechts mit anderen Bauten scheinen mir sehr

dagegen zu sprechen. Daß aber die übrigen inneren Quader-

mauern dem Gußwerk zeitlich vorangehen, wird durch die Fugen-

abdrücke auf dem Gußwerk bewiesen ^).

Eine Heconstruction des Grundrisses des älteren Tempels,

der durch den Einbau der Zellengrundmauern des zweiten, gestört

ist giebt Fig. 16 , Fig. 17 den Grundriß des jüngeren Tempels

ohne die für denselben belanglosen Grundmauern des älteren.

Fig. 16.

.
Fig. 17.

1) Milani a. a. 0. S. 27 : Sul lato interno del geito di smalto longitudi-
nale, vietno alla testata, si notarono le inqvonte lasciate dalle hozze di ^netra del
muro a filaretto, che ha servito di apiioggio al getto di smalto.
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Der G-rundriß des älteren Tempels ist eine fast genaue Wieder-

holung desjenigen des Tempels c der AJcropolis von Ilarmhofto; nur

daß die mittleren Säulenunterlager der inneren Säulenreihe nicht

durch die Kreuzungspunkte durchgängiger Mauerzüge, sondern durch

die genau in den Axenrichtungen der Zellenmauern liegenden G-rund-

pfeiler (a) gebildet werden. Die größere Mittelzelle erhält hinten

wiederum den G-ang, und auch die kleinen Zellen haben nicht die

volle Länge erhalten. Das abgetrennte Stück wird von der Zelle

durch eine ungewöhnlich dicke Mauer von ungefähr 3,5 m Stärke

getrennt, in die vielleicht eine Art von Schatzkammer eingebaut

war. Möglicherweise liegt aber auch ein Irrtum in der Aufnahme

der Reste vor, derart, daß man eine Schüttung von Steinmassen

des ersten Baues , die man beim zweiten Bau zur Führung der

Innenmauern ausbrach, in ihrer Lage zwischen einer alten und

einer neuen Mauer für eine einheitliche Mauer ansah ^). Dann würden

wir auch hier je eine ala hinter den Seitenzellen erhalten. Ob

auf der linken Seite dieselbe Anordnung sich befand, läßt Mila-

n i's Plan nicht erkennen, es ist dies aber wohl selbstverständlich. Die

vordere Grundmauer des Tempels ist an derselben Stelle anzu-

setzen , wo auch die spätere Gußwerkgrundmauer des zweiten

Tempels liegt. Dafür spricht sowohl die besondere Art der Grün-

duuf dieser Mauerstrecke ^), als auch das Fehlen der offenbar mit

der alten Vordermauer fortgerissenen, an diese anschließenden

Enden der Seitenmauern. Das Forträumen dieser Enden mitsammt

der vorderen alten Grundmauer ist offenbar erst erfolgt, nachdem

der Baumeister in verständiger Weise den natürlichen Vorteil,

den ihm der Bestand der alten Quadermauern für die Construction

des Gußwerks bot, soweit als möglich ausgenutzt hatte.

Bei dieser Annahme fällt aber die Queraxe des Tempels

genau auf die Mitte des Schwellenuntergrundes. Ebenso fällt die

Axe der inneren Säulenreihe, deren Lage durch die beiden Säu-

lenunterleger (a) bestimmt wird, genau mitten zwischen die Vorder-

kante und die Queraxe des Tempels. Daß die Mittelsäulen genau in

der Richtung der Zellenmauern stehen, haben wir bereits erwähnt.

Die Breite des Tempels beträgt circa 20 m gegenüber einer Länge

desselben von ungefähr 24,5 m. Das Verhältnis der ZeUbreiten

1) Iq der Zeichnung ist die vermutete Schüttung durch punktierte Umrisse

kenntlich gemacht.

2) Milani a. a. 0. S. 27 : II getto di smalto traversale, destinato a soste-

nere ü frotitone del tempio , andava a poggiare sul hanco di gliiaia , mentre tutti

gli altri getti e le costruzione a filaretto erano fmdate come d'ordinario sul banco

di rena.
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(in den Lichten) beträgt 4 : 5, Daraus würde sich als Verhältnis

der Gesammtlänge zur Gesammtbreite das Verhältnis von 16 : 13

ergeben, das mit obigen Werten genau zusammenstimmt.

Für diesen ersten Tempel, der natürlicher Weise um Jahr-

hunderte weiter rückwärts datiert werden kann als der sullani-

sche Tempel, und zu dem vielleicht auch einige von den von Mi-

lani erwähnten Baugliedern ^) tuscanischer Ordnung gehören,

welche man in jener Gegend gefunden hat, ist ein Oberbau vor-

auszusetzen, der mindestens vom Epistyl ab aus Holz mit Terra-

cottenbekleidung bestand. In vorrömische Zeit braucht man da-

rum aber den Tempel nicht hinaufzurücken, obwohl es anderer-

seits auch nicht ausgeschlossen ist, dass derselbe bereits von den

Etruskern gegründet ist. Ich brauche wohl kaum zu erwähnen,

daß die Front des Tempels eine viersäulige war.

Der zweite Tempel, ist abgesehen von der Aenderung der

Architectur, in der Hauptsache nur eine Vergrößerung des ersten

Baues, wobei man oiFenbar, soweit es anging, die alten Propor-

tionen beizubehalten suchte. So scheint man besonders das Größen-

verhältniss der kleinen und großen Zellen ängstlich gewahrt zu

haben, und da einer wesentlichen Verbreiterung des Zellenraumes

nicht eine entsprechende Verlängerung desselben das Gleichgewicht

hielt, so wurde, um das Verhältnis innehalten zu können, eine ver-

änderte Verteilung des Gesammtraumes auf Kosten der unwesent-

licheren Räume nötig. Daher verliert die Mittelzelle ihren

Gang, und von den für die Seitenzellen verfügbaren Räumen
wird jetzt nur je ein schmaler Streifen hinten abgetrennt. Die

Queraxe des Tempels fällt auf die Mitte des neuen Schwellenunter-

grundes.

Dieser Bau war aber offenbar, wie aus den zahlreichen Fund-

stücken von Architecturteilen hervorgeht , kein Holzbau mehr,

sondern ein reiner Steinbau. Dadurch war man aber gezwungen,

die weite Säulenstellung aufzugeben. Ob man der Front sechs

Säulen mit der für Steinarchitrave colossalen Axweite von unge-

fähr 4,65 m gab oder acht mit 3,35m kann ich nicht entscheiden;

aber für wahrscheinlicher halte ich das Letztere. Milani's Be-

rufung für die sechssäulige Front auf den stadtrömischen Tempel

vom Capitol ist ganz verfehlt. Die bei dieser Gelegenheit über

den Haupttempel des römischen Reiches ausgseprochenen Ansichten

1) Milaui a. a. 0. S. 60. Anna. 2: Parecchie altre basi di colonne tusca-

niche in arenaria, capitelli, rocchi di colonna ecc. della stessa materia e del mede-

simo carattere stilistico, trovati nei lavori del centro di Firenze io riferirei del

^ari ai jiirimitivi edifici di Firenze romana.
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stehen mit den Funden und der Ueberlieferung sehr wenig

im Einklang. Auf Grund des Denars des Volteius die Viersäulig-

keit des ersten Tempels zu behaupten, ist doch wohl etwas viel

gewagt ^). Die Vorhalle des neuen Tempels scheint aber, wie ge-

wöhnlich die Vorhallen römischer Tempel, keine zweite innere Säulen-

reihe gehabt zu haben, sondern nur Säulen ringsumher am Rande,

da die alten Säulenunterlager («) innerhalb der Vorhalle, die, wie

wir sahen, zu dem ersten Tempel gehörten, sich mit der Säulen-

stellung des neuen Tempels nicht gut vereinigen lassen, mögen wir

nun sechs oder acht Säulen in der Front annehmen. Die freie

Deckenspannung der Vorhalle von circa 10,50 m, die wir dann an-

nehmen müssen, bietet für eine Holzdecke keinerlei Schwierig-

keiten.

0. Richter hat die Vermutung ausgesprochen, daß der capi-

tolinische Tempel von Rom nach einem alten Fuße von 275—278 mm
gebaut worden sei") Unter Zugrundelegung unseres Constructions-

principes läßt sich diese Vermutung fast zur Gewißheit erheben,

da sie gestattet, in rationeller Weise die Angaben des Dionys von

Halikarnaß ") über die Dimensionen dieses Bauwerks mit den that-

sächlich vorhandenen Resten zu vereinigen. Dionys giebt an, daß

jede Seite ungefähr 200 Fuß {diaxoöLov Ttod&v ayyL6ra) gewesen

sei, und zwar die Länge nicht ganz 15 Fuß beträchlicher als die

Breite {ovo' oXav nevtsxaidsica nodäv). Es ist ganz selbstverständ-

lich, und Richter hat in dieser Beziehung, aber auch nur in

dieser, seine ursprüngliche Ansicht zurückgenommen *), daß Dionys

seine Maaßangaben in dem zu seiner Zeit üblichen, römischen oder

attischen Fußmaaße macht, aber die Art und Weise, wie er die

Maaßzahlen giebt, läßt deutlich erkennen, daß seine Angaben nur

die Geltung von Näherungswerten beanspruchen können. Nehmen

wir nun einmal an, der Tempel sei 210 alte Fuß von 275 mm lang

gewesen und 195 breit, so würden das 195 resp. 181 römisch-atti-

sche Fuß sein. Wir erhalten also Zahlen, die in runder Angabe

ganz gut als „nahezu 200 Fuß" bezeichnet werden konnten. Die

1) Milani a. a. 0. 60f. : I veterani di Süla nel dotare Firenze di un tem-

jno caiUolino a similitudine di quello, che giusto allora si stava ricosiruendo a

Borna da Lutatio Catulo, in forma magnifica, diversa dalla lyrimitiva (? vergl.

Tac. Hist. 111,72) non pik di Stile tuscanico (? vergl. Vitruv III 2. 5) in legno e

terracotta, e tetrastilo, come vedesi nei denari di M. Volteio, ma di stile co-

rinzio, marmoreo ed esastilo, come vedesi neUe mottete di Petilio Capitolino . .

.

2) Hermes 1883 S. 104 ff. 616 f. 1887 S. 17fF.

8) Dionys. v. Halic. IV, 61.

4) Hermes 1887 S. 17ff.
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Differenz von wirklicli 15 Fuß alten System's, die wir oben an-

nahmen, würde sich im neuen System auf 14 Fuß reducieren, also

auch, da die Angaben offenbar in Rücksicht auf das dekadische

System abgerundet erscheinen, mit den Worten „nicht ganz 15 Fuß"

übereinkommen. Man kann aber vielleicht auch so folgern, daß man

in den Dionysischen Angaben mehr oder minder alte Tradition an-

nimmt, der die richtigen Maaßzahlen zugrunde lagen, und die man

nach Einführung des neuen Maaßsystems fortpflanzte, aber zugleich

zu verbessern pflegte, gerade so wie das in ähnlicher Weise heutzu-

tage bei unserem Metermaaße der Fall ist, das der zehnmillionste

Teil des Erdquadranten sein soll, aber, wie fast ausnahmslos hin-

zugefügt wird, nicht ist. Die angegebenen Dimensionen stimmen

nun aber auch vorzüglich zu den Ergebnissen der Ausgrabungen.

195 Fuß von 275 mm sind 53,625 m. Die einzige durch Richter

mittelst der Settimi'schen Aufnahme des Grundstückes der deut-

schen Botschaft sichergestellte Dimension des Tempels ist die der

Breite des Unterbaus, die sich demnach auf 52,50 m beläuft ^). Da-

zu mag noch eine Bekleidung von zweifüßigen Quadern kommen,

die wohl genügend stark erscheinen dürfte und die Differenz zwischen

dem Gregebenen und Berechneten gerade ausfüllt. Exacte Be-

obachtungen über die Stärke der Bekleidungen liegen leider

nicht vor.

Dem Bau lag also zugrunde ein Baumodulus von 15 Fuß, der

14 mal genommen die Länge und 13 mal genommen die Breite er-

gab. Daraus würde dann zu schließen sein, daß die Zellenbreiten

sich wie 2 : 3 verhielten, vorausgesetzt, daß der Tempel in seiner

Form dem ersten der oben für den Dreizellentempel höherer Ord-

nung entwickelten Schemata folgte, wie der nachher zu bespre-

chende Tempel von C i v i t ä-C a s t e 1 1 a n a, bei welchem ebenfalls

das äußerste Intercolumnium sich nach der Breite der Mittel-

zelle richtet. Die Ansätze von Jordan und Sc hup mann-),

nach der jedes Intercolumnium 9,20 m breit war, und von

Richter^), der das mittlere Intercolumnium auf 10,90m erweitert,

genügen nicht, um die Breite des Tempels voll auszufüllen. Nach

der Jordan 'sehen Annahme würde der Axenabstand der Eck-

säulen 5x9,20 = 46 m betragen, nach der Richter 'sehen 47,70.

Rechnen wir dazu noch einen Basisdurchmesser von 2,20—80m ^),

1) Richter, der capitol. Juppitertempel und der ital. Fuß, Hermes
1887 S. 21.

2) Jordan, Top. I 2. S. 70f.

3) Richter, Topographie v. Rom, Handb. d. Kl. Alt. W. B. 3, S. 815.

4) Die Berechnung der Säulenmaaße gestaltet sich folgendermaßen. Wenn
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so würden selbst beim Rieh t er 'sehen Ansatz die Ecksäulen noch

1,80 m weit vom ßande abstehen (bei dem Rieht er \schen Brei-

tenansatz von 54,90 m erhöht sich der Betrag sogar auf 2,45 m).

Ein solcher Abstand ist aber für einen Tempel auf hohem,

nur von der Vorderseite zugänglichem Postamente, wie wir es für

den capitolinischen Tempel vorauszusetzen haben, undenkbar, denn

hier pflegt man die Säulen mit geringem Abstand dicht an den

Rand zu stellen. Darnach kann also die von jenen angenommene

Säulenstellung nicht die richtige sein.

Bei meinem Ansatz würde sich die Frontbreite derart

einteilen, daß 3 Axweiten von je 42 Fuß und zwei von je

28 Fuß herauskämen, von den übrigbleibenden 13 Fuß ent-

fallen ungefähr 8 Fuß auf einen Basisdurchmesser, sodaß für

den Kantenabstand der Säulen jederseits 27-2 Fuß = 0,6875 m
übrigblieben. Die 210 Fuß der Längsseite verteilen sich

auf 2 Axweiten von 42 und 4 von 28 Fuß und Basisdurch-

messer von 8 Fuß , sodaß für den jederseitigen Eckabstand

je 3 Fuß übrigbleiben. Diese geringe Differenz mag durch eine

unmerkliche Verschiebung in der Säulenstellung ausgeglichen sein.

Man sieht, wie unter meinen Voraussetzungen aUes in guten Ein-

klang kommt. Und da über die Verteilung der Parallelmauern

zwischen den beiden Seitenmauern völliges Dunkel gebreitet ist, so

kann vorläufig auch von hier aus kein Einwand gegen meine Recon-

struction erhoben werden. Ich gebe natürlich gern zu, daß meine

Anordnung noch nicht bewiesen ist, sondern nur eine Lösung ver-

sucht, wie sie nach den bis jetzt festgestellten Thatsachen möglich

und befriedigend erscheint. Zur Unterstützung kann ihr aber

der Umstand dienen, daß auch in den übrigen Teilen des Bauwerks

eine systematische und rationelle Anordnung unter den gemachten

man für den Dreizellentempel ein Drittel der Breite als Säulenhöhe verlaugte

so ist bei dem Tempel von 5 Iiitercolumnien der fünfte Teil das Angemesseue.

Im übrigen gelten nalürlicb die von V i t r u v für die tuscanische Säule (Vitr.

IV 7. 3) gegebenen Regeln. Demnach würde also bei einer Breite von 53,625 m
die Säulenhöhe 10,725 m betragen und daraus würde sich der untere Säulendurch-

messcr auf
^^'^^^ m = 1,532 muad die Basis auf^ X 1,532 m = 2,298 m be-

7 ^

stimmen. Eine erhaltene Basis des Tempels hat aber gerade diesen Durchmesser,

Jordan, Top. I j S. 72 Anm. 6y. Natürlich kann das nicht als ein Beweis für

die Richtigkeit jener Berechnung gelten, da die Basis doch vermuthlich zu dem letzten

Tempel gehört, dessen Säulen sicher nicht tuscanischer Ordnung waren. Möglich

ist aber, daß man die alte Basisbreite beibehielt, da die nötige Verstärkung und

Erhöhung der Säulen schon durch die Wahl einer anderen Säulenordnung er-

möglicht war.



über etruskischen Tempelbau. 169

Voraussetzungen sich herausstellt. lieber die Ableitung der Säu-

lendimensionen haben wir bereits vorhin gehandelt. Das Zellen-

haus wird bei unserer Anordnung genau (quadratisch und das

Axenmaaß desselben, daß sich auf 98 Fuß berechnet, liegt so nahe

bei 100, daß der Gedanke kaum abzuweisen ist, daß in der Aus-

führung auch diese Zahl wirklich zur Anwendung gekommen sei.

Dieses runde Maaß von 100 Fuß ist aber im Altertam bekanntlich

für Bauten sacraler Bestiiumung sehr beliebt, und wenn wir gerade

hier außer den allgemein bekannten Beispielen ein für uns be-

sonders prägnantes heranziehen wollen, so bietet sich der vorhin

besprochene zweite Tempel von Florenz, der mit einer Länge von

30 m unbedingt als Hekatompedos beabsichtigt war. •

Von dem capitolini sehen Tempel unterscheidet sich der Tempel

von Falerii, Civi tä-Castellana^) aus der contrada di Celle,

und das war einer der Hauptgründe für meine Auifassung vom capito-

linischen Tempel, nur durch die Größe des Modulus, der sich für

diesen Tempel auf nur 12 Fuß alten Maaßes statt der 15 Fuß des

capitolinischen Tempels stellt. Der Grundriß Fig. 11 würde des-

halb für beide gleichmäßig giltig sein. Die Mauerstärken des

Planes sind vielleicht für beide Tempel zu gering ausgefallen, aus

den Pasqui'schen iVngaben der Dimensionen ließ sich aber nicht

mehr entwickeln als das ungefähre Verhältniß der Zellen-

breiten, und dieses ist als das Wesentlichste der Zeichnung zu-

grunde gelegt. Mein Versuch an Ort und Stelle genauere Maaße

zu nehmen, scheiterte an dem desolaten Zustande der Ruinen.

Ich will nun zum Schluß noch einige allgemeine Bemerkungen

hinzufügen. Ich bin nicht der Ansicht, daß ich das Gesetz des

italischen Tempelbaus nun schon in erschöpfender und absolut

richtiger Weise formuliert habe. Einerseits ist nämlich hin-

sichtlich der Proportionsträger, ob Axweiten oder Lichtenweiten,

noch keine sichere Entscheidung zu treffen, denkbar wäre sogar

angesichts der Thatsache, daß bei der oben näher geschilderten

Vergrößerung des Tempels von Florenz die Größenverhältnisse

der Grundflächen der Zellen dieselben blieben, daß die Proportions-

zahlen der Grundtiächen den Grundriß bestimmen. Andererseits

ist aber das gefundene Gesetz noch nicht mit den übrigen Disci-

plinen des italischen Sacralwesens in einen festen organischen Zu-

sammenhang gebracht. Man kann wohl ahnen, daß diese Propor-

tionsgesetze irgendwie mit der Augurallehre oder dem Kalender

oder gar mit beiden zusammenhängen, aber dieser Zusammenhang

1) Not. d. scavi 1887 S. 92 ff. Tav, II.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hft. 2. 12
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soll erst noch gefunden werden. Für beide Fragen ist es not-

wendig noch mehr Material und zwar namentlich sichere und ge-

naue Maaßangaben zu erhalten. Daher möchte ich hier die Bitte

aussprechen, daß man bei der Bearbeitung jener neu gefundenen

Tempel von der Akropolis von Falerii und im Thale der Treja,

deren Publikation noch aussteht und die vermutlich reiches Ma-

terial für uns liefern werden, auch in dieser Hinsicht sichere

Grundlagen schaiFen möge.

Excurs

über die Funde von Conca.

Schon oben habe ich darauf hingewiesen, daß von den Funden

von Conca für den Zweck der vorstehenden Untersuchungen nur

die allerältesten Teile in Frage kommen konnten. Da aber eine

ausführlich begründete Auseinandersetzung hierüber nicht gut

anders als im Zusammenhange mit der Darlegung des gegenseitigen

Verhältnisses aller aufgedeckten Fundamentreste gegeben werden

konnte, so erschien es zweckmäßiger, den dadurch notwendiger-

weise einen größeren Umfang beanspruchenden Ausführungen hier

einen abgesonderten Platz anzuweisen. Es liegt in der Natur der

Sache, daß ich mich hier im wesentlichen als Nichtaugenzeuge auf

die Negation beschränken darf, und daß dasjenige, was ich als

Positives vorzubringen habe, sich mehr oder minder in die Form

der Hypothese kleiden muß. Schon bevor Petersen 's Bericht')

erschienen war, hegte ich die Ueberzeugung, daß die Auffassung

der Funde, wie sie von den italienischen Gelehrten in den offi-

ciellen Fundberichten ^) allmählig entwickelt und vertreten wurde,

nicht die richtige sein könnte. Die Bedenken, welche sich mir

schon damals gegen jene Auffassung erhoben, haben zum Teil ihre

Bestätigung durch Petersen 's Bericht gefunden ; und da durch

denselben auch sonst in mancher Beziehung eine festere Grund-

lage für die Beurteilung der Reste gegeben ist, so glaube ich

nunmehr auch meine übrigen — auch von der P etersen 'sehen

Auffassung abweichenden — Vermutungen äußern zu dürfen.

Der letzte maßgebende Bericht der Italiener^) nimmt diese

aufeinanderfolgenden Constructionen an:

1) Rom. Mitth. 1896 S. 157 ff.

2) Notizie degli scavi 1896 S. 23 ff. 69. 99 ff. 167. 190 ff.

3) Not. d. sc. S. 190 ff.
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1. Einen primitiven etruskischen Tempel, von welchem ausser

einigen Terracotten, die ihm zugeschrieben werden, nur er-

halten ist:

a) ein Teil der Umfassungsmauern der area (im Plane

S. 192 mit Ä bezeichnet).

b) die Einfassung der Votivgrube.

2. Einen Peripteraltempel, von dem erhalten sind:

a) einige Säulenbasen (a) und

b) die Grundmauern der Zelle (c).

3. Dieser Peripteraltempel wurde dadurch erweitert, daß man

durch die Einfügung einer Zwischenmauer (d) von der Zelle

eine Vorhalle abschied und (gleichzeitig oder später wird un-

entschieden gelassen) die einschließenden Anten nach vorn

bis zur Vorderkante des Tempels verlängerte {e).

4. Hierauf folgt eine große Veränderung, indem der Neubau

anders orientiert ist. Dieser Neubau besteht zunächst nur

aus einer Zelle (B).

5. Diese Zelle erweitert man zu einem Peripteros (C), welcher

6. später durch Anfügung der Anten (E) und einer Erweite-

rung des Säulenunterbaues (D) vergrößert wird (der Gedanke

eines Dipteros, den der erste Bericht vertritt, scheint auf-

gegeben zu sein).

Gegen diese complicierte Auffassung, die im wesentlichen

schon im ersten Berichte vertreten wurde, wendet sich Petersen

a. a. 0., indem er nur zwei Bauten anerkennen will, die sich durch

die verschiedene Orientierung leicht auseinander halten lassen.

Diese Ansicht dürfte im ganzen die richtigere sein, nament-

lich scheinen hinsichtlich des zweiten Tempels Petersen's

Schlußfolgerungen unabweisbar, sowohl daß der secondo recinto nur

die Unterlage des Stufenbau's ist, als auch daß von einer spä.

teren Anfügung der Anten nicht die Rede sein darf. Sollte sich

aber hinsichtlich des ersten Punktes Petersen's Ansicht als eine

irrige erweisen lassen, so würde ich nicht den inneren, sondern den

äußeren Säulenunterbau für den älteren zu erklären geneigt sein.

Dann würde nämlich der Abstand desselben von der Zellwan-

dung (von Mitte zur Mitte gemessen), der an den Lang- und

Schmalseiten derselbe ist, genau als ein sechsfaches Intercolumnium

auf der Langseite aufzutragen sein. Dadurch würde sich also

für die Langseiten eine Säulenstellung von 7 Säulen mit circa 5,5 m
Axweite und für die Schmalseiten von 4 Säulen mit Axweiten von

5,5 m bezw. 7,5m ergeben. Dem gegenüber würde dann das innere

Säulenmiterlager mit seiner recht sonderbaren aber weit engeren

12*
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Säulenstellung eine wesentliche teclinisclie Erleicliterung bedeuten.

Die Gliederung der Vorderfront des Tempels würde zugleich auch der

des Vitr UV 'sehen Tempels im besonders hohen Grade nahe kom-

men. Zwischen der Auffassung Petersen 's und derjenigen der

Italiener ließe sich dann auch vermitteln, indem man das Verhält-

nis der beiden Säulenunterbauten so erklärte, daß der ältere

(äußere), indem er zum Teil abgetragen wurde, zum Stufenunter-

bau des neuen ausgebaut wurde.

Auch hinsichtlich des ersten (P e ter s en'schen) Tempels er-

heben sich sowohl gegen Petersen 's Auffassung, als auch gegen

die der italienischen Gelehrten, gewichtige Bedenken. Ich möchte

nämlich die peripterale Form des Tempels bezweifeln, mit der ich

weder die Verlängerung der Ante (c), die der Quermauer {d) gleich-

zeitig anzusetzen sein wird, noch die ungleiche Größe der gefun-

denen Basen, die Petersen zu 63—80 cm Durchmesser angiebt,

noch das Fehlen eines durchlaufenden Stufenunterbaues vereinigen

kann, ebenso wie ich auch unter dieser Voraussetzung für die von

beiden Seiten nicht berücksichtigte, auf dem Plane unbezeichnete,

kleine Quermauer rechts keine Erklärung zu finden vermag. Die

Mauerzüge A, welche die Italiener für Reste einer Umfriedigung

der area eines ersten, ganz hypothetischen Tempels ansehen, sind

nach Petersen der eine — der an der Ostseite entlanglaufende—
zum Peripteros selbst als Rückwand gehörig, der andere später

als der Peripteros, da in situ erhaltene Steinlagen desselben die

ebenfalls in situ erhaltenen Basen im Niveau überragen. Wir
würden somit zu der Annahme eines Zwischenbaus genötigt, der als

dann der Zeit nach zwischen den beiden verschieden orientierten

Tempeln anzusetzen wäre, eben nur dieses geringen Mauerstückes

wegen ^). Was sollte das aber für ein Bau gewesen sein ? Kann
man nicht vielleicht ebensogut annehmen, daß die Säulen zu

jenen Mauerzügen in Beziehung zu setzen seien, derart, daß

sie mit denselben zusammen Säulenhallen bildeten, die nach

außen geschlossen das ursprüngliche Heiligtum umgaben? Ob

wir dann dieses allerälteste Heiligtum etwa nur im Umfange

von h oder in dem von c anzunehmen haben, darüber kann man

im Zweifel sein. Jedenfalls ließe sich bei dieser Annahme die ge-

ringere Sorgfalt, die man auf die Säulenbasen verwendete, sowie

das Fehlen eines durchgehenden Stufenunterbaues leichter ertragen.

Damit würde sich dann also für den Tempel eine Form ergeben,

wie wir sie z. B. vom pompejanischen Apollotempel her kennen^).

1) Peter sen a. a. 0. S. 164 Anm. 2.

2) Vgl. Overb.-Mau. Pomp. * S. 96.
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Es ließe sich auch leicht zeigen, wie für die Anlage des

Zellenbaiies die Gesetze des Doppelquadrates und der Fläclien-

halbiernng maaßgebend gewesen zu sein scheinen ; da aber die

thatsächlichen Verhältnisse selbst noch so wenig klar gestellt

sind, wird es besser sein, vorläufig hier auf weitere Schlüsse

zu verzichten. Einige Querschnitte durch das Tempelterrain

würden mehr als seitenlange Berichte im Stande sein, auch

Mchtaugenzeugen die Möglichkeit zu gewähren, über Successions-

fragen der Mauerzüge selbständig sich ein Urteil zu bilden.

Soviel steht aber wohl fest, wir haben auch hier Mischtypen

vor uns, deren etruskisch-italische Bestandteile bei dem zweiten

Tempel auf die Gliederung der Vorderfront, die araeostyle Bauart

und die Holz- und Terracottenconstruction des Gesims und Daches

sich beschränkt. Für den ersten Tempel dürfen wir wohl sicherlich

noch mehr Elemente einheimischer Baukunst erwarten. Petersen 's

dreiseitiger Peripteros mit geschlossener Rückwand würde, auch

abgesehen von der nach meiner Ansicht falschen Aulfassung der a7ae,

dieser Annahme sehr entgegenkommen, ist aber mit den Fundthat-

sadien unvereinbar, da sonst die Verlängerungen der Mauern c bis

zur Mauer A hätten gefunden werden müssen, zum mindestens

jedoch die Ansätze derselben an A , die innerhalb erhaltener

Strecken fallen. Ferner gilt natürlich auch hier das oben im all-

gemeinen über den peripteralen Character des Tempels Vorgebrachte.

Was nun die allgemeine Würdigung dieses Fundes anbetrifft,

so bin ich der Ueberzeugung, daß derselbe auch für die Geschichte

italischer Tempelbaukunst und des Sacralwesens eins der wich-

tigsten Dokumente sein wird. Die Frage, ob schon im siebenten

Jahrhundert v. Chr. Religion und Cult Italiens unter griechischem

Einfluß standen, wird meiner Ansicht nach im Princip durch die

Beantwortung der Frage entschieden werden, ob der erste Tempel

ein Peripteros war oder nicht. Dagegen spricht außer den oben

angeführten Gründen die schon vorhin erwähnte Pliniusstelle, ernte

haue acdem tuscanica omnia in aedihus, welche einen solchen Einfluß

erst vom Beginn des fünften Jahrhunderts datiert.
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Nachträgliches zu S. 143 Anm. 3.

Herr Greheimrat B ü c h e 1 e r bestätigt mir auf meine Anfrage,

daß die Handschrift vom Monte Cassino (nach Kellermann's Zeug-

nis) sique oder siq; nicht quae habe. Er hält das aber jetzt, da

e in den Handschriften auch ae bedeutet, für irrelevant und zwei-

felt nicht mehr, daß an jener Stelle si quae zu lesen sei. Ange-

sichts der oben ausgesprochenen Beobachtung, zu der mich Herr

Prof. Dilthey veranlaßte, daß sique der Latinität der Republik

und der ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit fremd zu sein

scheint, hält Bücheier, der sich auch durch eigenes Nach-

blättern von ihrer Richtigkeit überzeugte, jede Conjectur von

sique (z. B. früher M o mm s e n , Viereck u. a. im sc. de Äs-

clepiade C. I. L. I, 203) für verfehlt und jede solche Ueberlie-

ferung für verdächtig. Daraus folgt dann aber wohl für die Vi-

truvstelle, daß wir bei der Conjectur et si quae stehen bleiben

müssen. Bücheier meint freilich, daß man den von mir aus

sachlichen G-ründen geforderten Sinn auch der überlieferten Les-

art mit sivc abgewinnen könne, denn „während die cdac und cellae

minores tektonisch natürlich verschieden sind, ergänzen sie sich

von selbst für den HauptbegrifF des Tempels." Ich zweifele aber,

ob sich diese Interpretation mit der disjunctiven Bedeutung von

sive vereinigen läßt.

Anders stellt sich jedoch die Sache, wenn wir mit Ussing
(Betragtninger over Vitr. de archit. 1. decem, Danske Vidensk.

Selsk. Skr. 6. Raekke, historisk og filosofisk Afd. IV. 3) das unter

dem Namen Vitruv's überlieferte Werk in das 3. oder 4. Jahr-

hundert n. Chr. herabrücken müssen, denn für diese Zeit ist

siqtie z. B. durch Avien, II, 1757 und II, 1794 gesichert.



Papstiirkuiiden in Pisa, Lucca und Raveuua.

Ein Reisebericht.

Von

P. Kelir.

Vorgelegt in der Sitzung vom 15. Mai 1897.

Meinem Bericht über die Papsturkunden des Venezianischen

Staatsarchivs (Nachrichten, Philolog.-histor. Klasse 1896 S. 277 fF.)

lasse ich jetzt einen zweiten folgen , der den Archiven von Pisa,

Lucca und Ravenna gilt. Zvs^ar ist unsre Kunde von dem, was

diese Archive enthalten, unvergleichlich reicher und besser als die

dürftigen Angaben früherer Forscher über die Urkundenbestände

in Venedig, und ich kann nicht umhin zu bekennen, daß wir wenig-

stens für Pisa und Lucca in v. Pflugk - Harttungs Iter Italicum

einen weit zuverlässigeren Führer fanden als wir erwarteten.

Aber immerhin lohnte sich , von Ravenna ganz abgesehen , auch

für jene noch eine Nachlese. Somit biete ich auch jetzt den Fach-

genossen neben den genaueren Angaben über die von uns besuchten

Archive eine Reihe von noch unbekannten Papsturkunden.

Auch dieses Mal kann ich meinen Bericht nicht besser ein-

leiten als mit dem lebhaftesten Danke für die oft unbegrenzte

Bereitwilligkeit der italienischen Archivare und Bibliothekare. In

Pisa waren der Director des Staatsarchivs Herr T a n f a n i C e nt o-

f a n t i und der Staatsarchivar Prof. demente Lupi unermüd-

lich uns zu unterstützen. Im Kapitelarchiv ließ uns der Archivar

Canonicus Bardelli alle möglichen Freiheiten. Ebenso ward

uns im erzbischöflichen Archiv jede Erleichterung zu Theil. An
den Besitzer des Archivio Roncioni Herrn Avv. Roncio ni wer-

den wir allezeit eine dankbare Erinnerung bewahren. In der Cer-
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tosa di Calci machte der Rector De Guglielmi den liebens-

würdigsten Wirth und Führer. In Lucca erwies auch uns Herr

Comm. B n gh i mit den Beamten des Staatsarchivs das oft gerühmte

Entgegenkommen. Im Kapitelarchiv gestattete uns der ehrwür-

dige Canonicus Bertocchini, weit über die übliche Arbeitszeit

hinaus zu arbeiten; die Kapitelbibliothek vertrat auf das Wür-
digste der Canonicus R o s s i.

Auch in Ravenna fanden wir aller Orten Unterstützung

und Entgegenkommen. Dank der Vermittelung des Herrn Dr.

M e r c a t i von der Ambrosiana in Mailand und des Canonicus B u s s i

in Ravenna, erhielten wir sogleich Zutritt sowohl zum Kapitelarchiv,

dessen Archivar Canonicus P i 1 o 1 1 i uns arbeiten ließ , wie und

wann wir wollten, wie zum erzbischöflichen Archiv, das uns der

Secretär des Cardinalerzbischofs von Ravenna Monsignor Peppi
den ganzen Tag öifnete. Unermüdlich uns zu nützen, waren auch

Herr Silvio Bernicoli, Vicebibliothekar der Ciassense, und Herr

Avv. Muratori, Archivar der Stadt. So unterstützt haben wir

in verhältnißmäßig kurzer Zeit die zum Teil sehr beträchtlichen

Materialien zu bewältigen vermocht.

Ein nicht geringes Verdienst hat hierbei Herr Dr. Luigi
Schiapa relli, dessen Theilnahme an diesen Arbeiten ich mich

während der ganzen Zeit zu erfreuen hatte. Ich schulde seiner

Sachkenntnis, seiner GeschickKchkeit und seinem Eifer den größten

Dank.

I. Pisa.

Archivio di stato ^).

Atti pubblici (Urkunden beginnen mit 1091).

Originale :

Innocenz n. 1137. III. 5. J-L. 78302).

Eugen m. 1146. V. 29. J-L. 8929 «).

1) Vgl. V. Pflngk-Harttung Iter p. 75. Seine Angaben sind nicht fehlerfrei;

statt sie im Einzelneu zu verbessern, gebe ich die Liste der Papsturkundeu ge-

ordnet nach den Provenienzen. Die Provenienzen San Bernardo, Carmine, S. Fran-

cesco, S. ßenedetto , S. Marta , S. Silvestro , S. Domeuico , Ordine di S. Stefano,

Pia casa di misericordia und die Depositi und Acquisti Franceschi-Galletti, Bonaini,

Tribolati , Siraonelli, Capelle, da Scorno enthalten keine altern Papsturkunden.

Ueberaus reich an solchen des 13. Jahrhunderts ist das Copiario del Spedale

nuovo detto di papa Alessandro. Auch das Archivio del Seminario enthält nur

jüngere Documeute.

2) Mit III. non. martii, inä. XV, a. MCXXXVII, a. pont. VIIL

3) Mit III hal. tun.
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Anastasius IV. 1154. IV. 25. J-L. 9878.

Hadrian IV. 1157. V. 31. J-L. 10286 1).

Alexander IH. 1162. I. 26. J-L. 10693.

Alexander III. 1176. IV. 11. J-L. 12692.

Alexander III. 1176. IV. 11. J-L. 12693. S. Anhang.

Lucius III. 1181. XL 12. J-L. 14514.

Urban III. 1186. X. 30. J-L. 15685.

Clemens III. 1188. V. 19. J-L. 16238.

Clemens IIL 1188. XII. 12. J-L. 16363.

Cölestin III. 1192. IL 5. J-L. 16809.

Copien

:

Urban IL 1091. VI. 28. J-L. 5440. Cop. s. XIII.

Urban IL 1092. IV. 21. J-L. 5464. Zwei Copien s. XII.

Honorius IL 1126. VII. 21. J-L. 7266. Copie s. XII.

Innocenz IL 1138. IV. 22. J-L. 7890. Copie von 1618.

Cölestin III. 1193. IV. 8. J-L. 16979. Not. Cop. von 1248.

San Michele in Borgo (Urkunden beginnen mit 940').

Originale :

Gregor VII. 1077. VIII. 10. J-L. 5044.

Alexander III. 1180. IV. 8. J-L. 13644.

Copien

:

Gelasius IL 1118. X. 1. J.-L. 665L Cop. s. XIL

San Martino (Urkunden beginnen mit 1104).

Originale

:

Innocenz IL 1135. V. 30. J-L. 7697.

Lucius IL 1144. V. 10. J-L. 8596.

Anastasius IV. 1153. XII. 2. J-L. 9762.

Lucius III. 1182. V. 13. J-L. 14643.

Santa Anna (Urkunden beginnen mit 1086).

Originale

:

Hadrian IV. 1157. IL 17. J-L. 10255. S. Anhang.

Clemens III. 1188. IV. 5. J-L. 16194.

Copien

:

Innocenz n. 1141. V. 21. J-L. 8146. Copie s. XIIL

San Paolo all'Orto (Urkunden beginnen mit 1042).

Alexander IIL 1168. VI. 19. J-L. 11414. Not. Cop. von 1230.

S. Anhang.

1) Mit II. kal. iunii.

2) Ueber den Inhalt des Chart, mon. s. Michaelis in Borgo saec. XIV s.
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Nicosia (Urkunden beginnen mit 1120).

Alexander ni. 1176. (X. 25.) J-L. 12731. Not. Cop. von 1438.

S. Anhang.

Opera della Primaziale (Urkunden beginnen mit 930).

Anastasius IV. 1153. Xn. 20. J-L. 9781. Cop. s. Xn.

San Mickele degli Scalzi (Urkunden beginnen mit 1004).

Originale

:

Clemens ni. 1188. I. 11. J-L. 16114.

Cölestin m. 1192. YL 12. J-L. 16902.

Oliv et an i (Urkunden beginnen mit 1033).

Cölestin III. 1194. VI. 15. J-L. 17125.

San Lorenzo alle Rivolte (Urkunden beginnen mit 1057).

Originale

:

Urban ni. 1185—86. Xn. 5. J-L. 15493.

Clemens ni. 1188. I. 16. J-L. 16120.

Acquisto Coletti.

Eugen m. 1147. XI. 19. J-L. 9160. Orig.

Archivio arcivescovile ^).

Mensa arcivescovile (Urkunden beginnen mit 720).

Originale

:

Innocenz IL 1135. V. 25. J-L. 7692 (Nr. 2806).

Eugen in. 1148. XL 22. J-L. 9307 (Nr. 363).

Alexander m. 1179. IX. 23. J-L. 13453 (Nr. 446).

Lucius III. 1184. V. 4. J-L. 15032 (Nr. 461).

Cölestin lU. 1193. XL 13. J-L. 17040 (Nr. 509).

Copien

:

Pascbal n. 1106. IX. 19. J-L. 6091 (Nr. 208) Cop. von 1331.

CaUxt II. 1120. V. 21. J-L. 6850 (Nr. 261) Cop. s. XII.

V. Pflugk-Harttung Iter p. 76; die hier überlieferten Papsturkundeu sind sämtlich

ausgestellt für die Congregation von Camaldoli.

1) Die übrigen Abtheilungen des erzbischöfiicheu Archivs (Pergamene di Vol-

terra 1256—1523; di Sau Gemignano 1247-1598; di Santa Croce in Val d'Aruo

1279—1515; di castello di Gambassi 1207— 1514 ; di vari altri luoghi 1165— 1573),

zu denen noch die noch ungeordneten Urkunden von S. Nicola di Pisa kommen,

enthalten keine Papstbullen bis 1198. Zu den von v. Pflugk-Harttung Iter p. 74

verzeichneten Kaiserurkunden habe ich noch nach dem Repertorium di vari altri

luoghi citiert: Nr. 1: 1165. II. 14: Privilegio concesso da Cristiano cancelliere

imperiale dell' imperatore Federigo di edificare un castello in Salaguano ad onore

di Dio e dell' impero e della chiesa di S. Fiora.
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San Matteo (Urkunden beginnen mit 1027).

Originale

:

Paschal II. 1116. V. 13. J-L. 6522. (Nr. 11).

Hadrian IV. 1156. I. 25. J-L. 10130. (Nr. 26). S. Anhang.

Archivio capitolare.

lieber dieses reiche und v/ichtige Archiv hat J. v. Pflugk-

Harttung Iter p, 74 berichtet und die hier aufbewahrten Papst-

urkunden verzeichnet : darauf kann hier verwiesen werden. Einen

Zusatz verlangt ausschließlich die älteste Papsturkunde dieser Samm-
lung, Johannes XVm. von 1007. V. JL. 3953, die v. Pflugk-Hart-

tung im Iter als zweifelhaftes Original, im Histor. Jahrbuch V 548

als Originaliudicat bezeichnet hat. Neuerdings hat ihr H. Breßlau

in Mitth. des österr. Instituts IX 15 ff. eine ausführliche Erörte-

rung gewidmet, die von falschen Voraussetzungen ausgehend , wie

ich denke, zu falschen Schlüssen gelangt : das Endergebniß seiner

wenig scharfen, aber um so breiteren xAuseinandersetzung ist, daß

die Pisaner Urkunde nur als eine Urkunde zweifelhafter Origina-

lität bezeichnet werden könne und daß nicht zu beweisen wäre,

daß sie mehr sei als eine Nachzeichnung. Sie könne also auch

nicht als unantastbares Zeugnis für die von ihm behandelte Frage,

wann in der päpstlichen Kanzlei das Pergament den Papyrus ab-

gelöst habe, gelten.

Es ist an sich bedenklich , daß Breßlau das für seine Unter-

suchung so wichtige Stück nicht selbst gesehen und seine Beob-

achtungen auf ein ihm zur Verfügung gestelltes Facsimile gestützt

hat : so treffend seine Bemerkungen über die von ihm selbst ge-

prüfte Urkunde Johannes XVIII. für Paderborn sind, die er, wie

mich dünkt, mit unwiderleglichen Grründen als Nachzeichnung eines

Originals erwiesen hat , so wenig zutreifend sind sie da , wo er

von dem Pisaner Stück handelt. Die Quelle seiner Irrtümer aber

liegt in dem von ihm aufgestellten Postulat der eigenhändigen

Subscription des Papstes, die er in dem Pisaner Privileg vermißt,

oder richtiger in seiner Annahme einer bestimmten Form dieser

Subscription. Er ist durchaus der Ansicht, daß bis auf Clemens IL
die G-rußformel eigenhändig vom Papste selbst hinzugefügt sei und
er läßt als einzige Ausnahme nur Sergius IV. Privileg in Perpignan

(J-L. 3976) gelten , wo nur das vorausgehende Kreuz dem Papste

angehört. Eben diese Form der Unterfertigung ist doch häufiger

als Breßlau weiß. Mit Recht hat ihm v. Pflugk - Harttung vorge-

worfen, daß er in seiner Beschreibung des Privilegs Johannes XIII.
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für die Kanoniker zu Bologna (J-L. 3714) übersehen hat, daß die

Formel f BEXEVALETE die Teilnahme zweier verschiedener Hände

aufweist: die eine schrieb die Formel in den üblichen schweren

Majuskeln, die andere, unsicherer und schwächer, überfuhr mit

schwärzerer Tinte j BE und zwar so, daß diese zweite Schrift nicht

einmal die vorgezeichneten Formen einhielt. Auf dem Original

erkennt man diesen Unterschied der Schrift auf den ersten Blick,

selbst auf der verkleinerten Photographie Poppi's ist er zu sehen,

und zu allem Ueberfluss hat v. Pflugk-Harttung Acta II 50, so mi-

serabel auch sein Abdruck ist, darüber ausführlich berichtet.

Eine ähnliche Form der Firmatio weist nun auch das Pisaner

Privileg auf. Das Kreuz, das hier die angebliche Unterschrift des

Papstes ^) einleitet , ist zwar von dem Ingrossator selbst gezeich-

net , aber es ist von einer andern Hand mit anderer Tinte über-

fahren.

Ich bin weit entfernt davon , darauf viel Gewicht zu legen.

Wir werden mit diesen Formen eigenhändiger Subscription im

Bene Valete oder in der Unterschriftszeile im Grroßen und Ganzen

ebensoviel und ebensowenig anfangen können wie mit dem Voll-

ziehungsstrich in den Monogrammen der Königsurkunden : ein so

wenig scharf zu unterscheidendes Merkmal, wie diese schwerfälligen

Majuskelbuchstaben , kann, wenn sie es auch sein wollen , von uns

nicht zum entscheidenden Kriterium der Originalität gemacht werden.

Die Entscheidung muß bei den Bullen wie bei den Diplomen die

Schrift des Kontextes und der Datierung geben.

Da ist mir nun unverständlich, wie ein geschulter Paläograph

hier von „Nachzeichnung" reden kann. Unsre Urkunde ist in einer

eleganten und sichern Minuskel geschrieben, ohne daß sich irgendwo

der Versuch einer Nachahmung oder Nachzeichnung verräth. So

deutlich dies in dem Paderborner Stück sich bemerkbar macht,

dessen Schreiber von römischer Curiale nichts verstand , sie aber

nachzumachen sich abmühte ^) , so wenig ist davon in der Pisaner

Urkunde nachzuweisen. Der Schreiber kannte übrigens die Curiale.

1) Es ist übrigens nicht mit Breßlau (S. 24) zu lesen f Johannes diuina

jyrouidente dementia, sondern iyr<icimte, wie schon Tronci hat.

2) Charakteristisch ist besonders eins. Die curialen Schreiber biegen mit

Vorliebe, ja eigentlich regelmäßig die Unterlängen von p und q nach rechts um -,

hier und da versucht auch unser Schreiber das nachzumachen , aber dieser Ma-

nier ungewohnt, fällt er immer wieder in seine ursprüngliche Art, diese Unter-

längen nach links umzubiegen zurück. Daß auch sonst die curialen Formen un-

geschickt nachgeahmt und zum Teil ganz verzeichnet sind, sieht Jeder, der etwas

von Curiale versteht.
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Gleich im Anfang, in der zweiten Schriftzeile in spualihiis lief ihm

ein curiales a unter ; es ist das einzige curiale Element, das sich

in der Urkunde feststellen läßt. Wichtiger ist, daß die Minuskel

deutlich den römischen Ursprung verräth. Die zu Rom in der

ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts geschriebene Minuskel, deren

Elemente wir jetzt aus den Facsimiles von L. M. Hartmann, Tabu-

larium S. Mariae in Via lata recht gut studiren können, hat ge-

wisse locale Besonderheiten, wie die Formen von a, d, r und s:

sie kehren in der Pisaner Urkunde wieder. Ich möchte weiter die

Frage aufwerfen, wie sich Breßlau wohl das Original vorstellen

mag, dessen Nachzeichnung die Pisaner Urkunde sein soll. War
der Kontext in Curiale oder in Minuskel geschrieben? War das

erstere der Fall, so müssen wir die Klugheit des Schreibers be-

wundern ,
der die Majuskeln der ersten Zeile tadellos nachzeich-

nete, dann aber auf jede Nachahmung der gefährlichen Curiale

verzichtete. War aber das Original in Minuskel geschrieben, so

sind wir so klug als zuvor. Grenug, die Untersuchung des Stückes

selbst schließt die Annahme einer „Nachzeichnung" aus.

Den letzten unwiderleglichen Beweis der Originalität können

wir allerdings nur mit dem „Gesetz der bekannten Hand" führen.

Von dem Schreiber unserer Urkunde aber , dem Kanzler Petrus,

haben wir kein zweites Original. Aber wir kennen doch wenig-

stens den ungefähi-en Charakter seiner Schrift aus der Paderborner

Nachzeichnung und aus dem Privileg für S. Maur des Fosses (J-L.

3952). Und vergleicht man da insbesondere die Datierungsformel

mit der des Pisaner Privilegs, so überzeugt man sich bald, daß die

verlorenen Originale jener Urkunden von demselben Schreiber da-

tiert waren , der das Pisaner Privileg mundierte und datierte.

Eben aus dieser Uebereinstimmung mit den leicht zu reconstrui-

renden Vorlagen von Paderborn und S. Maur ist die Originalität

von Pisa zu erw^eisen. Daran ändert weder, daß die Urkunde

auf Pergament geschrieben ist— übrigens eine untergeordnete Frage

— , noch daß sie in Minuskel geschrieben ist , noch daß die Sub-

scriptionsformel des Papstes nicht im strengen Sinne autograph

ist, noch daß die ganze Urkunde von dem Kanzler Petrus geschrieben

ist, noch endlich, daß die Bulle verloren ist. —
Ich füge weiter eine Anmerkung zu Alexander 11. J-L. 4490

hinzu, das neuerdings v. PHugk - Harttung Acta II 100 Nr. 134

nach dem Original herausgegeben hat. Er liest in der Datierung

Dat. Lu[cq'] id(^) iul(i) [per munus] MAINAUDI] aber es ist aus

den Resten deutlich erkennbar Dat. Luc. id. decemb. per man[us\

MAIJSARDL Die Urkunde gehört also zu 1062 Dezember 13.
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Archivio Roncioni.

Dieses Archiv enthält nur das eine , bereits von v. Pflugk-

Harttung Iter p. 77 aber mit falschem Datum citirte Privileg

Eugens III. von 1147. n. 7 (statt 1146. n. 4) J-L. 8854 für das

Kloster S. Paolo am Arno. S. Anhang.

IL Luc ca.

Archivio di stato^).

San Ponziano (Urkunden beginnen 790).

Originale

:

Leo IX. s. d. J-L. 43242).

Lucius III. 1182. III. 8. J-L. 14604.

Clemens HI. 1188. I. 16. J-L. 16120.

Copien

:

Leo IX. 1050. VIL 11. J-L. 4228. Cop. s. XII ^^j.

Leo IX. s. d. J-L. 4324. Cop. s. XIV.

Gregor YU. 1074. IV. 25. J-L. 4864. Eine Cop. s. XII; zwei

Cop. s. XIIL
Innocenz IL 1134. VI. 9. J-L. 7655. Cop. s. XIIL
Alexander III. 1177. H. 9. J-L. 12778. Cop. von 1276.

Cölestin in. 1191. VL 22. J-L. 16726. Cop. s. XIII.

San Frediano (Urkunden beginnen 1043).

Originale

:

Leo IX. 1051. in. 9. J-L. 4253.

Gelasius IL 1118. IX. 26. J-L. 6652.

Calixt n. 1124. V. 26. J-L. 7155.

1) Vgl. auch die allerdings nicht vollständigen und nicht immer zutreffenden

Angaben bei v. Pflugk-Harttung Iter p. 39. Nichts ergaben die Provenienzen

Fregionaia (1058 beginnend), Opera di S. Croce (950 beginnend), S. Maria Corteor-

landini (1004 beginnend), Bibl. Serviti (101-1 beginnend), das Archivio de Notari

(903 beginnend), Bibl. Certosa (1124 beginnend) und S. Agostino.

2) Im Spoglio von S. Ponziano als Copie , von v. Pfiugk-Harttung Iter p. 39

als Orig. bezeichnet. Ich habe gegen die Annahme der Originalität Bedenken,

doch bin ich noch nicht in der Lage eine sichere Entscheidung zu geben.

3) Auf dem Rücken dieser Copie und sehr verwischt steht ein Theil des Con-

stitutum Constantini. Ich habe nicht festgestellt, ob, wie wahrscheinlich, der Text

aus dem Cod. Lucensis 123 (vgl. Zeumer-Brunner Die Constantinische Schenkungs-

urkunde S. 41) getiossen ist.
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Innocenz II. 1135. V. 21. J-L. 7687.

Anastasius IV. 1154. V. 18. J-L. 9904.

Anastasius IV. 1154. VI. 11. J-L. 9920.

Alexander IIL 1160. XII. 21. J-L. 10638.

Alexander IIL 1166. IV. 16. J-L. 11269.

Lucius III. 1181. XL 5. J-L. 14512.

Urban LLI. 1186. I. 20. J-L. — S. Anhang.

Copien

:

Eugen ni. s. d. J-L. 9481. Cop. s. XIV.

Alexander IIL 1166. IV. 16. J-L. 11269. Cop. von 1490.

Lucius in. 1181. XL 5. J-L. 14512. Cop. s. XIV.

Copialbücher ')

:

1) Das wichtigste Privilegienbuch von S. Frediano war der

cod. F. (Liber privilegiorum). Ihn hat noch Barsochini Me-

morie IV* benutzt, und aus ihm Alexander IL 1068. X. 13

J-L. 4654 gedruckt. Seitdem ist der Codex, der die Brände

von 1596 und 1822 überstanden hatte, verschollen. Aber

über seinen Inhalt orientirt uns die Hs. Notizie antiche

del monastero e chiesa di San Frediano (Lucca Bibl. pubbl.

cod. 415 saec. XVI) und wohl aus ihm sind genommen die

Urkunden der Hs. Bullarium ecclesie et canonici S. Frig-

diani (Lucca Bibl. pubbl. cod. 115 saec. XVI; über den In-

halt vgl. V. Pilugk-Harttung Iter p. 42).

2) IS. Frediano Nr. 7; Contratti etc. dal 1118 al 1500. G. Cod.

membr. s. XIV enthält

p. 20 Gelasius IL 1118. IX. 13. J-L. 6651.

p. 111 Clemens Ul. s. d. J-L. 16369.

S. Giustina.

Originale

:

Alexander IL 1062. XII. 12. J-L. zu Nr. 4490.

Eugen III. 1148. XL 18. J-L. 9305.

Alexander in. 1176. L 14. J-L. 12682.

Clemens IIL 1188. I. 17. J-L. 16134.

Clemens III. 1188. I. 17. J-L. — ').

1) üeber die Hss. des Staatsarchivs vgl. das Inventario del R. Archivio di

stato in Lucca vol. I—IV Lucca 1888 in Documeuti degli Archivi Toscani pubbli-

cati per cura della R. Soprinteudenza generale degli archivi medesimi. lieber

die Hss. von S. Frediano in der Bibl. pubblica zu Lucca und der Bibl. Chigi

zu Rom vgl. V. Pflugk-Harttung Iter p. 41. 42. 96.

2) v. Pflugk-Harttung Iter p. 312 Nr. 862 giebt von dieser Urkunde nur ein

Regest aus dem Index der Bibl. pubbl. in Lucca. Es sind zwei Ausfertigungen

da, die eine in kürzerer Fassung.



184 P. Kehr,

Copien

:

Alexander 111. 1176. I. 14. J-L. 12682. Drei Copien s. XIV.
Clemens III. 1188. I. 17. J-L. 16134. Cop. von 1294.

S. Maria foris portam (Urkunden beginnen 998).

Originale

:

Alexander III. 1180. IH. 1. J-L. 13634 ').

Cölestin III. 1196. XI. 16. J-L. 17444.

Cölestin IIL 1196. XIL 16. J-L. 17463.

Copien

:

Lucius ni. 1182. IL 12. J-L. 14585. Cop. s. XIIL

S. Griovanni (Urkunden beginnen 1014),

Originale

:

Anastasius IV. 1153. X. 7. J-L. 9747.

Cölestin IK 1194. XU. 16. J-L. 17177 2).

Altopascio (Urkunden beginnen 1050).

Originale :

Hadrian IV. 1156. III. 1. J-L. 10263.

Alexander III. 1169. IV. 24. J-L. 11616.

Spedale (Urkunden beginnen 1041).

Alexander III. 1180. IV. 28. J-L. 13651. Orig.

S. Romano (Urkunden beginnen 1064).

Cölestin ni. s. d. J-L. — Cop. s. Xni. S. Anhang.

Ta r p eia.

Anastasius IV. 1154. VI. 25. J-L. 9922. Orig.

Miscellanea.
Original

:

Cölestin IIL 1194. VL 2. J-L. 17112.

Copie

:

Lucius m. 1182. XI. 8. J-L. 14696. Cop. s. Xin.

Ueber das Arclii\äo capitolare, das Archivio arcivescovile, die

Biblioteca pubblica und die Biblioteca capitolare genügt es auf die

Zusammenstellungen v. Pflugk-Harttungs im Iter p. 36 sq. zu ver-

weisen. Ich notiere noch den cod. 618 saec. XII der Kapitelbiblio-

thek mit den drei Briefen Alexanders III. J-L. 12450. 12451. 12694,

alle das Kloster S. Georg in Lucca betreffend.

1) Mit Kai. mart.

2) J-L. 17177 zu XII. 17.
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ni. Ravenna.

lieber die Archive von Ravenna ist, da Bonaini's Zusammen-

stellungen (Grii arcliivi dell' Emilia) sich ganz an der Oberfläclie

halten, immer noch am reichhaltigsten und eingehendsten der Be-

richt von L. Bethmann im Archiv XII.

Was dazu von jüngeren Reisenden hinzugefügt worden ist, ist

auffallend dürftig. W. Schum hat im N. Archiv I 135 nur einige

KaiserUrkunden der Ciassense verzeichnet und ein paar Notizen

über das Kapitelarchiv (in Wahrheit meint er das erzbischöfliche

Archiv) und über das Stadtarchiv gebracht. Nicht viel ergiebiger

ist der Bericht von H. Breßlau im N. Archiv III 109; auch er

hat neben der Ciassense nur das erzbischöfliche und das städtische

Archiv benutzt oder zu benutzen versucht. Auch Winkelmann

(N. Archiv V 17) bietet nicht viel mehr. Ueberdies hat keiner

von ihnen auf Papsturkunden, die in Ravenna an Zahl und Alter

die KaiserUrkunden übertreffen, geachtet^).

Auch die beiden Forscher, die ausschließlich um diese zu sam-

meln nach Italien zogen, F. Kaltenbrunner und sein Antipode J.

V. Pflugk-Harttung , haben die ehrwürdige Stadt selbst nicht be-

sucht. Dafür bietet der letztere in den Nachträgen zu seinem

Iter Italicum 772 ff. mannigfaltige Nachrichten über die verschie-

denen Archive von Ravenna, die er von einigen Förderern seines

Unternehmens , dem Grafen Manzoni in Lugo ,
dem Comm. Cantu

in Mailand
,
dem Pastor Elze in Venedig und dem verstorbenen

Tarlazzi, damals Präfecten des erzbischöflichen Archivs, empfing.

Aber er selbst hat bemerkt, daß diese so gesammelten Angaben

weit davon entfernt sind vollständig und richtig zu sein. Es ist

leicht zu sehen, daß sie wohl ausschließlich nach den Archivreper-

torien gemacht sind, nicht nach den Urkunden selbst, und daß da-

bei Mißverständnisse und Irrthümer in so großer Zahl unterge-

laufen sind, daß die v. Pflugk-Harttungsche Liste statt zu nützen,

den Benutzer nur verwirren wird. Ueberdies sind seitdem man-

1) In Mitth. des österr. Instituts IX 7 und 23 hat H. Breßlau zwei Raven-

nater Papsturkunden beschrieben, Paschall. J-E. 2551 und Clemens II. J-L. 4148.

Was er über die letztere anführt, ist indessen ungenau ; die von ihm ausführlich

behandelte Interpunktion beim Bene Valete steht sowohl vor , wie hinter dem

Wort , nicht „zwar nicht vor , aber hinter dem Bene valete". Der Irrtum geht

wohl auf das Facsimile in v. Pflugk-Harttungs Specimina zurück. Ich erwähne

nur im Vorbeigehen, daß ich Breßlaus Auseinandersetzungen über die Vollziehung

der Urkunden Clemens II. für ganz verfehlt halte.

Kgl. Ges. d. Wies. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hft. 2. lo
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cherlei Veränderungen in dem Bestand und in der Organisation

der Ravennatischen Archive vor sich gegangen, so daß ein neuer

Bericht den Fachgenossen, wie ich hoffe, nicht ganz unwillkommen

sein wird.

Archivio arcivescovile.

Das berühmte erzbischcjfliche Archiv erinnert in mehr als einer

Beziehung an das Schicksal Ravennas selbst. Die Verluste sind

noch in neuerer Zeit sehr erheblich gewesen, und der heutige Zu-

stand der Archivalien ist traurig und verfallen. Die meist sehr

beschädigten Urkunden sind zum größten Theil in Bündel ver-

schnürt , zum geringeren Theil nach italienischer ]\Ianier gerollt

und in 24 Kästen zusammengepreßt, von denen die ersten zwanzig

signirt sind mit A—Z, die letzten vier mit 1—4. Was für ein

Ordnungsprinzip dieser Vertheilung zu Grrunde liegt, habe ich nicht

begriffen; ich fürchte gar keins: chronologisch wie sachlich folgen

die Urkunden bunt durcheinander. Nur so viel läßt sich mit Be-

stimmtheit sagen, daß die Kästen A—Q die Urkunden der mensa,

die andern die Urkunden der incorporirten Klöster enthalten.

Seit Alters ist über den Mangel rechter Ordnung und brauch-

barer Indices in diesem Archive geklagt worden. Unglücklicher

Weise hat der um das Archiv und seine Verwerthung verdiente

Canonicus Antonio Tarlazzi keinen Xachfolger erhalten , und so

sind auch seit Tarlazzis Tod alle Bemühungen um bessere Ordnung

und bessere Registrirung ins Stocken gerathen. Wir sind also

noch heute angewiesen auf den Gbändigen alten Katalog von Ginanni,

der aber nur die Kästen A—Q umfaßt. Daß überdies dieses Ver-

zeichnis das Auffinden der Urkunden nicht gerade erleichtert, hat

schon Schum beklagt. Ich darf hinzufügen, daß Ginannis Angaben
sehr oft mit den thatsächlichen Signaturen gar nicht übereinstim-

men. Unter solchen Umständen wird, wenn dieses reiche Archiv

recht nutzbar werden soll, nichts übrig bleiben als eine vollkom-

mene Neuordnung des ganzen Urkundenbestandes.

Es stellte sich also sogleich heraus , daß weder mit den An-
gaben Grinannis noch mit den Xotizen v. Pflugk - Harttungs ein zu-

verlässiger Ueberblick über die Papsturkunden des Archivs ge-

wonnen werden konnte. Und so blieb nichts übrig, als den ganzen

Urkundenvorrath selbst durchzusehen und Stück für Stück zu

prüfen, eine ebenso mühsame wie zeitraubende Arbeit, die bei der

Masse der Urkunden (es sollen außer den 5 Papyri 11368 Perga-

mente sein) doch auch keine volle Sicherheit geben konnte.

Außerdem enthält das Archiv 8 Bände Cafastici in fol. maximo
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saec. XIV, die, wie es scheint, ausschließlich Privaturkunden ent-

halten. Dazu kommen dann die schon von L. Bethmann erwähnten

200 Bände Divcrsorum (Protocolli) mit zahlreichen modernen Akten

und Kopien, von denen einige bedeutende Ausbeute gewährten.

Die Indices dazu umfassen auch hier nur einen Theil (Bd. 1—180).

Endlich sind zu erwähnen 12 Bände ÄUi giudisiali des vorigen

Jahrhunderts mit vielen Urkundendrucken, die meist älteren Aus-

gaben oder aber den Bänden Diversorum entnommen sind.

Originale

:

Paschalis I. 819. VH. 11. J-E. 2551. Papyrus ^).

Calixt II. 1121. I. 7. J-L. 6889 (A. 42).

Eugen III. 1148. III. 29. J-L. 9203 (N. 6614).

Eugen III. 1152. YII. 28. J-L. 9599 (N. 6616).

Anastasius IV. 1154. VI. 17. J-L. — (R. Lit. V (Nr. 10) %
Alexander ni. 1177. VIL 9. J-L. 12879 (1 Nr. 34) %
Urban III. (1186). IV. 8. J-L. 15580 (F. 2171).

Copien:

Gregor I. (595—603). IU. 24. J-E. sp. 1883\ Copie saec. XV
(A. 1)*) und mehrere Copien saec. XVII in Diversorum

tom. XXXVI f. 93 etc.

Paul I. 759. IL 5. J-E. 2342. Copie saec. XI (A. 2)^).

Hadrian H. 870. J-E. — Copie saec. XII (B. 356) s. Anhang.

Stephan V. 890. III. 25. J-L. 3455. Copie saec. X. (J. 4435)

und Copie saec. XII (Q. 9316).

Stephan V. s. d. J-L. 3456. Copie saec. X (J. 4435) und Copie

saec. XII (Q. 9316).

Johannes XIII. 967. IL 27. J-L. 3713. Copie saec. XI (F. 2165)'-').

Gregor V. 997. I. 28. J-L. 3873. Copk saec. XVIII m Diver-

sorum tom. XCI f. 538').

1) Eine Copie dieses ältesten Original - Papstprivilegs von der Hand D. Ma-

billous von 1685 befindet sich in Diversorum tom. LXX f. 1 und zwei Copien

von der Hand D. Moutfaucons von 1698 in Diversorum tom XLIX f. 643 und

LXIV f. 14. — Vgl. die Beschreibung von H. Breßlau in Mitth. des österr. Inst.

IX 7.

2) Gedr. bei Tarlazzi Appendice ai Monumenti Kavennati II 9 Nr. 7.

3) Dies ist das einzige Original Alexanders III. im erzbischöfl. Archiv. Da-

nach ist das Ptegest bei v. Pflugk-Harttung Iter p. 808 Nr. 1035 zu streichen.

4) Die Angabe saec. XII bei v. Pflugk-Harttung Iter p. 773 ist irrig.

5) Iter p. 773 wird noch citirt Stephan II. 755 (F. 2071): die Nummer ist

eine Privaturkunde. Ebenso ist die Angabe Nicolaus I. 867 (F. 1816) falsch.

6) Auch die Angabe Agapet II. 968 (J. 1180) ist unrichtig.

7) Auch Copie saec. XQ im Arch. capitolare und Copie saec. XV in der Bibl.

Ciassense (S. Vitale).

13*
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Gregor V. 997. VII. 7. J-L. 3878. Copie saec. XI (F. 1982).

Gregor V. 998. IV. 28. J-L. 3883. Copie saec. Xn (F. 1983).

Clemens II. s. d. J-L. 4141. Copie saec. XII (F. 1983) und

zwei Copien saec. XVII in Diversorum tom. XXXVI f. 92

und f. 97.

Clemens (IE.) 1086. n. 27. J-L. 5322. Copie saec. XVII in

Diversorum tom. XXXVI f. 94.

Gelasius IL 1118. VIU. 7. J-L. 6647. Copien saec. XVn und

XVin in Diversorum tom. XXXVI f. 95 und XVIII f. 41 ')•

Calixt IL 1121. L 7. J-L. 6889. Copien saec. XVII und XVIII
in Diversorum tom. XXXVI f. 96 und XVIII f. 42' '').

Calixt n. 1124. m. 14. J-L. 7144. Copie saec. XVIII in Di-

versorum Tom. XXXVI 3).

Honorius H. 1125. J-L. 7233 (A. 43). Copie saec. XIH.

Innocenz IL 1132. Xn. 16. J-L. 7604 (P. 8391). Copie saec. Xin.

Eugen III. (1146). IV. 10. J-L. — Copie saec. XVIH in Di-

versorum tom. XXXVI. S. Anhang.

Eugen m. 1148. XI. 10. J-L. 9301. Copie saec. XIII (F. 1917)

und Copie saec. XVIII in Diversorum tom. XCI f. 359^).

Eugen ni. 1152. VI. 2. J-L. — Copie saec. XVIH in Diver-

sorum tom. XXXVI. S. Anhang.

Eugen ni. (1152). VI. 2. J-L. — Copie saec. XIH (F. 2061).

S. Anhang.

Anastasius IV. (1154). IL 27. J-L. — Copie saec. XVITI in

Diversorum tom. XXXVI. S. Anhang.

Hadrian IV. (1156—58). Xn. 9. J-L. — Copie saec. XVIH in

Diversorum tom. XXXVI. S. Anhang.

Alexander in. (1159). Xn. 13. J-L. 10601. Copie saec. XII

(L. 4781).

Lucius in. (1182—83). V. 18. J-L. — Copie saec. XIV (0.

7384). S. Anhang.

Lucius LH. (1182-83). V. 21. J-L. — Copie saec. XIV. (0.

7383). S. Anhang &).

1) Das Citat Iter p. 773 A. 42 ist falsch.

2) Orig. vorhanden.

3) Das Citat von Tarlazzi im Appendice zu Fantuzzi I 42 Nr. 18 Diversorum

tom. XVIII f. 421 ist falsch.

4) Die von v. Pflugk-Harttung Iter p. 806 Nr. 1027 angegebenen Daten sind

danach zu verbessern.

5) Die Angabe Iter p. 774: Lucius III. 1183 (Q. 2508) ist falsch. Danach

ist auch das Regest Iter p. 810 Nr. 1045 zu tilgen.
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Archivio capitolare.

Das Kapitelarchiv ist nicht, wie einst Bethmann angab, mit

dem erzbischöflichen Archiv vereinigt , sondern befindet sich als

selbständiges Archiv im Dom. Ist es auch weder reich noch geht

es in hohes Alter hinauf, so ist es immerhin eine nicht ganz un-

bedeutende Sammlung.

Es setzt sich zusammen aus zwei verschiedenen Provenienzen,

dem eigentlichen Archiv des Kapitels und gewissen Archivallen

des Klosters S. Maria in Portu.

1. Die Urkunden des Kapitels , von Ginanni und dann von

Neuem von Tarlazzi geordnet, sind in Capsae verteilt und inner-

halb dieser nach inneren Beziehungen gemachten Distribution im

Ganzen chronologisch geordnet. Zwei Indices finden sich in Di-

versorum Tom. XXXV, der zweite von Prospero Ginanni im Jahre

1776 zusammengestellt. Das älteste in dieser Abtheilung erhal-

tene Original ist ein Privileg des Erzbischofs Wibert von 1092,

ihm folgen noch verschiedene diplomatisch interessante Privilegien

der Ravennater Erzbischöfe.

Hierzu kommt die Serie von 38 Bänden Diversorum, d. h. Akten-

bänden mit meist Jüngern Sachen ; außer dem 35. Band, der wie schon

bemerkt, die Indices enthält, ist von Bedeutung allein der erste Band.

Originale

:

Alexander HL 1169. XI. 11. J-L. 11652 (Capsa I Nr. 4).

Urban III. 1186. XH. 23. J-L. 15715 (Capsa I Nr. 5).

Urbanlll. 1186/87. HL 20. J-L. — (Capsan Nr. 1). S.Anhang.

Copien

:

Gregor I. J-E. sp. 1883\ Copie saec. XVII in Diversorum

tom. I f. 25.

Gregor V. J-L. 3873. Copie saec. XII (Capsa I Nr. 5).

Alexander Hl. 1169. VI. 22. J-L. 11627. Copie saec. XIH
(Capsa IV Nr. 5) und Copie saec. XVII in Diversorum tom.

I f. 13'.

Alexander IIL 1169. XL 11. J-L. 11652. Copie saec. XVI

(Capsa I Nr. 3).

Lucius III. 1182/83). V. 20. J-L. — Notariatsakt von 1409
1)

(Capsa IV Nr. 14).

1) Dieser Notariatsact von 1409 bietet bloß Eingang und Datierung der Ur-

kunde :

Lttciits episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri G. Bauennati

archiepiscopo.

Dat. Veletr. XIII. kal iunii.
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Lucius III. 1184. VIII. 1. J-L. 15065. Notariatsakt von 1409

(Capsa IV Nr. 14) und Copie des Amadesi saec. XVIII in

Diversorum tom. I f. 5 „ex originali in arclli^do archiepisco-

pali" •).

Urban III. 1186. XIII. 23. J-L. 15715. Copie saec. XVm in

Diversorum tom. I f. 7.

2. Daß Arcliivalien von S. Maria in Portu sich im Kapitel-

archive befinden, hat schon Bethmann berichtet. Es ist eine statt-

liche Zahl von Pergamenten, die wahrscheinlich bei der Aufhebung

des Konvents hierher gebracht wurden, während die Hauptmasse

des Archivs in die Verwaltung der Stadt überging. Sie beginnen

mit 1109. Ein Verzeichniß ist nicht vorhanden. Aber sie aufzu-

finden ist darum nicht schwer, da in der Ciassense sich das alte

Repertorium des Klosterarchivs befindet, aus dem die correspon-

direnden Signaturen leicht festgestellt werden können. In dem

chronologischen Zettelkatalog der Ciassense sind diese im Kapitel-

archiv aufbewahrten Urkunden von S. Maria in Portu als fehlend

aufgeführt. Die 7 Papsturkunden sind sämmtlich Originale. Es sind

Paschalis IL 1114. VII. 5. J-L. 6398 (C. 611).

Honorius IL 1125. V. 4. J-L. 7209 (D. 1034).

Innocenz IL 1138. XII. 17. J-L. 7922 (C. 895).

Hadrian IV. 1155. in. 14. J-L. 10013 (C. 892).

Urban m. 1186/87. VIL 24. J-L. — (H. 2222). S.Anhang.

Cölestin IIL 1191. IV. 19. J-L. 16677 (C. 835).

Cölestin m. 1196. V. 11. J-L. 17378 (C. 671) %

Biblioteca Ciassense ^).

Dank den Arbeiten des verstorbenen Michele Tarlazzi, des

jetzigen Bibliothekars Prof. Zoli und vor allen des Vicebibliothe-

kars Silvio Bernicoli ist jetzt die Ordnung der Archivalien und

der Manuscripte vollendet. Ueber die letzteren gibt das sorgfältige

1) Hier im erzbischöflichen Archiv habe ich die Bulle Lucius III. uicht

gefunden.

2) Hier sind auch noch die von Bethmann XII 583 angeführten drei Origi-

nale von Friedrich I. Stumpf 3713, Heinrich VI. St. 4592; Otto IV. BF. 353, von

denen Stumpf (Nachtr.) irrig angiebt , daß sie im erzbischöflichen Archive wären.

3) Die Kaiserurkunden sind verzeichnet im N. Archiv I. III. V. Indessen sind

diese Notizen nicht erschöpfend. Herr Silvio Bernicoli machte mich auf zwei

Inedita aufmerksam, beide für S. Giovanni Evaugelista in Ravenna, ein Diplom

Konrads II. von 1037 April IG Ravenna (Copie saec. XV) und ein Placitum Hein-

richs III. von 1047 April 7 Ravenna (Copie saec. XV).
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Inventario dei manoscritti della biblioteca Ciassense di Ravenna

von S. Bernicoli (Inventar! dei manoscritti delle biblioteche d'Italia

a cura di Gr. Mazzatinti vol. IV. V) Forli 1895 allen wünschens-

werthen Aufscblaß. Ferner sind hier jetzt sowohl die früher im

Archivio municipale untergebrachten wie die nach Forli verschla-

genen Urkunden zu einem Archivio diplomatico vereinigt, dessen

Werth außerordentlich ist und die Ciassense zu einer der kostbar-

sten Sammlungen Ravennas macht. Hier ist das Archiv von S.

Maria in Portu, von S. Vitale, von Classe, von S. Andrea, das Ar-

chivio comunale antico, von andern unbedeutenderen abgesehen').

S. Apollinare in Classe.

Gregor VII. 1080. IV. 4. J-L. 5160. Orig. (Capsa XV. fasc. I.

Nr. 6).

Alexander III. 1179. IV. 19. J-L. 13389. Orig. (Capsa XV.
fasc. II. Nr. 6).

Lucius III. 1184. IV. 27. J-L. 15027. Copie s. XVI (Capsa

XVII fasc. V. Nr. 10) '-).

Urban III. 1186. III. 15. J-L. 15562. Orig. (Capsa XV. fasc. IL

Nr. 9).

Cölestin in. 1197. IX. 10. J-L. 17579. Copie s. XIV (Capsa XV.
fasc. IL Nr. 15).

S. Vitale.

Gregor V. 997. I. 28. J-L. 3873. Copie saec. XV (Capsa I

fasc. IL Nr. 11).

Hadrian IV. 1157. IV. 5. J-L. 10270. Orig. (Capsa IL fasc. V.

Nr. 1) und Copie von 1592 (Capsa IL fasc. V. Nr. 2).

S. Maria in Portu.

Clemens IL 1047. IX. 24. J-L. 4148. Orig. (C. 601).

Nicolaus IL 1060. IV. 19. J-L. 4433. Orig. (C. 742).

Paschalis IL 1116. XII. 22. J-L. 6534. Orig. (I). 1041).

Anastasius IV. 1153. XII. 18. J-L. 9780. Copie von 1311

(F. 948).

Clemens III. 1190. V. 15. J-L. 16490. Orig. (D. 1048).

Cölestin III. 1191. IV. 19. J-L. 16677. Orig. (C. 658).

1) Danach sind also die Angaben zu den Quellenregistern der Mon. Germ.

Dipl. s. V. Ravenna zu verbessern, wo diese Archive als im städtischen Archiv zu

Ravenna befindlich bezeichnet werden, während sie seit einigen Jahren sämmt-

lich in der Ciassense sind.

2) Orig. Arch. com. antico Nr. 19.
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Cölestin III. 1191. V. 31. J-L. 16714. Orig. (C. 847).

Cölestin ni. 1194. XII. 10. J-L. 17175. Orig. (C. 846).

Cölestin in. 1196. V. 11. J-L. 17378. Copie von 1334 (C. 885).

Archivio comunale antico.

Nr. 8. Hadrian I. 782. XI. 1. J-E. 2437. Copie von 1053.

Nr. 10. Alexander II. 1062. XII. 27. J-L. 14492. Fälschung.

Nr. 19. Lucius in. 1184. IV. 27. J-L. 15027. Orig.

Archivio comunale vecchio.

Die einst hier verwahrten Urkunden der aufgehobenen Klöster
sind jetzt sämtlich in der Ciassense, dagegen sind die Akten (Dia-

cetti und Libri delle antiche congregazioni religiöse) zurückge-

blieben
, 2554 Bände

, wie das von Michele Tarlazzi 1873 zusam-
mengestellte Eepertorium ergibt. In ihnen finden sich zahlreiche

Abschriften von KaiserUrkunden und auch einige Kopien von Papst-

urkunden. Es sind

Classe cod. 137. f. 11. Lucius II. 1144. XI. 29. J-L. 8667.

Copie von 1294.

S. Vitale cod. 713. f. 1. Hadrian IV. 1157. IV. 5. J-L. 10270.

Copie saec. XVII »).

Von gewisser Wichtigkeit ist ferner der cod. S. Vitale 616
(Transsumptum diaceptorum sancti Vitalis Ravennae) , ein Eeper-
torium der Archivalien von S. Vitale, in dem aus einem Bande
Mandriolarum ß auch Urkunden für das Kloster S. Adalbert ver-

zeichnet werden. Der Band scheint verloren; die Urkunden sind,

so viel ich sehe, sämmtlich unbekannt. Von Papsturkunden wer-
den verzeichnet

1123. VII. 1. D. Calixtus papa II. suscipit sub protectione s.

Petri monasterium sancti Adalberti, confirmat bona et enu-

merat diversas ecclesias eidem subiectas.

1178. V. 6. D. Alexander papa III. confirmat monasterio s.

Adalberti omnia bona et privilegia.

1189. V. 17. D. Lucius papa III. confirmat bona et privilegia

monasterio sancti Adalberti^).

1) Orig. in der Bibl. Ciassense (s. Vitale).

2) Dazu drei Kaiserurkunden :

1013. D. Henricus imperator II. confirmat monasterio s. Adalberti omnia
bona et illorum abitatores exemptos facit ab omni pensione et

iurisdictione.
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1.

Hadrian II. bestätigt den Firminian , Petrus , Leo und Johann

den Hof Firminiana. — 870.

Copie saec. XII Ravenna Ärchivio arcivescovile (B. 356).

Angeführt hei De Ruheis Histor. Ravennat. p. 243 ex litteris

pontificiis in hihliotJteca Ursiana und Reg. hei v. Fflugk-Harttung

Her p. 801 Nr. 1007. Fin Stück der Copie ist facsimilirt in

desselben Specimina unter den Bullae spuriae Tab. 112.

Im Jahre 967 verlieh Fapst Johannes XIII. dem Ershischof

von Ravenna den HofFirminiana (J-L. 3713) in einer Urkunde,

die zum größten Teil der vorliegenden nachgeschrieben ist. Dies

spriclbt für die Authentizität des Stückes. Aber die Datierung ist

schwerlich authentisch. Eine ähnliche Formel vgl. in J-L. 4046

(Benedict VIII).

[ADJRIANUS EPISCOPUS SERUUS SEßUORUM DEI. Firmi-

niano et Petro et Leone et lohanne tarn pro uo [bis quam] pro

Omnibus fratribus et consortibus uestris in perpetuum. Quociens

illa a nobis tribui sperantur qu^ incuntan-[[ter] subueniunt, animo

nos clecet libenti concedere et petentium desiderium congruum im-

pertiri
|

[sufjfragium. Et ideo quia postulastis a nobis
,
quatinus

concederemus et confirmaremus uobis
|

[omjnem uestram antiquam

et iustam"^ consuetudinem
,

ob hoc quia massam ^) Firminianam et

plebem sancti Stephan-
1

[ni, qjuam uestri genitores antiquo proprie-

tatis iure detinere sancte uestre benefactricis Romane aecclesiae
|

[con]tulistis ^\ ne deinceps aliquid ex hoc grauaminis '^^ uobis uestris-

que successoribus inponatur et perpetuale inper-|[tiat]ur solatium,

ut omni ambiguitate remota nulla a uobis uestrisque heredibus

aparangaria uel scufia ucl
j

[alia pujblica functio exigatur in per-

a) iusta. b) massa. c) die Stelle scheint verderbt; in der UrTc. Johanns

XIII. lautet sie quam homines supra dicte curtis antiquo proprietatis iure deti-

nere sanctae Romanae ecclesiae. d) grauamur.

1055. VII. 14. D. Henricus III. imperator confirmat monasterio s. Adal-

berti omnia privilegia suorum predecessorum.

1160. I. 7. D, Federicus imperator confirmat abbati sancti Adalberti

omnia bona et pr^cipue insulam Peream iuxta Badareuum, Padum

Juven. cum canale Augusta descendens in Padum per foveum quod

dicitur Humana et canale Franzanum.
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petuum, ea uidelicet ratione ut semel in anno tribus diebus con-

tinuis
I

[ad legem fajtiendam nuntiis sancte Eomane aecclesi^ oceur-

ratis, ubicumque uos conuenire iusserint,
|
[apostolica ajmoniti be-

niuolentia peticionibus uestris annuimus. Coneedimus quoque uobis

et per hoc apostolicum preceptum confirmamus
]

[curtem que] ao-

catur Firminiana cum omnibus suis pertinentiis , a primo latere

prefate curtis que dicitur Sabulone, a secundo latere
j

[ ]

Corna ceruina, a tercio latere Occuparius et caput Caniti
,

quarto

latere mare. Et insuper omnem iustam
|

[consuetudinem] aposto-

lico priuilegio promittimus obseruandam a presenti ista tercia in-

dicione qu^ supletur , coneedimus et confirmamus et non sit licen-|

[tia ulli magne pjarueque^^ persone aliquod inpedimentum de bis

que*^ uobis concessa sunt iniuste facere, ita ut singulis quibus-

que'^ indicionibus pensionis
j

[nomine racionijbus sancte nostrae

Romane aecclesiae ^) in resurrectione domini solidos denariorum

numero uiginti, quales ibidem cur- [runt, et spa]tulas de porcis ui-

ginti persoluatis, interdicentes apostolica censura ut nullus episco-

pus archiepiscopus dux comes
|

[uiceco]mes castaldio contra hoc

nostrum apostolicum preceptum uenire audeat neque de uestris

rebus auferre presumat. Si quis uero
|

[teme]rario ausu''^ haec in-

fringere') temptauerit, nisi satisfaciens resipisscat, sciat se compo-

siturum trecentas libras
\

[auri] , medietatem sacro nostro Latera-

nensi*^ palatio et medietatem uobis uel uestris ^^ heredibus. Qui autem

pio intuitu custos et obseruator
|

[extitejrit, apostolica benedictione

repleatur et aeternae uitae particeps efficiatur.

BENE VALETE"').

Datum per manum Petri diaconi anno tercio pontificatus domni

Adriani") pape, indicione tertia.

e) pjaueque. f) qua. g) quibus. h) ausus. i) infirgere. k) late-

rensi. l) uestrisque. m) die Formel, inonogrammatisch dargestellt, mit dem

Komma in der Art Leos IX., steht nur zum Teil erhalten, dicht am linken Rand,

n) Adriano, die Datierung ist in Majuskeln geschrieben.

1) Die Formel ist den römischen Emphyteusen entlehnt (vgl. Hartmann

Ecclesiae S. Mariae in Via lata tabularium p. XXVIII. Vgl. auch Diurnus Nr.

XCV (ed. Sickel p. 124).
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3.

Engen 111. hefielilt dem Bischof Grifo von Fcrrara, die dem Ers-

hischof Moses von llavenna unrechtuUißig entzogene villa Firminiana

SU restituiren. Sidri (1146) April 10.

Copie saec. XVIII in Divcrsorwn tom. XXXVI Bavenna Ar-

chivio arcivescoviJe.

Eugenius episcopus seruns seruoriim dei, Uenerabili fratri Gri-

foni Ferrariensi episcopo salutem et apostolicam benedictionem.

Experientie tue dignas gratias agimus, quia quotiens tibi , ut qua

in actibus tuis corrigenda sunt, corrigas scribimus, totiens in per-

sona tua alia nobis amputanda succrescmit, sicut abscisso ydre capite

plurima continuo revivescunt. Uenerabilis frater noster Moyses
ßauennas arcbiepiscopus ad nostram presentiam ueniens questus

est, quod uillam de Firminiana cum plebe sua, que ad ius ecclesie

sue pertinere noscuntur , violenter et iniuste detineas et a prede-

cessoribus nostris super hoc frequenter commonitus usque adliuc

iustitiam sibi exbibere contempnis. Et quoniam predicti fratris

nostri iustitiam deperire aut per irrationabiles moras diiFerri ulte-

rius nolumus
,
per apostolica tibi scripta precipiendo mandamus

quatinus prefatam uillam cum plebe sua predicto fratri nostro

archiepiscopo cum integritate restituas et in pace dimittas aut

cum a dilecto filio nostro W. presbytero cardinale fueris evocatus,

omni remota occasione ipsius presentiam adeas et quicquid ab eo

super hoc statutum fuerit , remoto appellationis subterfugio susci-

pias et irrefragabiliter obserues. Datum Sutrii IIII. idus aprilis.

3.

Eugen III. nimmt das Kloster S. Taolo am Arno unter dem Abt

Marimis in seinen Schuts, bestätigt ihm die Besitzungen, gestattet die

freie Annahme von Klerikern und Laien zur Conversion und zum Be-

gräbnis
,

bestätigt ihm die Zehnten und verleiht die Exemtion vom
Interdict. San Genesio 1147 Februar 7.

Orig. Pisa Archivio Roncioni (Nr. 74).

Cit. J-L. 8854 zu 1146 Februar 4 nach v. PßugJc-Harttung Ifer

2). 240 Nr. 426.

EUGENIUS EPISCOPUS SERUUS SERUORUM DEI. DILECTIS
FILIIS MARINO ABBATI MONASTERII SANCTI PAULI QUOD
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IN CHINTHCA lUXTA RIPAM FLUMINIS ARNIS SITUM«) EST
EIUSQUE FRATRIBUS TAM PRESENTIBUS QUAM FUTU-
RIS MONASTICAM ^) UITAM PROFESSIS^) IN PERPETUUM.

|

Instis reügiosorum desideriis consentire ac rationabilibus eorum

postnlationibus dementer annuere apostolice sedis , cui largiente

domino deseruimus , auctoritas '^^ et fraterne caritatis unitas nos
|

hortatur. Quocirca, düecti in domino filii, uestris iustis postnla-

tionibus clementer annuimus et prefatum monasterium , in quo di-

uino mancipati estis obsequio, sub beati Petri et
|
nostra protectione

suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes*^

ut quascumque possessiones quecumque bona idem monasterium

inpresentiarum iuste et canonice
|

possidet aut in futurum conces-

sione pontificum, largitione regum uel principum, oblatione fidelium

seu aliis iustis modis deo propitio poterit adipisci, iirma uobis

uestrisque successoribus et illibata
|

permaneant'^^ In quibus hec

propriis duximus exprimenda uocabulis
,

§cclesiam uidelicet sancti

Sebastiani fundatam in alodio quondam Marii , ecclesiam sancti

Cassiani, ^cclesiam sancti Uiti, ^cclesiam sancti Angeli
,
§cclesiam

|

Petri^\ ^cclesiam sancti Leonardi et §cclesiam sancti lusti
,
^ccle-

siam sancti Cristofori cum omnibus ad eas pertinentibus. Preterea

liceat uobis clericos cuiuscumque ordinis siue laicos liberos ad con-

uersionem ueni-|entes absque cuiuslibet interdictione suscipere et

tarn ipsorum quam ceterorum fidelium oblationes recipere et qui

se deuouerint ''^ in cimiterio uestro sepelire. Decimationes quoque

terrarum
|
uestrarum, quas propriis manibus aut sumptibus Colitis,

nuUus a uobis presumat exigere ,
sed sicut a bone memorie Ge-

rardo ^cclesi^ Pisane episcopo ^) confirmate noscuntur, hospitali

uestro nicbilominus confirma-|mus'). Statuimus etiam ut
,
quando

generale superuenerit interdictum , liceat uobis eiusdem monasterii

fratribus cum omnibus non pulsatis tintinnabulis et suppressa uoce

diuina
|
officia celebrare. Decernimus ergo *' atque statuimus ut nulli

omnino hominum liceat idem cenobium temere perturbare aut ei

subditas possessiones auferre minuere uel temerariis ue-jxatioräbus

fatigare, sed illibata omnia et integra conseruentur eorum pro quo-

rum gubernatione et sustentatione concessa sunt usibus omnimodis

profutura , salua sedis apostolice auctoritate.
|
Uos igitur , filii ka-

rissimi in Christo, oportet regularis discipline institutioni sollicitius

a) SITUM auf Rasur. b) MONASTICA Or. c) PROFESIS Or.

d) s auf Rasur. e) Stuentes Or. /') permaneat Or. g) Offenbar ist sancti

vergessen. h) nt atif Rasur. i) us auf Rasur. k) ego Or.

1) Bischof Gerard vou Pisa 1080—1085,
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ac deuotius insudare, ut qiianto a secularibus estis tumultibus li-

beri, tanto studiosius placere deo totius
j
mentis et anime uirtu-

tibus anheletis. Sane si quis in crastinuni arcliiepiscopus aut epi-

scopus, inipera[tor] aut rex, [pri]nceps aut dux, comes aut uice-

comes aut iudex aut persona qu^libet uel magna
|
et parua, potens

aut inpotens buius nostri priuilegii paginam sciens contra eam te-

mere uenire temptauerit , secundo tertioue commonitus
,

si non sa-

tisfactione congrua emendauerit, a Christi et §cclesiQ corpo- re eum

auetoritate potestatis apostolic§ segregamus. Conseruantibus autem

pax a deo et misericordia presentibus ac futuris seculis conserue-

tur. AMEN. AMEN. AMEN.

ß. Ego Evgenius catholice Qcclesi§ episcopus ss. BV.

f Ego Theodewinus sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Albericus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Gruido^^ presbyter cardinalis tituli sancti Grisogoni ss.

f Ego Hvmbaldus presbyter cardinalis tituli sanctorum lobannis

et Pauli SS.

t Ego Guido presbyter cardinalis tituli sanctorum Laurentii et

Damasi ss.

f Ego Hugo"'^ presbyter tituli in Lucina ss.

f Ego Guido presbyter cardinalis tituli Pastoris ss.

f Ego lordanus presbyter cardinalis tituli sancte Susann^ ss.

f Ego Oddo diaconus cardinalis sancti Georgii ad ue-

lum aureum ss.

f Ego lobannes diaconus cardinalis sancte Marie NOUE ss.

f Ego lacintus diaconus cardinalis sancte Marie in Cos-

midin ss.

Dat. apud sanctum Genesium per manum GVIDONIS sancte Ro-

mane gcclesie diaconi '"> et cancellarii , YII. idus febr. , indictione

X ") , incarnationis dominice anno M. C. XLVI
,

pontificatus uero

domni Eugenii tertii pape anno secundo.

B. dep.

l) Gudo Or. vi) SU ergänzen ist cardinalis. n) X auf Rasur.

4.

Eugen III. beurJcundet die von ihm in dem Troseß sivisclwn dem

Erzbischof Moses von Ravenna und dem Bischof Grifo von Fcrrara

über die Massa Firminiana zu Gunsten des Erstem gefällte Entscheidung.

Segni 1152 Juni 2.
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Copie saec. XVIII in Dlvcraorum tom. XXXVI liuvenna Ar-

chivio arcivescovile.

Die in vieler Hinsicld interessante UrJcunde ist in der Haupt-

sache iviederliolt ivorden von Änastasius IV. 1154 VI 17 (gedr.

Tarlazsi Appendice II 9 Nr. 7).

Eugenius episcopus seruus seruorum dei. Uenerabili fratri Moysi

Rauennati archiepiscopo salutem et apostolicam benedictionem. Ne
obliuionis obscuritas per dissuetudinem humanis mentibus ingeratur

quod super causarum litigiis iudicatum fuerit uel decisum, scripture

debet memorie commendari, ut per hoc habeat secutura posteritas,

quod futuris temporibus evidenter agnoscat. Qualiter igitur con-

trouersia, que inter te et uenerabilem Griffonem Ferrariensem

episcopum super massa Firminiana et plebe sancti Stephan! atque

aliis ecclesiis in eadem massa constitutis cum earum pertinentiis

iam diu agitata est, in nostra presentia per diffinitivam sententiam

fuerit terminata, presentis scripti serie precepimus anotari. Tu
siquidem quondam Leonis pape priuilegium, in quo nimirum conti-

nebatur, quod predicta massa cum plebe et ecclesiis atque cum

omni diuino et humano iure fuerit ab eodem papa commisse tibi

Rauennati ecclesie concessa , atque aliud priuilegium imperatoris

Caroli, per quod tam predicta massa nominatim quam alie posses-

siones ecclesie tue fuerunt confirmate, in medium ostendebas. Pre-

terea ex quibusdam gestis tuorum predecessorum Rauennatis ecclesie

archiepiscoporum, in quibus multa de ipsius masse dispositione le-

gebantur, longissimam tibi possessionem confirmabas. Quedam quo-

que publica instrumenta , in quibus de prefata massa locationes et

concessiones plurime ab eisdem archiepiscopis facte legebantur,

nichilominus aiFerebas. Econtra uero Ferrariensis episcopus se

in presentia uenerabilis fratris nostri Guidonis hone memorie Ho-

stiensis episcopi tecum super ipsa massa transegisse firmiter re-

spondebat ac per hoc , si quam contra eum actionem haberes,

penitus elisas esse dicebat. Quod factum tu de iure stare non

posse firmiter allegabas
,

quia transactio iusta legum statuta par-

tium consensum desiderat. In hoc autem facto consensum tuum

nullatenus intercessisse dicebas
,

quoniam quod tibi uel quantum

de litigio ipso cessurum erat, penitus te ignorasse dixisti, donec

ille qui iudex Ordinarius fuerat utrique parti suo arbitrio publice

patefecit. Quod postquam audisti, ratum nullatenus habuisti.

Addebas etiam quia, et si tu prebuisses assensum
,
quoniam cleri-

corum tuorum Rauennatis ecclesie deseruientium conscientia defuit

et consensus , de iure stare non posset. Ecclesiasticarum namque



Papsturkunden in Pisa, Lucca und Ravenna. 199

rerum alienationes, quibus maior pars collegii non consentit, leges

nihilominus ualere decernunt et transactiones alienationes facere

firmiter respondebas. Predictus Ferrariensis episcopus tua priui-

legia omnino suspecta esse aiebat, tum quia in serie priuilegii et

buUa Leoni pro Leonis scriptum erat, tum quia in ipsa bulla que-

dam tunsiones apparebant. Priuilegium etiam Caroli ob hoc in

dubium reuocabat, quia contra consuetudinem illorum regum ex

murice subscriptum et non auro uel cera , sed plumbo buUatum

erat. Insuper cuiusdam priuilegii pape Adriani exemplar"^, in quo

memorata massa Ferrariensi ecclesie concedebatur , ostendebat,

cuius authenticum se amisisse asserens
;
quod illud habuerit

,
per

testes se probaturum dicebat, qui utique id se audiuisse assecura-

bant et eadem in authentico esse, que in ipso exemplo legebantur,

affirmabant, quos tamen testes in conspectu nostro minime repre-

sentauit. Asserebat etiam quendam thomum sub nomine pape

Leonis scriptum nee publica manu nee impressione sigilli subnixum,

quem nullus, licet in eo laboratum plurimum fuerit, omnino legere

poterat. Protulit quoque Benedicti, Pascbalis, Innocentii, Lucii

et Celestini Romanorum pontificum priuilegia
,

que omnes predicti

Adriani pape uestigiis se inherere dicebant. Allegabat insuper

possessionem sepe dicte masse ab Ottone Buccatorta imperial! uio-

lentia in ecclesiam Rauennatem intruso ecclesie Ferrariensi colla-

tam et ex tunc per spatium quadraginta annorum et amplius se

quiete possedisse dicebat. Ad quod tu respondendo dicebas
,
quod

Ottonis intrusi factum Rauennatem ecclesiam suo iure priuare non

potuit
,

quia sine conscientia et consensu eiusdem ecclesie contra

canonum et legum statuta id factum esse pro certo firmabas.

Addebas etiam, quod in ecclesiarum datione pecunia data atque

suscepta simoniaca heresis ^^ a dante fuerit et suscipiente commissa

ac per hoc nuUo tractu temporis , etiam si non esset aliqua cano-

nica Interruptio facta , concessio ipsa potuit suscipere firmitatem.

Contra longissimi uero [temporis] prescriptionem predecessorem tuum

Gualterium bone memorie in conspectu predecessoris nostri felicis

recordationis Calixti pape in concilio Lateranensi super eadem massa

presente Landulfo Ferrariensi episcopo conquestum fuisse, testibus

comprobasti. Te ipsum quoque in conspectu domini Lucii pape

tempore ordinationis tue hoc ipsum fecisse et apostolicas literas

ad GrriiFonem Ferrariensem episcopum impetrasse, ut iudicium

super ipsa massa tecum sub Grradensi patriarcha subiret, pro certo

cognouimus. Nos itaque utriusque partis allegationibus ac rationibus

a) exemplati. b) heresi.
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diligenter inspectis et plenarie cognitis, communicato fratrum nostro-

rum consilio
,

quicquicl in memorata massa Ferrariensis episcopus

tarn in possessionibus quam in ecclesiis uel earum pertinentiis per

se aut per alios possidebat , nulla questione reseruata , tibi et

per*^) te Rauennati ecclesie suadente iustitia integre restitui iudi-

cauimus. Nulli ergo omnino hominum fas sit huius nostre diiRni-

tionis paginam temerario ausu infringere seu quibuslibet molestiis

perturbare. Si quis igitur in futurum aduersus ista presumpserit,

secundo tercioue commonitus, nisi presumptionem suam digna satis-

factione correxerit , indignationern omnipotentis dei et beatorum

Petri et Pauli apostolorum eins incurrat atque in extremo exa-

mine districte ultioni subiaceat.

Ego Eugenius catholice ecclesie episcopus ss. BV. ''^

f Ego Ymarus Tusculanensis episcopus ss.

f Ego Vgo Hostiensis episcopus ss.

f Ego Grregorius presbyter cardinalis tituli Calixti ss.

f Ego Hubaldus presbyter cardinalis tituli sancte Praxedis ss.

f Ego lulius presbyter cardinalis tituli sancti Marcelli ss.

f Ego Guido presbyter cardinalis tituli Pastoris ss.

f Ego Octauianus presbyter cardinalis tituli sancte Cecilie ss.

f Ego Rolandus presbyter cardinalis tituli sancti Marci ss.

f Ego Gerardus presbyter cardinalis tituli sancti Stephani in Celio

monte ss.

f Ego Cencius presbyter cardinalis tituli in Lucina ss.

f Ego Johannes presbyter cardinalis tituli Equitii ss.

f Ego Otto diaconus cardinalis sancti Georgii ad ue-

lum aureum ss.

f Ego Rodulfus diaconus cardinalis sancte [Lucie] in

Septasolis ss.

f Ego Gregorius diaconus cardinalis sancti Angeli ss.

f Ego Guido diaconus cardinalis sancte Marie in Porticu ss.

f Ego lacinctus diaconus cardinalis sancte Marie in Cos-

midin ss.

f Ego lohannes diaconus cardinalis sanctorum Sergii et

Bacchi ss.

f Ego Ildebrandus sancte Romane ecclesie diaconus car-

dinalis SS.

Data Signie per manum Bosonis sancte Romane ecclesie scriptoris,

im. nonas iunii, indictione XV, incarnationis dominice annoM . C . LH,
pontificatus uero domni Eugenii III pape anno VIII.

c) pro. d) BENE VALETE ausgeschrieben.
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5.

Eugen III. henachrichügt die Kleriker und Laien in der Massa

Firminiüna über seine in dem Streit zwischen dem Ershischof Moses

von Bavenna und dem Bischof Grifo von Ferrara su Gunsten des

Ersteren getroffene Entscheidung. Segni (1152) Juni 2.

Copie saec. XIII Ravenna Ärchivio arcivescovile (F. 2061).

Diese oben S. 188 als unediert bezeichnete und in der That

hei Jaffe fehlende Urlcunde ist herausgegeben von A. Tarlazzi im

Äppendice ai Momcmenti Ravennati di Fantussi II 8 Nr. 6.

6.

Änastasius IV. bestätigt dem Erzbischof Moses von Ravenna die

von Eugen IIL über das Bistum Piacensa und die massa Firminiana

zu Gunsten Rauennas getroffenen Entscheidungen.

Lateran (1154) Februar 27.

Copie saec. XVIII in Biversorum tom. XXXVI Ravenna Är-

chivio arcivescovile.

Änastasius episcopus seruus seruorum dei. Uenerabili fratri Moysi

Rauennati arcliiepiscopo salutem et apostolicam benedictionem.

Literas a tua nobis caritate transmissas ea qua debuimus aiFec-

tione suscepimus et quoniam ex earum serie tui animi sinceritatem

plene cognouimus , in ipsarum lectione sumus non modicum iocun-

dati. Tue itaque fraternitati apostolice salutationis dependentes

afFectum, in apostolice sedis ueneratione sicut bactenus ita et

deinceps te persistere cupimus et nos, quemadmodum nostri pre-

decessores fecisse noscuntur, personam tuam uolumus honorare et

de bis, que tibi debeant utilitatem conferre, existere studiosi. Inde

siquidem est quod nos predecessoris nostri felicis memorie pape

Eugenii uestigiis inberentes sententias
,

quas idem predecessor

noster pro ecclesia Rauennate tarn de episcopatu Placentino quam

de uilla et tota massa Firminiana cum plebe et capellis suis pro-

mulgare dinoscitur, presentis scripti pagina confirmamus et ipsas

inconuulsas esse decernimus. Data Laterani III. kal martii.

kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 189?. Hft. 2. 14
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7.

Uadrian 1 V. nimmt nach dem Vorgange Paschais II. das Nonnen-

Moster San Matteo in Pisa unter der Aebtissin Eufraxla in seinen

Schutz^ bestätigt ihm die Besitzungen und das Aufnahme- ivie das

Begräbnisrecht. Benevent 1156 Januar 25.

Orig. Pisa Archivio arcivescovile (S. Matteo Nr. 26).

Die UrJcunde ivar bisher nur belcannt durch das Jcurse Re-

gest hei V. Pflugh-Harttung Iter p. 255 Nr. 515, danach J-L. 10130.

Als Vorurkunde diente zum Teil das Privileg Paschcds IL J-L.

6522 (gedr. v. Pflugh-IIarttung Acta II 215 Nr. 259).

ADRIANUS EPISCOPUS SERUUS SERUORUM DEI. DILECTIS
IN CHRISTO FILIABUS EUFRAXIE ABBATISSE MONASTE-
RII SANCTI MATHEI EIUSQUE SORORIBUS TA]\I PRESEN-
TIBUS QUAM FUTURIS REGULÄREM UITAM PROFESSIS
IN PERPETUUM.

|
Cum omnibus deo dicatis locis debitores ex

iniuncto nobis apostolatus officio existamus , Ulis tarnen propensius

nos conuenit prouidere, in quibus persone iugiter in lege domini

me-[ditantes studiosius diuino cultui noscuntur insistere. Ea-

propter, dilecte in domino filie, uestris iustis postulationibus dementer

annuimus et ad exemplar predecessoris nostri
|
felicis memorie Pa-

schalis pape monasterium sancti Mathei, in quo diuino mancipate

estis obsequio , sub beati Petri et nostra protectione suscipimus

et presentis scripti priuilegio
|
communimus. Statuentes ut quas-

cumque possessiones quecumque bona idem monasterium inpresentia-

rum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione pontifi-

cum,
I
largitione regum uel principum, oblatione fidelium seu aliis

iustis modis deo propitio poterit adipisci, firma uobis et bis, que post

uos successerint, et illibata permaneant.
|
In quibus hec nominatim

duximus exprimenda: hospitale cum ecclesia sancti Marci eorum-

que pertinentiis , ecclesiam sancti Barnabe , ecclesiam sancti Luce,

mona- [ sterium sancte Marie in Silua cum suis pertinentiis, terram

de Podio prope monasterium sancti Mathei. Sane personas liberas

et seculariter uiuentes
|
ad conuersionem uel monachatum suscipere

nullius uos contradictio inhibeat. Sepulturam quoque loci uestri libe-

ram esse decernimus, ut eorum qui illic sepeliri deliberauerint,
|
deuo-

tioni et extreme uoluntati, nisi forte excommunicati uel interdicti sint,

nullus obsistat"^ salua tamen iustitia matricis ecclesi^. Decernimus

a) uel iuterdicti sint nullus obsistat auf Basur ; der Passus fehlt in dem

Privileg Paschais II.
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ergo ut nuUi omnino hominum
[
liceat prefatum monasterium temere

perturbare aut eins possessiones auferre uel ablatas retinere minuere

seu aliqiiibus molestiis fatigare, sed omnia integra
|
conseruentur ea-

rum pro qiiarum substentatione et gubernatione concessa sunt iisibus

omnimodis profutura, salua sedis apostolice auctoritate et dioce-

sani episcopi canonica
|
iustitia. Si qua igitur in futurum ecclesia-

stica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam sciens

contra eam temere uenire temptauerit et secundo
|
tertioue commo-

nita, si non satisfactione congrua emendauerit, potestatis lionoris-

que sui dignitate careat reamque se diuino iudicio existere de per-

petrata ini-|quitate cognoscat atque a sacratissimo corpore ac san-

guine dei ef*^ domini nostri lesu Christi aliena fiat et in extremo

examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco
|
sua

iura seruantibus sit pax domini nostri lesu Christi
,
quatenus et

hie fructum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem

premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.
|

B,. Ego Adrianus catholic(^ ^cclesi§ episcopus ss. BV.

f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Cencius Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Guido presbyter cardinalis tituli sancti Grisogoni ss.

f Ego Hvbaldus presbyter cardinalis tituli sancte Pr[axedi]s ss.

f Ego Manfredus presbyter cardinalis tituli Sa[bine] ss.

f Ego ARIBERTUS presbyter cardinalis tituli sanct^ Anastasi? ss.

f Ego Hubaldus presbiter*^^ cardinalis tituli sancte c[ruc]is in Je-

rusalem SS.

f Ego Bernardus presbiter cardinalis tituli sancti Cl[em]entis ss.

f Ego Astaldus presbyter cardinalis tituli sancte Prisce ss.

f Ego Gerardus presbyter cardinalis tituli sancti Stephani in

Celio monte ss.

f Ego Henricus presbyter cardinalis tituli sanctorum Nerei et

Achillei ss.

t Ego Oddo diaconus cardinalis sancti Georgii ad uelum

aureum ss.

f Ego Guido diaconus cardinalis sancte Marie in Por-

ticu SS.

f Ego lacintus diaconus cardinalis sancte Marie in Cos-

mydyn ss.

f Ego Johannes diaconus cardinalis sanctorum Sergii et

Bachi SS.

b) dei et über der Zeile nachgetragen, c) presbiter auf Basur.
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Datum Beneuenti per manum Rolandi sancte Romane ecclesie pres-

byteri cardinalis et cancellarii, VIII. kal. febr., indictione IUI, in-

carnationis dominice M.C.L.V, pontificatus uero domni Adriani Uli
pape amio seeundo''^

B. dep.

d) IUI pape anno secundo auf Basiir.

8.

Hadrian IV. nimmt das Kloster S. Pauli de Fugnano tinter der

Aehtissin India nach dem Vorgange Innocens II. unter seinen Schuft

und bestätigt ihm die Besitzungen^ das Wahlrecht, das Aufnahme- und

Begräbnisrecht. Lateran 1157 Februar 17.

Orig. Pisa Archivio di statu (S. Anna). Die Bulle an goldgelben

Seidenfäden ist verloren.

Vgl. J-L. 10255 nach v. Pflugh-Earttung Her p. 256 Nr. 523,

zu dessen Zeit die Urhinde sich nicht fand. Den Text wieder-

hole ich nicht, da er tvörtlich nachgeschrieben ist der Urhuride

Innocenz IL J-L. 81 46 (v. Pflugh-Earttung Acta II S17 Nr. 353).

ADRIAXUS EPISCOPUS SERUUS SERUORUM DEI. DILECTE
IN CHRISTO FILIE INDIE ABBATISSE SANCTI PAULI DE
PUGNANO EIUSQUE SORORIBUS TAM PRESENTIBUS QUAM
FUTURISREGULARITER SUBSTITÜENDIS INPERPETUUM.

|

Uirginibus sacris qu^

R. Ego Adrianus catbolic§ §cclesi§ episcopus ss. BV.

f Ego GG. Sabinensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presbyter cardinalis tituli sancte Praxedis ss.

f Ego lulius presbyter tituli sancti Marcelli ss.

f Ego Octauianus presbyter cardinalis tituli sancte Cecilie ss.

f Ego Astaldus presbyter cardinalis tituli sancte Prisce ss.

f Ego Gerardus presbyter cardinalis tituli sancti Stephani in Celio

monte ss.

f Ego Johannes presbyter cardinalis tituli sanctorum Siluestri et

Martini ss.

f Ego Hdibrandus presbyter cardinalis basilice XII apostolorum ss.
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f Ego Oddo diaconus cardinalis sancti Georgii ad uelum

aureiun ss.

f Ego lacintus diaconus cardinalis sancte Marie in Cos-

midin ss.

f Ego Johannes diaconus cardinalis sanctorum Sergii et

ßachi SS.

f Ego Bonadies diaconus cardinalis sancti Angeli ss.

f Ego Boso diaconus cardinalis sanctorum Cosme et Da-

miani ss.

f Ego Albertus diaconus cardinalis sancti Adriani ss.

Dat. Lat. per manum Rolandi sanct^ Roman§ ecclesi§ presbyteri

cardinalis et cancellarii , XIII. kal. mart., indictione VI^, incarna-
_

tionis dominicQ M . C . LVII
,

pontificatus uero domni ADRIANI
IUI" pape anno IIII*°.

B. dep.

9.

Hculrian IV. hcfiehlt dem Bischof Grifo und dem Klerus von

Ferrara, sich aller Eingriffe in die dem Erzhiscliof Anselm von Ba-

venna sugesprochene Massa Firminiana zu enthalten.

Lateran (1156—58) Dezemher 9.

Copie saec. XVIII in Diversorum tom. XXXVI Bavenna Är-

chivio arcivescovile.

Adrianus episcopus seruus seruorum dei. Uenerabili fratri Grif-

foni episcopo et uniuerso clero Ferrariensi salutem et apostolicam

benedictionem. Apostolice sedis statuta qnanta reuerentia quan-

toque sint digna honore , debueratis attendere et sie sententiam a

sancte memorie papa Eugenio super massa Firminiana rationabi-

liter promulgatam post longam discussionem cause in eius presentia

uentilate deuotione dobita uenerari , ut nullus posset conicere,

uos uelle resistere ueritati et constitutioni sedis apostolice con-

traire. Uerum in contrarium datur intelligi, quoniam que Rauen-

nati ecclesie adiudicata esse noscuntur, a uobis, sicut nobis dicitur,

per uiolentiam detinentur, ita quod nullam de ipsis potest uene-

rabilis frater noster A. Rauennas arcbiepiscopus utilitatem assequi
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siue proficuum obtinere. Accedit ad hoc
,
quod quidam Ferrarien-

ses impedimentum prestare non cessant, quominus nostra et beati

Petri iustitia nobis integre in illis partibus persoluatur ,
nostra

utique patientia abutentes, que nouit et penam condignam obdu-

ratis infligere et misericorditer ueniam indulgere correctis. Sane

maniis eadem, que unguentum ad demulcendum apposuit, cauterium

tenet ignitum, ut ferro abscidatur morbus qui non potest leni me-

dicamine amputari. Ut igitur predictus frater noster arcliiepisco-

pus aduersus uos materiam non habeat de cetero conquerendi et

uos tarn pro ipso quam pro nostra iustitia, quam Ferrarienses im-

pediunt, cogamur amplius commoueri, per presentia uobis scripta

precipiendo mandamus
,

quatinus de supra dicta massa uel appen-

ditiis suis de cetero uos nullatenus intromittatis et Ferrarienses

districte commoneatis, ut nullum audeant impedimentum prestare,

quominus nostra nobis iustitia persoluatur. Scire quidem uos con-

uenit, omnes illos uinculo anatbematis innodatos, qui contra uolun-

tatem predicti fratris nostri de iam dicta massa uel eins appen-

ditiis se intromiserint, Alienationes preterea
,
quas post datam

sentcntiam tu, frater episcope , diccx^is efFecisse, in irritum reuoca-

mus et nuUas uires obtinere censemus. Uerum quia , sicut nobis

asseritur, occasione illa, qua quibusdam uestrum concessum est,

ut suppressa uoce diuina officia celebrent, interdicti sententia pe-

nitus uiolatur, precipimus ut nullus de cetero in Ferrariensi epis-

copatu nee etiam occasione hospitalariorum siue templariorum au-

deat diuinum officium celebrare. Hec omnia commisso uobis populo

precipimus nuntietis. Data Laterani V. idus decembris.

10.

Alexander III. nimmt nach dem Vorgange Paschais II. und Ila-

drians IV. das Kloster des h. Felix bei Vada in seinen Schutz,

bestätigt ihm die Besitzungen , Zehnten und Schenkungen und verleiht

ihm FreiJieit von der iveltlichen Getvalt , die Wahl eines Bischofs für

die bischöflichen Leistungen, das Begräbniß- und Wahlrecht und Frei-

heit vom Interdict. Benevent 1168 Juni 19.

Copie von 1230 Pisa Archivio di stato (S. Paolo alVOrto).

Regest bei v. Pfluglc-Harttung Iter p. 267 Nr. 591. Danach J-L.

11919.

Die angezogenen Privilegien Paschais II. und Hadrians IV. sind

nicht erhcüten.
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Alexander episcopus seruus seruorum dei''^ Dilecto filio Bono

abati monasterii sancti Felicis quod iusta castrum de Vada situm

est eiusque fratribus tarn presentibus ^^ quam futuris regulärem ui-

tam profFessis in perpetuum. Religiosam uitam eligentibus apo-

stolicum conuenit adesse presidium, ne forte cuiuslibet temeri-

tatis ^^ incursus aut eos a proposito reuoeet aut polum, quod absit,

sacre religionis infringat. Eapropter, dilecti in domino filii, uestris

iustis postulationibus clementer annuimus et prefatum monasterium

sancti Felicis, in quo diuino mancippati estis obsequio, ad exemplar

predecessorum nostrorum felicis memorie Pascalis et Adriani Roma-
norum pontificum sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et

presentis scripti'^^ priuilegio comunimus. Statuentes ut quascumque

possessiones quecumque bona idem monasterium inpresentiarum iuste

et canonice possidet aut in futurum concessione pontificum, largitione

regum uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis pre-

stantc domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque successoribus

et illibata permaneant. In quiljus hec propriis duximus exprimenda

uocabulis : in Orfiano *' eclesia sancti Angeli, in Belora eclesia sancti

Cristofori, in Fontana eclesia sancti Laurentii. in Candaiolo eclesia

sancti Martini , in uilla Valisciana eclesia sancti Martini , in Elba

eclesia sancti Felicis a cruce, in Grallino in loco ubi dicitur Osellilli

eclesia sancti Joliannis, prope in eodem loco ubi dicitur Goltodefe

eclesia sancte Marie cum omni iure et actione sua , uobis uestris-

que successoribus regularitcr regendas senper ac disponendas possi-

dendasque firmamus. Decimas sane et alias oblationes seu dona-

tiones
,

quas Pisane eclesie episcopus bone memorie Atho ^) eidem

monasterio concessit. auctoritate sedis apostolice uobis nichilominus

confirmamus. Statuimus preterea ut idem cenobium cum monacis

et Omnibus ibi deo seruientibus ab secularis seruitii sint infesta-

tione securi omnique grauamine oppressionis remoti in sancte re-

ligionis obseruatione persistant nee ulli alii nisi Romane eclesie et

apostolice sedi, cuius iuris ipse locus est, aliqua teneantur occa-

sione subiecti. Crisma quoque, oleum sanctum , consegrationes al-

tarium seu basilicarum et ordinationes clericorum a quocumque

malueritis susscipietis episcopo. Sepulturam quoque ipsius loci li-

beram esse concedimus , ut eorum deuotioni et extreme uoluntati

qui se illic sepelliri deliberauerint , nisi forte excomunicati uel in-

a) Alexander seruus etc. b) presentibus presentibus. c) teneritatis.

d) scricti. c) oder Orliano.

1) Bischof Azzo von Pisa, nacli Garns 1015—1031.
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terdicti sint, nullus obxistat , salua tarnen iustitia parrocliialium-'')

eclesiarum , de quibus mortuorum corpora assumuntur. Obeunte

uero te nunc eiusdem loci abate uel tuorum quolibet ^^ sucessorum,

nullus ibi qualibet surreptionis astutia seu uiolentia preponatur,

nisi quem fratres comuni assensu uel fratrum pars ''^ consilii sanio-

ris secundum dei timorem et beati Benedict! regulam de suo uel

de alicno , si oportunum fuerit, collegio''^ prouiderint '^^ eligendum.

Electus autem ad sedem apostolicam benedicendus adcedat. Ad
hec addicimus ut nuUi episcoporum facultas sit monasterium uestrum

uel monacos seu etiam clericos uestros et eclesiarum ^^ uestrarum

interdicto subicere aut quodpiam quod fratrum quieti noceat graua-

men inferre. Decernimus ergo ut nulli omnino bominum liceat

supra dictum monasterium temere perturbare aut eins possessiones

aufferre uel ablatas retinere minuere seu quibuslibet uexationibus

fatigare , set illibata omnia et integra conseruentur eorum pro

quorum gubernatione et sustentatione concessa sunt usibus omni-

modis profutura, salua sedis apostolice auctoritate et in predictis

capellis diocesanorum episcoporum canonica iustitia. Ad indicium

autem percepte a Romana eclesia libertatis nobis nostrisque succes-

soribus anuatim bisancium unum uel quinque solidos Lucensium per-

soluetis. Si qua igitur in futurum eclesiastica secularisue persona

hanc nostre constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire

temtauerit, secundo tercioue'") commonita nisi presumtionem suam

congrua satisfactione corresserit, potestatis honorisque "^ sui dignitate

careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata inniquitate

cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et domini redem-

toris nostri lesu Cristi aliena fiat atque in extremo examine di-

stricte ultioni subiaceat. Cuntis autem eidem loco sua iura'') ser-

uantibus sit pax domini nostri lesu Cristi
,
quatinus et bic fruc-

tum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem^' premia

eterne pacis inueniant. Amen.

Dat. Beneuent. per manum Gratiani sancte Romane eclesie

subdiaconi et notarii, XIII. kalend. iulii, indictione I, incarnationis

dominice anno millesimo C LX** VIIl"
,

pontificatus uero domini

Alexandri pape III anno Villi.

f) pararachialium. y) quilibet. h) paras. i) et legio. Ic) prouidentie.

T) clerorum. m) teroue. n) horisque. o) uita. 2^) '^^V distritum iudicium.

11.

Alexander III. nimmt nach dem Vorgänge htnocaiz IL, Eugens IIL,

Ana.siasiiis IV. und Hadrians IV. die Kirche S. Mariae in Pisa
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unter dem Ershischof Uuhdld in seinen ScJmts und lestätigt ihr die

Besitzungen. Änagni 1176 April 11.

Orig. Pisa Archivio di stato (Atti puhhlici). Die Bulle ist verloren.

Das Privileg ist bisher nur heliannt durch, das ungenügende

Pegest hei v. Pflugli-Harttung Per p. 279 Nr. 658. Danach J-L.

12693. Von den angezogenen UrJcunden ist, so viel ich sehe, nur

erhalten das Privileg Innocenz IL J-L. 7830. Die TJrhimde

Alexanders III. wiederholt diese ziemlich iwrtlicli. Die Cardinals-

unterschriften sind dieselben tuie in J-L. 12692.

Fratres nostros episcopos.

Dat. Anagnie per manum Gratiani sancte Romane ecclesie sub-

diaconi et notarii, IIP. idus aprilis, indictione Villi, incarnationis

dominice anno M . C . LXXVI, pontificatns uero domini ALEXANDRI
pape tertii anno septimodecimo.

B. dep.

12.

Alexander III. nimmt den Prior Angclus und die Kanoniker

von S. Andrea de Mosciano in seinen Schutz , bestätigt ihnen die Be-

sitzungen und die Zehnten und verleiJit ihnen andere Rechte.

Anagni 1176. —
Copie von 1438 Pisa Archivio di stato (Nicosia).

Begest bei v. Pflugh-IIarttung Iter p. 280 Nr. 663. Danach J-L.

12731.

Die Namen scheinen greulich verunstaltet zu sein; die Ortho-

graphie ist stillschweigend iviederhergestellt.

Alexander episcopus seruus seruornm dei. Dilectis filiis Angelo

priori et canonicis sancti Andree de Mosciano tarn presentibus

quam futuris canonice substituendis imperpetuum. Quotiens

illud a nobis petitur quod religioni et honestati conuenire dino-

scitur, animo nos decet libenti concedere et petentium desideriis

congruum impertiri suiFragium. Eapropter, dilecti filii in domino,

uestris iustis postulationibus clementer annnimus et prefatam

ecclesiam, in qua diuino mancipati estis obsequio, sub beati Petri

et nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio
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commmiimus. Imprimis siquidem statuentes ut ordo canonicus,

qui secundum deum et beati Augustini regulam in eodem loco

institutus esse dinoscitur
,
perpetuis ibidem temporibus iniiiolabi-

liter obseriietur. Preterea quascumque possessiones quecumque

bona eadem ecclesia impresentiarum iuste et canonice possidet aut

in futurum concessione pontificum, largitione regum uel principum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante domino poterit

adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant.

In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis : quicquid ha-

betis in loco ipso ubi prefata ecclesia sita est cum'*) terris et uineis

arboribus aquis culturis siluis et omnibus pertinentiis suis
,

quic-

quid habetis in Podio et Alapalancola et de massa de Macinaia,

quicquid habetis de terra que fuit Mazolini et Porci, quicquid ha-

betis ex donatione Caciati , Caccialoste , Griunelducii , Drudulini et

filiorum Bonomini
,
quicquid habetis de terra que fuit filiorum Ba-

rili et Deueltei et Giucciardi, quicquid in monte Castaldi habetis

et in eins appenditiis
,

quicquid habetis in curte et castello de

Turri et in Castagnieto
,

quicquid habetis in Ruoci , in curte de

Ualle et in omnibus pertinentiis suis, in Trespaldi, in Carcarelli,

in Strata , in Caselle , in Lisceto , in Suligano cum ecclesia sancti

Petri et aliis pertinentiis suis, quicquid habent a uobis Sauini

filii Bonettoli Aco Vuuarius Petrus magister, quicquid habetis in

Uilla noua in sancto Paulo et quod habetis in monte et piano a

Guillielmo conuerso, et quicquid habetis in Grodosuli et in omnibus

appenditiis eins , et quicquid habetis ex donatione testamento et

emptione a patronis uestris uel massariis aut commutatione ab

eisdem, Preterea omnes decimationes
,
quas habetis infra plebem

de Septime, infra plebeium'') de Broci, infra plebeium de logole,

infra plebeium de sancto Johanne de Suana, infra plebeium de

sancto Vincentio et infra plebeium sancte Reparate, et integras

primitias totius uestri populi. Statuimus preterea et presenti de-

creto sancimus ut nulli liceat infra parrocchiam ecclesie uestre sine

diocesani episcopi et uestro assensu ecclesiam uel Oratorium edi-

ficare, saluis autenticis scriptis uestre ecclesie templariis et hospi-

talariis indultis. Liceat quoque uobis extra uestram parrochiam

in proprio predio cum consensu diocesani episcopi et persone illius

ecclesie , in cuius parrochia predium fuerit , hospitale pro paupe-

rum refectione edificare. Ad hec sit licitum'') uobis in ecclesia

uestra in maioribus festiuitatibus et mortuorum exequiis, sicut ac-

tenus obseruatum est, missas maiores cantare uel aliis ad cantan-

a) in. b) prebeium. c) librum,



Papsturkunden in Pisa, Lucca und Ravenna. 211

dum concedere. Preterea quecumque nos uel predecessores nostri

seu Florentini episcopi ecclesie uestre rationabiliter contulerunt,

uobis et eidem ecclesie auctoritate apostolica confirmamus. De-

cernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat prefatam ecclcsiam

temere perturbare aut eins possessiones aufferre uel ablatas reti-

nere minuere seu quibuslibet uexationibus fatigare , sed illibata

omnia et integra conseruentur eorum pro quorum gubernatione et

substentatione concessa sunt usibus omnimodis profutura , salua

sedis apostolice auctoritate et Florentini episcopi canonica iustitia.

Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue persona hanc

nostre constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire

temptauerit, secundo tertioue commonita, nisi presumptionem suam

digna satisfactione correxerit, potestatis honorisque sui dignitate

careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate

cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et domini re-

demptoris nostri Yesu Christi aliena fiat atque in examine di-

stricte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua iura ser-

uantibus sit pax domini nostri Yesu Christi, quatenus et hie fruc-

tum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem premia

eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego lohannes presbyter cardinalis sanctorum lohannis et Pauli

tituli Pamachii'^' ss.

f Ego Albertus presbyter cardinalis sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Guido*) tituli sancti Petri a uincula presbyter cardinalis ss.

f Ego Boso^ presbyter cardinalis sancte Pudentiane^^ tituli Pa-

storis SS.

f Ego lohannes presbyter cardinalis tituli sancti Marci ss.

f Ego Teodinus presbyter cardinalis sancti Vitalis tituli Vestine ss.

f Ego Manfredus presbyter cardinalis tituli sancte Cecilie ss.

f Ego lacintus diaconus cardinalis sancte Marie in Cos-

midin*^ ss.

f Ego Hugo diaconus cardinalis [sancti] Eustachii iusta

templum Agrippe ss.

f Ego Laborans diaconus cardinalis sancte Marie in

Porticu ss.

f Ego Raynerius sancti Georgii ad uelum aureum dia-

conus cardinalis ss.

d) Lamacchii. e) Buil. f) Bonso. g) Rudent. h) Colmidin.
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Dat. Anagn. per manum Gratiani sancte Romane ecclesie subdia-

coni et notarii , XV. kalend, . . . , iiidictione nona , incarnationis
n

dominice anno MCLXXVI, pontificatus uero domini Alexandri

pape in anno XVII.

13.

Lucius III. befiehlt dem Aht von ürano , die dem ErshiscJiof

von Eavenna schiddige Ohedienz hinnen vierzig Tagen zu leisten und

die der Kirche von Bavenna gehörenden Besitzungen zu restituiren.

Velletri (1182—83) Mai 18.

Copie saec. XIV Bavenna Ärchivio arcivcscovile (0. 7884).

L. episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis abbati et mo-

naebis de Urano salutem et apostolicam benedictionem. Signifi-

cauit nobis uenerabilis frater noster archiepiscopus Rauennas, quod,

cum uos monachos ab officio, quia r.on eligebatis abbatem, aucto-

ritate apostolica suspendisset nee suspensionem seruastis nee de

contemptu sentencie, sicut iniunximus, satisfacere iam dicto archi-

episcopo curauistis, abbatem non elegistis ad mandatum apostoli-

cam iteratum. Quoniam igitur a tempore
,
quod bominum excedit

memoriam, omnes abbates monasterii uestri usque ad dilectum filium

nostrum P. nunc Camaldulensem priorem predecessoribus suis

hobedientiam "^ iuramento asserit promisisse , tibi , fili abbas
,
per

apostolica scripta mandamus et districte precipimus, quatenus om-

nem bobedientiam et reuerenciam infra XL dies post harum sus-

ceptionem^) eidem arcbiepiscopo promittas et serues, quam prede-

cessores tui eins antecessoribus [exibere noscuntur , non] obstante

quod iam dicto priori sancte recordacionis A. papa predecessor

noster [pro tempore persojnaliter dinoscitur indulsisse. Ad hec

presentium auctoritate iuiungimus, [quatenus pojsessiones Rauenatis

ecclesie, quas tenetis , arcbiepiscopo sine dificultate [reddatis] uel

si cum eo nequiueritis amicabiliter conuenire [ ] a uenera-

bilibus fratribus [nostris] Feretrano et Fauen(tino) '^^ episcopis et di-

lecto filio preposito Feretrano non d[efe]ratis iusticie plenitudinem

exibere. Dat. Velett. XV. kal. iunii.

a) hobedientia. h) suseptionem. c) oder Fane(usi).
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14.

Lucius 111. beauftragt die Bischöfe von Montefeltre und Faenm

und den Tropst von Montefeltre, das gegen den AU von TJrano er-

lassene Mandat zur Ausführung su dringen.

Velletri (1182—83) Mai 21.

Copie saec. XIV Ravenna Archivio arcivescovile (0. 7383).

L. episcopus seruus seruorum dei. TJenerabilibus fratribus Fere-

trano et Fauen(tino) «) episcopis et dilecto filio preposito Feretrano sa-

lutem et apostolieara benedictionem. Conquestus est nobis ue-

nerabilis frater noster arcbiepiscopus Rauennas
,
quod monacbi de

Urano susspensionis sentenciam, quam in eos, quia difFerebant

abbaten! eligere, auctoritate apostolica promulgauit, minime serua-

runt nee de contemptu curarunt, quamuis hoc a nobis acceperint

in mandatis, satisfacionem aliquam exibere. Abbas uero, quem

nouiter elegerunt, fidelitatem, quam fere omnes predecessores sui

usque ad dilectum filium nostrum Camaldulensem priorem arcM-

episcopis Rauennatibus iurauerunt, sicut moris est, iurare bactenus

pretermisit. Quoniam igitur prouidere uolumus et debemus
,
ne

prefatus arcbiepiscopus honore fraudetur, quia ab abbatibus pre-

scripti monasterii predecessoribus eius consueuit impendi nee tol-

lerari conuenit, ut predictorum monachorum audacia incorrecta diu-

cius reliquatur, discreccioni uestre per apostolica scripta mandamus,

quatenus partibus conuocatis , si canonice de arcbiepiscopi uobis

assercionem constiterit, abbatem ad omnem bobedienciam *) et reue-

renciam impcndendam, quam predecessores sui antecessoribus ar-

cbiepiscopi exbibuisse noscuntur, non obstante quod iam dicto priori

a sancte recordacionis A. papa predecessore nostro pro tempore

personaliter fuerit indultum , et monachos ad satisfactionem de

contemptu ^) congruam exbibent, nullius appeUacione obstante infra

duos menses post barum susceptionem '^^ auctoritate nostra per

suspensionis sentenciam compellatis. Ad bec presentium auctori-

tate iniungimus, ut causam, que inter archiepiscopum et monacbos

super quibusdam possessionibus uertitur , studiosius audientes per-

sonarum acceptione postposita concordia uel iudicio finiatis. Dat.

Vellett. XII. kal. iunii.

a) oder Fanen(si). h) hobedieciam. c) conteptu. d) suseptionem.
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15.

Urban 111. nimmt die Kirche S. Martino in Siena unter dem

Prior Johannes nach dem Vorgange Lucius 111. in seinen Schutz,

bestätigt ihr die Besitzungen , die Freiheit vom Interdict , die Schen-

kung des Propstes Odelrich von S. Frediano, der Kanoniker von Siena

und des Bischofs Bainer von Siena.

Verona 1186 Januar 20.

Orig. Lucca Archivio di stato (S. Frediano.)

Religiosam uitam eligentibus.

Dat. Verone per manum Transmundi sancte Romane ecclesie no-

tarii , XIII. kal. februarii , indictione quarta , incarnationis domi-

nice anno M . C. LXXXV
,

pontificatus uero domni URBANI pape

m. anno primo.
B. dep.

Cardinäle : Theodinus von Porto und S. Bufina, Heini ich von Alhano
;

Johannes von S. Marco, Lcdjorans von S. Maria in Trastevere, Pan-

dulf von SS. Apostoli, Albinus von S. Croce in Geruscdemme, Melior von

SS. Giovanni e Paolo, Adelard von S. Marcello ; Ardicio von S. Teodoro,

Gratian von SS. Cosma e Damiano, Boland von S. Maria in Porticu,

Petrus von S. Nicolo in carcere TuUiano , Badulf von S. Giorgio in

Velabro.

Die Urkunde stimmt wörtlich Hierein mit dem Privileg Lucius 111.

J-L. 14512 (v. Pflugk-Harttung Acta 111 288 Nr. 317).

16.

TJrhan 111. beauftragt den Bischof von Forli, die Bestitution der

den Cantoren der Kirche von Bavenna unrechtmäßig entzogenen Zehnten

in Decimo su beivirken.

Verona (1186—87) März 20.

Orig. Bavenna Archivio capitolare (Cai)sa 11 Nr. 1).

Die Urkunde ist eine littera clausa, die Bulle ist verloren. Auf

dem Bücken die Adresse Liuiensi episcopo pro cantoribus ecclesie

Rauennatis.

Urbanus episcopus seruus seruormn dei. Uenerabili fratri . . .

Liuiensi episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Ad

audientiam
|
nostram nonimus peruenisse, quod, cum decime terri-

torii pelbis sancti Zacharie etsancti Cassiani in Decimo dilectis
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filiis
I

cantoribus Rauennatis ecclesie de concessione archiepiscopo-

rum, qiü pro tempore in Rauennati ecclesia extiterunt, pertiiieant

et eis
I

per sedis apostolice priuilegia sint hactenus confirmate,

quidam tarn clerici quam laici tum predia, que in predic-',tarum

plebium territoriis possident, colonis tribuunt excolenda, tum ipsis

in dispendium dictorum cantorum ]
de persoluendis sibi decimis

illicite paciscuntur et lioc instrumentis puplicis faciunt annotari.

Quia ergo
]

preter commune debitum, quo omnibus tenemur adesse,

Rauennati ecclesie, quam pro antique sedis priuile-igio artiori ca-

ritate diligimus, specialius debemus intendere, fraternitati tue per

apostolica scripta precipie[ndo] man-]damus, quatinus ueritate super

hoc diligentius inquisita, si ita esse
|
constiterit, pacta et instru-

menta, que in predictorum cantorum dispendium illicite sunt sta-

tuta, in irritum reuocan[s, eos] appellatione et contradi[ctione]
|

ces-

sante ecclesiastica censura compellas , ut memoratis cantoribus

decimas ipsas non subtrah[ant, sed eos]
|
libere illas percipere et

pacifice possidere permittant, alios uero, qui in predictis territoriis

predia liabe[reno]s[cuntur] "^ nichilominus eisdem cantoribus exsoluere

decimas simili districtione compellas. Dat. Verone XIII. kal.

april.

B. dep.

a) die Ergänzung ist freilich unsicher.

17.

Urhan III. verleiht den Kanonikern der Kirche S. Margarite

das Privileg der Sepultur. Verona (1186—87) Juli 24.

Orig. Bavenna Archivio capifolare (S. Maria in Portu H. 2222).

URBANTJS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis cano-

nicis sancte Margarite salutem et apostolicam benedictionem.
]

Quotiens a nobis petitur quod religioni et honestati conuenire di-

noscitur, animo nos decet libenti con-|cedere et petentium desideriis

congruum suffragium impertiri. Eapropter, dilecti in domino filii,
|

uestris iustis postulationibus grato concurrenles assensu, sepultu-

ram ecclesie uestre liberam
j
esse concedimus , ut eorum deuotioni

et extreme uoluntati qui se illic sepeliri deliberauerint,
|
nisi forte

excomunicati sint uel interdicti, nullus obsistat, salua tamen iu-

stitia illarum ecclesiarum,
|
a quibus mortuorum corpora assu.

muntur. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam
j
nostre
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concessionis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis

autem hoc attemptare
]

presumpserit , indignationem omnipotentis

dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se no-|uerit in-

cursurum. Dat. Verona Villi, kal. aug.

B.

18.

Cölestin III. nimmt das Kloster S. Fonziano in Lucca unter dem

Abt Johannes nach dem Vorgange Leos IX. , Faschalis II. und Eu-

gens III. in seinen Schutz, bestätigt ihm die Besitzungen^ das Wahl-

recht, das Aufnahme- und Begräbnißrecht , befreit es von allen Ab-

gaben und verleiht ihm das Hecht, sich einen Bischof für die bischöf-

lichen Leistungen nach Belieben su icählen.

Copie saec. XIII. Lucca Archivio di stato (S. Bomano).

Die Abschrift darbt des Eschaiokolles ; auch ist der ganze

rechte Band fortgeschnitten. Eine wenig spätere Hand schrieb

an den untern Band MCXCVI.

E-eligiosam eligentibus uitam.



lieber das Wesen des Industriestaates.

Von

Gustav Colm.

(Vorgelegt in der Sitzung vom 29. Mai 1897.)

1.

Um die Mitte des 19, Jahrhunderts war England bei jener

Entwicklungsstufe angelangt, von welcher Friedrich List (Das

nationale System der politischen Oekonomie. Erster Band: Der

internationale Handel, die Handelspolitik und der Deutsche Zoll-

verein. 1841, S. 24) die Eegel ableitet, „daß eine Nation um so

reicher und mächtiger ist, je mehr sie Manufakturprodukte expor-

tiert, je mehr sie Rohstoffe importiert, und je mehr sie an Pro-

dukten der heißen Zone consumiert".

Die Entwicklung der Englischen Volkswirthschaft in den letz-

ten beiden Dritteln dieses Jahrhunderts unter dem Gesichtspunkte

List's geht aus folgenden Thatsachen hervor.

Die Ausfuhr Englands^) betrug im Jahre 1836: 53* Mill. Pfd.

Sterling.

Dazu trugen bei

Baumwollwaaren (einschl. Glarn) 23 ^ Mill. Pfd. Sterling.

Wollenwaaren „
7* „ „

Leinenwaaren „
3" „ „

Maschinen, Metallwaaren 3 „ •
„

Im Jahre 1895 betrug der Export ') 286 Mill. Pfd. Sterling.

Hierzu trugen bei

BaumwoUwaaren (einschl. Garn) 64 Mill. Pfd. Sterling.

"Wollenwaaren „ 25 „ „

Leinenwaaren „ 6 „ „

Maschinen, Metallwaaren 42 „ „

1) G. R. Porter, the Progress of the Nation (1838) sect. III eh. IX.

2) Whitakers Almanack for 1897 p. 593.

Kgl. Ges. (1. W. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Heft 2. 15
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Unter den Artikeln der Einfuhr im Jahre 1895 waren:

Korn und Mehl für 53 Mül. Pfd. Sterl.

Vieh, Fleisch, Butter, Käse, Eier . . . „ 61 „ „ „

Rohe Baumwolle „ 30 „ „ „

Rohe Schafwolle „ 26 „ „ „

Die Bevölkerung von England und Wales betrug im Jahre

1801:
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constante Zunahme von Jahrzehnt zu Jahrzehnt um 20—26 Pro-

cent; im landwirthschaftlichen Südwesten 1851—1861 und 1861

—

1871 eine Zunahme um 2 Procent für das Jahrzehnt ; seit 1871

sogar ein kleiner Rückgang.

Was lehren uns diese Thatsachen?

England ist in der Zunahme seiner Bevölkerung den anderen

Nationen des alten Europa vom Anfange bis zum Ende des neun-

zehnten Jahrhunders ebenso vorausgeeilt wie in der Entwicklung

seiner Industrie und seines Welthandels.

Die Möglichkeit, ein derartiges Tempo der Bevölkerungszu-

nahme aus anderen Quellen der Produktivität, also insbesondere

aus den Fortschritten der Intensität der Landwirthschaft zu unter-

halten, ist bis jetzt zwar behauptet, aber noch niemals bewiesen

worden. Im heutigen England selber sind es Romantiker und zu-

mal die neuesten Socialisten, welche eine solche Behauptung auf-

stellen^). Es komme nur darauf an, dass derselbe Grad techni-

scher Erfindungsgabe auf die Landwirthschaft angewendet werde,

wie er auf die Englische Industrie und Verkehrsmittel angewendet

worden sei. Allein unter den verschiedensten Verfassungen des

Grundeigenthums und seiner Vertheilung, unter den verschieden-

sten Bedingungen des Bodens und des Klimas, ist in keinem Lande

des alten Europa bisher irgend etwas an Fortschritten landwirth-

schaftlicher Produktivität erreicht worden, wie in England durch

die grosse Industrie.

Desto größere Uebereinstimmung besteht über die Thatsache

der Bevölkerungszunahme selber. Sowohl die Fürsprecher des

Volkswohls als die Apostel der nationalen Größe sind darüber

einig, daß in dieser Thatsache die Unterlage für einen mächtigen

Fortschritt liegt. Niemand im heutigen England wird ernsthaft

auf einen Theil jener Zunahme verzichten wollen.

Ist dem aber so, dann bleibt — bis jene neue Produktivität

der Landwirthschaft sich in der Wirklichkeit fruchtbar erweist —
keine andere Quelle des Unterhalts für eine in solchem Grade

wachsende Bevölkerung als Industrie und Handel.

Die Aufgabe des Handels besteht in diesem Zustande darin,

durch Verknüpfung Englands mit allen Theilen der Erde Absatz

für die zunehmende Masse der industriellen Erzeugnisse und im

Austausch für dieselben Zufuhr an landwirthschaftlichen Produkten

1) Merrie England by Robert Blatchford (1894) chap. 4.

15*
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berbeizuschafFen. Wenn es im Wesen der großen Industrie liegt,

einen fortscbreitenden Massenabsatz ibrer Fabrikate zu finden,

und wenn eine starke Zunabme der Bevölkerung diesen Absatz

zur Lebensbedingung Englands macbt, so fällt dem Welthandel

Englands die Aufgabe zu, diesen Absatz sicberzustellen.

Im Dienste des Englischen Handels stehen heute mehr als

dreizehn Millionen Tons Englischen Schiifsraums, d. h. mehr als die

Hälfte der ganzen Handelsmarine der Erde^). Im Jahre 1863

waren es nicht drei Millionen 2).

3.

Die Entwicklung Englands im neunzehnten Jahrhundert stellt

die typische Entwicklung einer heutigen Volkswirthschaft zum

Industrie- und Handelsstaat dar.

Erst durch die vorhin geschilderten Thatsachen wird das We-

sen dieser Bezeichnung klar. Es beruht darin, daß eine große

Nation, welche eine starke Zunahme ihrer Bevölkerung aufrecht

erhalten will, genöthigt ist, den Unterhalt derselben in den Fort-

schritten ihrer Industrie und ihres Welthandels zu suchen. Die

Landwirthschaft eines solchen Volkes kann sehr wohl ihre alte

Bedeutung behaupten, ja sie kann ihrerseits, und sie soll große

Fortschritte machen; Unterhaltsmittel für eine jährlich um 1 — 2

Procent wachsende Bevölkerung kann sie aber auf die Dauer nicht

gewähren und tritt daher quantitativ hinter den anderen Gruppen

der Produktion, die dieses zu leisten vermögen, in den Hintergrund.

Es giebt nun wohl keine große Nation auf dem Erdenrund,

deren neueste Entwicklung die typischen Charakterzüge des Eng-

lischen Beispiels so deutlich angenommen hat, wie die Deutsche.

Sie ist noch weit von der quantitativen Verschiebung der Produk-

tionszweige entfernt, zu welcher das heutige England gelangt ist.

Aber die entscheidenden Merkmale, Bevölkerungszunahme, Wachs-

thum von Industrie und Handel, relatives Zurücktreten der land-

wirthschaftlichen Produktion, treten auch hier immer deutlicher

zu Tage.

Im Osten und im Westen hat das Deutsche Reich große Nach-

barstaaten, deren Volkswirthschaft sich zu diesem Problem anders

verhält. Der östliche befindet sich noch auf derjenigen niedrigen

Stufe der Cultur, auf welcher ein starkes Wachsthum der Bevöl-

1) 13,359,026 Tons von 25,614,089 Tons überhaupt (Whitaker's Almanack

p. 714).

2) Porter sect. III eh. IX : 1803—2,167,863, 1836-2,792,648 Tons.
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kerung durch die landwirthscbaftliclie Produktion unterkalten wer-

den kann. Rußland gehört noch nicht zum alten Europa. Der

Staat im Westen enthält sich der Bevölkerungszunahme und ist

hierbei allmählig zu dem Punkte gelangt, daß seine Nationaloko-

nomen die alten Hausmittel des siebzehnten Jahrhunderts wieder

hervorsuchen, um durch Heiratsprämien und Kinderprämien dem

Rückgange der Bevölkerung zu wehren. So viel ist gewiß : diese

Entwicklung der Bevölkerungszahl steht in grellem Widerspruch

zu dem Selbstgefühl und der Ruhmbegier der Französischen Na-

tion. Sie ist das Gegentheil jener expansiven Kraft, welche die

Bevölkerungen Englands und Deutschlands entfalten.

Als Preis dafür ist es Frankreich beschieden, ein überwiegend

agrarisches Volk zu bleiben, das freilich selbst in seinem gesegne-

ten Boden und Klima nicht die Quellen finden will, eine wachsende

Bevölkerung zu ernähren. Nach der Volkszählung vom Jahre 1891

gehörte nahezu die Hälfte der landwirthschaftlichen Bevölkerung

an (47^ ^/o) gegen 25^ "/o der Industrie und 14 ^lo dem Handel und

Verkehrswesen.

Im Deutschen Reiche dagegen (Berufszählung vom 14. Juni

1895) gehören nur noch 36^^ % der Landwirthschaft an ,
36^* der

Industrie, UP^ dem Handel ; während im Jahre 1882 noch 43^^ "/o

in der landwirthschaftlichen Produktion lebten, 33*^^ % in der In-

dustrie, 8^''
"/o im Handel.

Die Bevölkerung des Deutschen Reiches aber hat sich von

24^ Millionen im Jahre 1816 (auf dem Grebiete des jetzigen Reiches)

auf 52^ Millionen zu Ende 1895 vermehrt ^).

Diese statistische Betrachtung ergänzen wir durch eine

historische.

England hat seit dem Ausgange des Mittelalters, zumal aber

seit den Zeiten der Königin Elisabeth und des Oliver Cromwell

darauf hingearbeitet, die Stellung eines Handelsstaates zu erringen,

welche es jetzt seit einem Jahrhundert innehat. Eine lange Reihe

von gesetzlichen Maßregeln zusammen mit der Gunst natürlicher

1) Frankreich 1821 :
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und politischer Bedingungen hat dazu geführt, dies Ziel zu er-

reichen.

Es ist eben darum ein Werk der G-eschichte, nicht ein Ergeb-

niß eigenartiger nationaler Umstände. Was England erreicht hat,

ist auch das Ziel der anderen großen Nationen Europas gewesen

oder neuerdings geworden. Es ist die unter dem Namen des

Handelssystems bekannte Politik, an welcher der alte Meister,

der diesen Namen ihm beigelegt, nicht sowohl das Ziel als die

Mittel getadelt hat. Adam Smith sah das Ziel in England

nahezu erreicht und unterschätzte die Nothwendigkeit der An-

strengungen, die dazu geführt hatten.

Hatte diese Unterschätzung für England seit hundert Jahren

nur noch einen historischen Werth, so war sie von großer prak-

tischer Bedeutung für Deutschland. Hier war jene Politik,

soweit davon überhaupt in der Deutschen Geschichte Ansätze

möglich gewesen waren, gerade in den beiden Jahrhunderten, da

sich England zum großen Handelsstaat entfaltete, als gemeinsame

Reichspolitik unmöglich geworden. Zerstückte Anfänge in den

einzelnen Territorien des Staates, in Kursachsen, in Brandenburg-

Preußen, waren das Einzige, was in der Verfassung des Reiches

möglich war. Die internationale Handels- und Schiffahrtspolitik

war losgelöst vom Ganzen des Reichskörpers, in den Händen einer

souveränen Seestadt.

Erst durch die Herstellung einer einheitlichen nationalen Ge-

walt im neuen Reiche, mit ihren Vorbereitungen durch den deut-

schen Zoll- und Handelsverein, ist es möglich geworden, an die

Traditionen der Deutschen Vergangenheit wieder anzuknüpfen.

Es ist Friedrich List, der in der Theorie, es ist die Wirth-

schafts- und Handelspolitik des Deutschen Reiches, welche in der

Praxis die Gedanken des Mercantilsystems wieder aufgenommen

hat. Das jahrhundertelang Versäumte wird jetzt nachgeholt und

zwar mit so großem Erfolge, daß die Handelseifersucht der Eng-

länder gegen die Deutschen, von welcher die Welt drei Jahrhun-

derte lang nichts gehört hatte, sich zum ersten Male wieder ver-

nehmen läßt und das Deutsche Ohr an vergangene Zeiten nationa-

ler Handelsgröße gemahnt.

Was aber dieses erste Vierteljahrhundert des neuen Reiches

zu Wege gebracht, kann nur ein Anfang, nur ein Vorbote größe-

rer Schicksale sein. Deutschlands wirthschaftliche Blüte und po-

litische Macht sind enge verbunden mit der Fortentwicklung auf

dieser Bahn. Ein Stillstand scheint unmöglich, wenn man nicht

rückwärts will.

I



Papsturkiiiiden in Reggio iiell' Emilia.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt in der Sitzung vom 19. Juni 1897.

Nach dem Abschluß der Arbeiten, von denen der letzte Bericht

meldet , haben Herr Dr. M. Klinkenborg und Herr Dr. L. Schia-

parelli sie zunächst in Modena und Nonantola fortgesetzt. Hier-

über und über seine Arbeiten in Mantua
, Verona , Brescia und

Bergamo wird Dr. Klinkenborg seiner Zeit Bericht erstatten.

Unterdessen hat sich Dr. Schiaparelli nach Reggio gewandt und

die dortigen Archive durchforscht. Ihm hat hierbei besonders

Herr D. AngeloMercati, Professor am bischöflichen Seminar,

zur Seite gestanden und ihm den Zutritt zu den verschiedenen

Sammlungen vermittelt. Wir sind diesem Herrn wie dem Di-

rector des Staatsarchivs Herrn Alberto Catelani, dem Ar-

chivar des Kapitels Monsignor D. Francesco G-regori, dem
bischöflichen Generalvicar Monsignor D. Luigi Campani, dem
Archivar von S. Prospero Canonico Giudetti, dem Director

der Comunalbibliothek Herrn Prof. Avv. Gr. Ferrari und der

Frau Gräfin LeocadiaPalazzi zu herzlichem Danke verpflich-

tet : sie haben die oft gerühmte italienische Gastfreundschaft von

Neuem bewiesen.

lieber Reggio hat Bethmann keinerlei Nachrichten gegeben

;

"Weniges bieten Schum (N. Archiv I 145) und Breßlau (N. Archiv

in 108). Reichhaltiger sind die Angaben Kaltenbrunners (Wiener

SB. XCIV 639) und v. Pflugk - Harttungs (Iter S. 78 und S. 775).

An sie kann sich dieser ergänzende Bericht in der Hauptsache

anschließen.
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Archivio di stato^).

Das Staatsarchiv ist eine junge Schöpfung; es besteht seit

dem 1. Juli 1892 und setzt sich zusammen aus dem alten, oft be-

nutzten Archivio delle opere pie mit den Urkunden der

aufgehobenen Klöster und Congregationen, besonders von S. Prospero

beginnend mit 767 , und aus dem Archivio comunale. Für

uns kam nur das erstere in Betracht; die in ihm vorhandenen

Papsturkunden haben Kaltenbrunner und v. Pflugk-Harttung ver-

zeichnet. Doch haben sich außer diesen noch zwei Bullen ge-

funden, ein Ineditum Paschalis II. sine dat. für den Abt Pacificus

von S. Prospero in einer Copie saec. XII -) und das Orig. von

Cölestin in. 1195 I 14 J-L. 17183.

Archivio vescovile.

Zu den von v. Pflugk-Harttung verzeichneten Urkunden ist

nachzutragen Urban III. 1186 XII 2 in Copie saec. XVII, die nach

eine Xotariatscopie von 1424 (Filza 178 : Monastero di S. Apol-

lonio e S. Leonardo di Canossa) gemacht ist. Die Bulle ist ge-

richtet an den Abt Hermann von Canossa; Herr Prof. Mercati

wird sie demnächst veröffentlichen^).

Archivio capitolare.

Außer den von v. Pflugk-Harttung angeführten Urkunden
fand sich noch das Orig. von Celestin III. 1192 VIII 8 für das

Kloster Marola (ed. Taccoli Mem. stör, die Reggio II 268) und

in einer Copie saec. XVI Johann XHI. 967 IV 23 J-L. 3716 für

Quedlinburg.

Archivio de! capitolo di S. Prospero'*).

Dieses meines Wissens bisher von deutschen Grelehrten noch

nicht besuchte, übrigens nicht unwichtige Archiv (seine Urkunden
beginnen mit 1042) enthält

1) Vgl. Herrn Catelanis Bericht (Relazione sulle pratiche fatte per ottenere

la conversione dell' archivio provinciale in archivio di stato) in den Atti del con-

siglio provinciale di Reggio nell'Emilia 1892—1893.

2) De cura ecclesiarum. Die merkwürdige Urkunde wird Herr Prof. Mer-

cati publizieren.

3) Quotiens a nobis petitur.

4) Hier liegt auch eine Copie saec. XVH von St. 3895.
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Originale

:

Alexander III J-L. 11659 ').

Lucius III. 1183 VIII 13 J-L. 14907.

Cölestin IIL 1191 V 28 J-L. —').

Cölestin IIL 1191 VI 10 J-L. 16719.

Copien

:

Cölestin IIL 1193 IV 23 J-L. — ^) Copie saec. XIII.

Außerdem Copien saec. XII—XVIII, meist mehrfach, von den

vier oben angeführten Originalen.

Archivio Venturi.

lieber den verstorbenen Herrn G. B. Venturi, der man-

cherlei Urkunden gesammelt hat, hat Holder -Egger (N. Archiv

XVII 475) Mittheilung gemacht. Er citirt aus dieser Sammlung

eine Bulle Gregors VII. ^) und eine Urkunde Sicards von Cremona.

Außerdem befinden sich in dieser Sammlung neben vielen Privat-

urkunden meist für Campiola und für das Kloster Marola auch ein

Diplom Friedrichs IL für Marola von 1239 August Cremona (Copie

saec. XIII) und eine Urkunde des Erzbischof Grerard von Ravenna

von 1184 VII 15. Diese Sammlung ist jetzt im Besitz der Tochter

des verstorbenen Herrn Venturi, der Frau Grräfin Palazzi, die

Herrn Schiaparelli gestattete, jene bisher nur im Auszug bekannte

Urkunde Gregors VII. zu copieren. Ich lasse sie hier abdrucken

und erörtere dann zugleich ihre diplomatische und historische Be-

deutung.

1) Die Urkunde hat durch Feuchtigkeit sehr gelitten; von der Datirung ist

nur noch zu erkennen Kai.

2) Eifectum iusta postulantibus. Wird von Herrn Prof. Mercati publiziert

werden.

3) Sicut bene meminimus. Auch diese Urkunde will Herr Prof. Mercati ver-

öffentlichen.

4) Zuerst gab von ihr Nachricht G. B. Venturi selbst den Deputazioni di

storia patria per le provincie Modenesi e Parmcnsi I 1883 November 26, vgl. Atti

e memorie delle R. deputazioni Serie HI vol. HI parte I p. XXH (Modena 1885).

Danach auch bei Angelo Ferretti, Canossa, Studi e ricerche ed. 2 (1884) S. 99

und bei Naborre Campanini, Guida di Canossa (1894) S. 136. (Mittheilung von

Dr. Schiaparelli.)
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Gregor VII. nimmt das Kloster .... unter dem Äbt Benedict

in seinen Schutz, bestätigt ihm generaliter die Besitzungen und ver-

leiht ihm das Wahlrecht und die Exemtion von der bischöflichen Gewalt.

Bondeno 1077 Februar 11.

Orig. Beggio nelV Emilia Archivio Venturi-Palazzi.

Bie Urkunde ist auf starkem Tergament geschrieben, von

dem leider das obere rechte Viertel fehlt (und damit auch der

Name des Klosters
, für das die Urkunde ausgestellt ist) ; auch

sonst hat es sehr durch Feuchtigkeit gelitten. Seine Breite schwankt

stoischen 0,465 m und 0,485 m, die Länge beträgt 0,65 m. Sie

entbehrt der Linien und der Plica ; die Jetzt nicht mehr vorhan-

dene Bulle ivar durch drei Löcher im Pergament befestigt.

Der Text ist in der jungem Curiale geschrieben
.^
wie wir sie

aus den Originalen Gregors VII. kennen , und zwar von dem-

selben Schreiber, der als Ingrossator unter andern auch in J-L.

5044 und 5160 begegnet. In der stattlichen Bofa von 9,5 cm

Durchmesser steht von derselben Hand, die die andern sichern

Originale Gregors VII. signirfe, die Devise des Papstes Mise-

rationes — tu^ domine — super omnia — opera tua. Bene

Valete und Komma tveisen dieselben Formen auf, die z. B. auch

in J-L. 4940 (1075 März 7) sich zeigen. Ecchts von der Bota,

unter dem BV und dem Komma steht in Minuskel geschrieben

die Datierung. Diese Hand ist mir bisher nicht bekannt ge-

worden.

Der Verlust des obern rechten Viertels gestattet leider nicht

mit Sicherheit zu sagen, iver der Empfänger ivar; eine Ergänzung

der Lücken ist überhaupt nur in den formelhaften Titeilen der

Urkunde möglich. Wir entnehmen sie der Urkunde Gregors VII.

für das Kloster S. Maria de Bidtrio (J-L. 5268). Dorsualan-

gaben sollen nuch Schiaparelli nicht vorhanden sein. Macht dies,

wie gesagt
,
jede Hypothese über den Empfänger ungctciß , so soll

doch envähnt tverden , daß Meyer von Knonau in den Jahrbü-

chern des deutschen Beichs unter Heinrich IV. und V. Bd. II

S. 911, der in den Nachträgen die Notiz Holder-Eggers benutzt hat,

an die Canusina ecclesia selber denkt, d. h. an das Kloster des

h. Apollonius, dessen Mönch Donizo ivar.

Datiert ist die Urkunde durch den Cardinalpresbyter Com,

den wir als stellvertretenden Datar bisher nur aus J-L. 5018 vom

31. Januar 1077 und aus J-L. 5044 vom 10. August 1077 (für

S. Michele in Pisa; Orig. in Pisa) kannten. Jetzt kommt als

dritter Beleg unsre Urkunde vom 11. Februar 1077 hinzu.
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Eine Vergleichung der beiden von Cono datierten Originale

von Reggio und Pisa ergibt ferner nichts ivie man erwarten sollte,

Identität der Hand des Datars, sondern deren Verschiedenheit.

Dieses ist eines der Beispiele, ivelche beweisen, daß trotz häufiger

Datierung durch den Kanzleichef selbst seine oder seines Ver-

treters eigenhändige JBetheiligung nicht mehr unbedingtes Erfor-

dernis lüar.

GREGrORIVVS ") seruus seruorum dei. Dilecto in [Christjo filio

Benedic[to

suis-|que] successoribus ibidem

regulariter promouendis in perpetunm. Licet ofRci nostri'') [sit,

quantum per misericordiam dei possmnus, omnium ecclesiarum uti-

litatibus prouidere earumque statn]
|
apostolico^^ munimine confir-

mando tarn exterius a perturbatione defendere quam interius tran-

quillita[tis uestre et recti ordinis stabilitate fulcire
,

precipue

tarnen hiis nostre sollicitu]|dinis Studium et apostolicae tuitionis

presidia circumferre debemus
,

quae pia deuotione quorum[cu]nque

[fidelium in huius sanctae et apostolicae sedis proprietatem col-

latae ac traditae tanto familiarius amplectendae]
|
sunt, quanto

inter membra uniuersalis matris ecclesiae singularius ac magis

proprie pre ceteris [locum cohaerentiae sortiuntur '^^

prefatum monasterium, cui tu nostris in abba-

tem consecratus]
|

manibus preesse dinosceris
,

postulante quidem

id comitissa Mathildi in Christo nostra, sc[

] 1
animae suae et pa-

rentum suorum beato Petro et eins apostolicae sedi in proprium

ius obtulit tradid[it atque perenniter concessit

] I

unciam auri persoluendam Romae
Romano pontifici aut eius certo legato infra octo di[es ....

] I

presenti

auctoritatis nostrae decreto indulgemus concedimus atque firma-

mus : Primum quidem ut [in ea quae nunc est monastica profes-

sione et conversatione sub tali stabilitate et firmamento]
|
deinceps

permaneat , ut nuUi unquam potestati scculari uel ecclesiasticae

id mutare aut proliib[ere liceat. Deinde statuentes nulluni impe-

ratorem uel regum ducum marcMonum comitum antistitum]
[
nul-

lum quacunque dignitate preditum uel quemquam alium andere de

o) so Or. h) Sek. glaubte officio nostro zu erltennen. c) apostolica et

Seh. (l) Nach J-L. 4899 geht die Arenga also weiter et post deum nou aHunde

nisi ab apostolica sede solatiuni defensionis expectaiit. Aber dann bliebe für die

Promulgatio hcin Baum. Oder fehlt eine Zeile?
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bis quae eidem uenerabili l[oco a quibuslibet hominibus de proprio

iure iam donata sunt uel in futurum deo miserante]
|
coUata fuerint,

sub cuiuslibet causae oceasionisue specie minuere uel auferre et

s[ive suis usibus applicare uel aliis quasi piis de causis pro suae

avariciae excusacione] |
concedere. Sed cuneta quae ibi seu ab

ipsis loci illius fundatoribus seu a quibuslibet bomi[nibus oblata

sunt uel offerri contigerit, tarn a te quam ab eis qui in tuo officio

locoque] |
successerint perenni tempore illibata et sine inquietudine

aliqua uolumus ac decernimus [possideri, fratrum quidem ibi deo

famulantium pro eorum sustentatione ac gubernatione]
|

concessa«)

modisque omnibus profutura. Item constituimus ut obeunte abbate

non aHus ibi quacunque obrept[ionis astutia ordinetur, nisi quem

fratres eiusdem coenobii communi consensu secundum timorem]
|
dei

et regulam sancti Benedict! elegerint ordinandum quidem et con-

secrandum ab episcopo, in cuius diocesi m[onasterium est situm

]l De cetero nullamsibiamplius inmonasteriopotesta-

tem concedentes sine abbatem ad sinodum co[nuocandi seu monaste-

rium uel inbabitantes fratres excomuidcandi aut interdicendi],
[
uerum

si quid indignum et reprebensibile de eis certe cognouerit, benigne

eos de sua emenda[tione commoneat. Quod si eum audire uolue-

rint, causam ad audientiam sedis apostolicae referat.]
|
Consecra-

tiones etiam ecclesiarum et ordinationes monacborum siue clerico-

rum s§pe fato cenob[io pertinentium ab episcopis , in] quorum dio-

cesi [sunt, accipiant, ita tarnen si episcopi canonice ordinati]
!

fue-

rint et ordinationem gratis facere uoluerint. Sin autem aliquid

horum obstiterit aut [episco]pus pro culpa sua a Romano pontifice

excommunicatus fuerit, abbas cum licentia et auctori- täte aposto-

lica ad qualemcunque catbolicum episcopum ei placuerit tam pro

sua quam fratrum et ecclesiarum a[d] se pertinentium consecra-

tione licenter pergat, ita tarnen ut consecrationem ab eo non nisi
[

gratis accipiat. Denique inconcussa et semper inreuocabili con-

firmatione statuimus, ut sepe fa[t]um monasterium et abbates eius

uel monachi ab omni secularis seruitii sint infestatione
|

securi

omnique grauamine mundan«^ oppressionis remoti in sanctae reli-

gionis obseruation[e] seduli atque quieti, nulli alii nisiRomanae et

apostolicae sedi , cuius iuris est , aliqua teneantur occasione sub-

iecfti], cui etiam per singulos annos, sicut supra scriptum est, Ro-

manam unciam auri in pensione infra octo dies ante uel post ka-

lendas maii ad presentiam Romani
\

pontificis uel eius certi legati

e) a auf Easur, die sich noch auf zwei iceitere Buchstaben erstreckte; die

Formel iceicht hier von der üblichen Fassung ab, vgl. aber J-L. 5268,
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Rome persoluere debeant aut ubi papa recipi iusserit. Haec igitur

omnia quae Imius nostri precepti decretiqne pagina continet, tarn

tibi quam
|
cunctis qui in eo quo es ordine locoque successerint

uel eis quorum interesse potuerit, imperpetuum seruanda decerni-

mus. Si quis uero regum imperatorum ducum marcbionum co-

mitum
I

sacerdotum clericorum iudicum ac secularium personarum

hanc constitutionis nostrae paginam agnoscens contra eam-^^ teme-

rario ausu uenire temptauerit, potestatis honorisque sui digni-|tate

careat reumque se diuino iudicio [e]xistere de perpetrata iniquitate

cognoscat et nisi uel 9) ea quae ab illo sunt male ablata restituerit

uel digna penitentia illicite acta de-Ifleuerit, a sacratissimo corpore

ac sanguine dei domini redemptoris nostri lesu Christi alie[nus]

fiat atque in eterno examine districte ultionis subiaceat. Cunctis

autem
\
eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri lesu

Christi, quatenus et hie fructum bone actionis percipiant et apud

districtum iudicem premia aeternae pacis inueniant.

R. BV. .,.

Datum [in Lanjgubardia in uilla Bundena per manus Cononis car-

dinalis presbyteri sanct^ Roman§ ecclesi^ tum cancellarii officium

agentis
|

[ajnno d[ominic^] incarnationis millesimo LXX.VI.
,

pon-

tificatus uero domni GREGrORII VII pap^ IIII, III id. feb.,

indic. XV.
B. dep.

Y) tarn Seh. g) die Stelle ist sehr undeutlich; Seh. glauUe zu sehen U[t

ueri]us.

Ich habe nicht die Absicht, hier eine tiefer eindringende Un-

tersuchung zur Geschichte Gregors VII. vorzulegen. Aber ich

glaube mich nicht der Pflicht entziehen zu dürfen, die Veröffent-

lichung dieser Urkunde mit einigen orientirenden Bemerkungen zu

begleiten ,
indem ich auf ihre Bedeutung für die Geschichte des

Jahres 1077 hinweise. Um gleich das Ergebnis vorwegzunehmen:

sie gibt uns nicht nur an sich eine wichtige Aufklärung • über die

dunkle Geschichte der Zeit unmittelbar nach Canossa, sondern sie

ergänzt auch diese so gewonnene Kenntnis nicht unerheblich, in-

dem sie uns noch eine andere Urkunde richtig beurtheilen und

verwerthen lehrt.

Wie man weiß, fanden die schicksalsschweren Ereignisse von
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Canussa in den Tagen vom 25—28. Januar 1077 statt ; an letzterm

Tag kehrte König Heinrich IV. nach Reggio zurück ; am 17. Fe-

bruar ist er dann in Piacenza nachweisbar , von wo er sich nach

Verona begab. Was aber that Gregor ? „Leider ist gerade aus

dem nachfolgenden Monat, dem Februar, nur sehr wenig über die

Thätigkeit des Papstes bekannt", klagt Meyer von Knonau (Jahr-

bücher des deutschen Reichs unter Heinrich IV. und V. Bd. II

S. 773). In der That besaßen wir bisher aus dieser Zeit nur eine

übrigens nur abschriftlich erhaltene Urkunde vom 31. Januar 1077

(J-L. 5018, gedr. v. Pflugk - Harttung Acta Bd I 49 Nr. 51) mit

der Datierung

Datum in Longohardia per manus Cononis cardinalis pres-

biteri sanctae <sedis> Romnnae ecclesiae et tiinc canceUarü offi-

cium suplentis, anno dominicae incarnationis] millesimo LXXVII,

2)onfificatus uero domni Gregorii Vllpapae quarto, pridie Jcal. februa-

rii, indictione XV.
Die Angabe in Longohardia ist wohl unvollständig: es fehlt

der Ort, den der Kopist wohl aus Versehen oder vielleicht weil

er den fremden Namen nicht lesen konnte , ausließ ; doch kann

kein Zweifel sein, daß entweder an Canossa oder an eines der

Castelle in der Nähe, etwa an Bianello, worüber nachher, gedacht

werden muß.

Es gibt dann noch eine Nachricht, die neuerdings fast allge-

mein als unglaubwürdig abgelehnt worden ist. Donizo , der Bio-

graph der großen Gräfin Mathilde (II v. 125 sq.), erzählt, daß der

König am 6. Tag nach Canossa, d. i. am 3. Februar, noch einmal

mit Gregor und Mathilde in Bianello zusammengetroffen und ihm

einen Tag in Mantua vorgeschlagen habe. Die Absicht des Königs

sei gewesen, sich dabei des Papstes zu bemächtigen ; aber Mathilde,

die den bösen Plan rechtzeitig erfahren, habe den Anschlag im

letzten Augenblicke verhindert. Bianello ist eines der Quattro ca-

stelli am Fuße des Gebirges , etwa 12 Kilometer südwestlich von

Reggio. Diese Erzählung hat Giesebrecht (Gesch. der Kaiserzeit

Bd. III S. 423. 1144) in seiner eklektischen Weise halb angenommen,

halb verworfen; er läßt mit einigen Bedenken freilich wenigstens

die äußern Angaben, die Thatsache einer Zusammenkunft in Bia-

nello gelten. Dagegen meint nach dem Vorgange radicalerer Kri-

tiker Meyer von Knonau Bd. II S. 766 Anm., daß es wohl am prak-

tischsten sei, die Behauptung Donizos völlig zu verwerfen. „Denn

es ist nicht einzusehen, wie Gregor VII. und Mathilde, welche die

auch nach dem 28. Januar fortdauernde UnVersöhnlichkeit , die.

haßerfüllte Gesinnung der Lombardischen Bischöfe kennen mußten
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und bei der Nachbarschaft von Reggio die geradezu noch gestei-

gerte zornige Stimmung der dort Versammelten wohl vernehmen

konnten, es für gerathen gehalten hätten, schon sechs Tage nach-

her den sichern Zufluchtsort zu verlassen, sich in die Nähe von

Reggio zu begeben, wo allerdings Nachstellungen weit eher zu

befürchten gewesen wären". Auch die Jaife'schen Regesten haben

von der Erzählung des Mönches von Canossa keine Notiz genom-

men. So viel ich sehe , ist unter den Neuern nur Holder - Egger

(N. Archiv Bd. XIX 553 Anm. 3) mit Entschiedenheit für Donizo

eingetreten.

Unsre Urkunde ergibt nun, daß Gregor am 11. Februar in der

villa Bundena sich aufgehalten hat, einem Ort, den Holder-Egger

(N. Archiv XVII 475 Anm.) nicht mit Sicherheit deuten zu können

bekannte; er erinnerte an ein Bondeno bei Ferrara und an einen

Ort gleichen Namens bei Gonzaga. Aber es ist offenbar der letz-

tere gemeint , in den Urkunden der Mathilde bald bloß Bondeno,

bald Bondeno Arduini, bald Bondeno de Roncore genannt, von

dem wir jetzt durch A. Overmanns Buch (Grälin Mathilde von

Tuscien 1895 passim) Genaueres wissen: hier ist auch die große

Gräfin gestorben.

Aus einem angeblichen Original im Kapitelarchiv zu Tortona

hat jüngst v. Pflugk-Harttung Acta Bd. II 137 Nr. 170 eine Ur-

kunde Gregors VII. für das Kloster S. Maria de Buttrio (J-L.

5268) wiederholt, die er aber aus verschiedenen Gründen verworfen

hat; er bezeichnet sie sogar als „absolute Fälschung, für die keine

oder nur eine ungenügende Vorlage Gregors Vli. zu Hülfe ge-

nommen wurde". In der That weist die Urkunde manche Beson-

derheiten auf. Die Arenga Licet officii nostri war bisher nur noch

in einer zweiten Urkunde Gregors J-L. 4899 (gedr. v. Pflugk-

Harttung Acta Bd. II 124 Nr. 160) nachweisbar , übrigens mit

erheblichen Varianten. Weiter erschienen dem Herausgeber die

Bestimmungen des Textes unhaltbar; er glaubte darin innere

Widersprüche und spätere Verhältnisse zu entdecken. „Auch die

zweimalige Wiederholung der Abgabe nach Rom erweist sich [als]

so ungewöhnlich wie die Formel, in der sie gegeben". Vor allem

aber sind die Datumangaben völlig in Unordnung. Die Formel

lautet nämlich : Datum in Castro Bibianello per mamim Petri sancte

Romane ecclesie cancellarü, VIII. idus februarii, indictione III, in-

carnationis dominice ccmio miUesimo octogesimo quarto
,

pontißcatus

autem domni Gregorii VII pape XIIII.

In der That unmögliche Angaben. In Bianello (denn dies ist

Bibianellum) ist Gregor VII. überhaupt nur in der ersten Hälfte
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des Jalires 1077 gewesen ;
in diesem Jahre aber läuft die Indictio

XV und das Pontificatsjahr IV; während 1084 Indictio VII und

Pontificatsjahr XI—XII entsprechen.

Trotz dieser schweren Gebrechen , zu denen noch die bedenk-

lichen, auf Benutzung jüngerer Papstprivilegien weisenden äußern

Merkmale der die originalen Merkmale wiedergebenden oder wie-

dergeben wollenden Kopie hinzukommen, ist v. Pflugk-Harttungs

kritisches Verdict unberechtigt. Sein Irrtum ist ein neues Beispiel

voreiliger Verwerfung auf anomale innere Merkmale hin. Unsre

Urkunde von ßeggio rettet sie. Denn diese stimmt fast wörtlich

mit jener angeblichen Fälschung überein; dieselbe Arenga, fast

die gleichen Bestimmungen über das Verhältnis des Klosters zu

Rom und zum Diözesanbischof, selbst die zweimalige Wiederholung

der Abgabe an Rom kehren in dem Privileg von Reggio wieder.

An eine Fälschung, wenigstens an eine „absolute Fälschung" des

Privilegs von Tortona ist unter solchen Umständen natürlich nicht

mehr zu denken; der größte Theil desselben wird vielmehr durch

die Uebereinstimmung mit der Urkunde von Reggio verbürgt und

gesichert. Diese Uebereinstimmung ist so groß , daß mit dem

Tortoneser Privileg die Lücken des Reginer ergänzt und die

schlechten Stellen der Urkunde von Tortona mit unserm Pri\aleg

verbessert werden können. Sie geht so weit, daß kaum ein Zweifel

darüber sein kann, daß beide Urkunden ziemlich gleichzeitig aus-

gestellt sein müssen. Dann aber erscheint auch die Datierung

in einem andern Licht. Sie ist wie gesagt völlig zerrüttet; die

Jahresmerkmale sind sämtlich falsch ^), die Stellung der Elemente

irregulär, auch der Titel des Datars bedenklich ; immer aber sind

einige echte Elemente in ihr noch deutlich: nichts ist gegen die

Tages- und Ortsangabe VIII. idus februarii in Castro Bihianello

einzuwenden , vorausgesetzt , daß man sie auf das Jahr 1077

bezieht.

Wir haben so für das Itinerar Gregors VII. im Februar 1077

zwei neue Stationen gewonnen : Bianello Februar 6 und Bondeno

Februar 11. Und verfolgt man diesen Weg auf der Karte , so

ist eine Bewegung G-regors in die Lombardei und zwar in der

Richtung auf Mantua evident. Schon einen Tag später konnte

1) Man könnte an eine Vertauschung des Pontificatsjahrs mit der Indiction

denken (also a. III und ind. XIIII), aber dies würde auf 1076 führen. Ich bin

noch nicht im Staude, alle diese Zweifel zu lösen, wie dies erst möglich sein

wird , wenn alle Urkunden Gregors VII. gesammelt und kritisch gesichtet vor-

liegen werden.
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der Papst in Mantua sein. Nicht mehr also wird man sagen

dürfen, daß Gregor sich in jenen kritischen Tagen nicht unter

„die lombardischen Stiere" gewagt habe. Und da Niemand glauben

wird, daß er einen Vergnügungsritt nach dem Po gemacht habe,

so wird Donizos Bericht, soweit es sich um die äußern Ereignisse

handelt, hinfort nicht mehr verworfen werden dürfen: weder an

der Zusammenkunft in Bianello am 3. Februar, noch an dem zu

Mitte des Monats geplanten, aber zuletzt noch vereitelten Tag in

Mantua wird ein Zweifel mehr erlaubt sein.

Kgl. GeB. d. Wies. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hfl. 2. 16



Papsturkiinden in Nonantola, Modeiia und Verona.

Ein Reisebericht

von

M. Klinkenlborg.

Vorgelegt von P. Kehr in der Sitzung vom 31, Juli 1897.

Indem ich meine Berichte über die Archive von Nonantola,

Modena und Verona vorlege, muß auch ich wie mein Vorgänger

der unermüdlichen liebenswürdigen Hülfe unserer italienischen

Freunde gedenken. Vor allem schulde ich Herrn Dr. Schiapa-
relli großen Dank, der mit mir die Archive von Nonantola und

Modena bearbeitet hat. In Nonantola fanden wir bei dem Vicario

generale und dem Ingenieur Reggiani das größte Entgegenkommen.

Ohne die energische Unterstützung der Beamten des Staatsarchivs

in Modena wäre es mir kaum möglich gewesen, die Nachrichten

Kaltenbrunners und v. Pflugk-Harttungs erheblich zu vermehren.

Der liebenswürdige Canonico A. Dondi, Vicario generale des Erz-

bischofs , war jederzeit bereit , die uns passenden Arbeitsstunden

im Archivio capitolare und vescovile uns zu gewähren. Daß die

Aufnahme in Verona im Comunalarchiv und im Capitelarchiv

freundlich war, daran konnte nach den Traditionen dieser Archive

kein Zweifel sein. Der Vicebibliotecario della Capitolare D. An-

tonio Spagnolo gestattete mir, weit über die festgesetzte Zeit hier

zu arbeiten, und dem liebenswürdigen Archivar des Comunal-

archivs Gaietano Da Re verdanke ich weitgehendste Berücksichti-

gung meiner Wünsche.

I, Nonantola,

Archivio abbaziale.

Das Archiv der alten Abtei Nonantola befindet sich heute

noch in dem Kloster, in dem jetzt ein Priesterseminar eingerichtet
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ist. Schon im Jahre 1279 wurde über seinen Bestand ein mit

großer Sorgfalt ausgeführtes Verzeichnis^) angefertigt, das leider

nicht vollständig überliefert ist. Grerade der Teil, der die Papst-

urkunden enthielt, ist verloren. Dagegen führt ein jüngeres

Repertorium -) aus dem Jahre 1632 , das sich nicht immer durch

Genauigkeit und Zuverlässigkeit auszeichnet, außer den bekannten

Papsturkunden ein Privileg Hadrians III. an, dessen Existenz sonst

nirgends nachweisbar ist. Den Reichtum des Archivs an Urkunden

bezeugen die erhaltenen Inventare , die von Tiraboschi Storia di

Nonantola II S. XI und von v. Pflugk - Harttung Iter S. 63 ver-

öffentlicht sind, jedoch haben sie ihrer summarischen liebersieht

wegen keinen weiteren "Wert.

Außer in Nonantola befinden sich Urkunden des Klosters,

meist Abschriften im Archivio di stato zu Modena und im Archivio

comunale zu Verona, Provenienz S. Silvestro. Ob im Archivio

di stato zu Mailand unter den dort befindlichen Nonantolaner Ur-

kunden ^) Papstprivilegien vorhanden sind , vermag ich zur Zeit

nicht anzugeben.

Von den Papsturkunden, die heute zu Nonantola aufbewahrt

werden, hat v. Pflugk-Harttung Iter S. 63 die Originale sämtlich

verzeichnet, dagegen ist sein Bericht hinsichtlich der Copien und

Copialbücher Berichtigungen und Ergänzungen bedürftig, die ich

im Folgenden darbiete.

Zu den Einzelcopien, v. Pflugk-Harttung Iter S. 63, sind

hinzuzufügen

:

Hadrianl. 776 I. 13. J-E. f 2421"*). Trans, von Innocenz III.

V. 1213. VI. 13 5).

Marin I. 883 — J-L. f 3390. Trans, von Innocenz III. v. 1213.

VI. 13 5).

Stephan V. 886 III. 10. J-L. f 3421. Cop. s. XI: nur Datie-

rung s. unten.

Johann IX. (899) I. 13. J-L. f 3524 Trans, v. Innocenz III. v.

1213. VL 13 5).

1) Gedr. Muratori Ant. V 331. Tiraboschi Nonantola II 3. 1 Nr. 1.

2) Gedr. Muratori Ant. V 667.

3) V. Pflugk-Harttung Iter S. 66.

4) Die Abschriften von J-E. f 2421 am besten bei v. Pflugk-Harttung Acta

II S. 22 Nr. 50 Note. Die Urkunde besteht im Grunde aus zwei lose mit ein-

ander verbundenen Urkuuden, die handschriftlich sowohl einzeln (dann von mir

J-E. t 24211 od. J-E. t 242 III bezeichnet) als auch zusammen (J-E. f 2421)

überliefert sind: vgl. dazu die Bemerkungen unten.

5) Vgl. Potth. I Nr. 4756. Die Urkunde ist im Original , wenn auch in

schlechter Verfassung, im Archiv zu Nonantola erhalten, ausserdem verschiedene

16*



236 M. KHnkenborg,

Calixt II.i) 1124 IV. 13. J-L. 7151. Cop. v. 1369. VIT. 31.

Notariatsinstr. ^).

Innocenz II. 1139 IV. 17. J-L. 8002. Cop. s. Xni. Notariats-

instr. ^).

Alexander ni. 1170 IV. 26. J-L. 11778*). Cop. s. Xin. No-

tariatsinstr. ^).

Alexander III. (1159—1179) XI. 26. J-L. 13141. Cop. s. Xin.

Notariatsinstr. ^).

Zu dem Copienbündel, v. Pflugk-Harttung Iter S. 64, sind

nachzutragen

:

Johann VHI. 877 (IV. 17). J-E. 3093. Cop. s. XVn.
Johann VIII. 877 (IV. —). J-E. 3094. Cop. s. XVII.

Paschal IL 1113 VI. 11. J-L. 6354. Cop. s. XVII.

Alexander III. 1170 IV. 26. J-L. 11776. Cop. s. XVn (2*^ Ab-

schrift).

Copialbücher.

1) Jura diversa abbatiae Nonantulanae oder Codice Romano-

Nonantolano , eine Papierhandschrift s. XVI. Sie wurde in Rom
im vorigen Jahrhundert von Giancarlo Ansaloni, dessen Bruder

damals Vicario generale von Nonantola war, aufgefunden und nach

Nonantola gebracht. Von Tiraboschi wurde sie deswegen als

Codice Romano-Nonantolano bezeichnet und seitdem unter diesem

Titel citiert. Papsturkunden bei v. Pflugk-Harttung Iter S. 64*^).

Abschriften. Für Marin I. J-L. t 3390 und Johann IX. J-L. t 3524 ist sie die

einzige handschriftliche Grundlage.

1) V. Pflugk-Harttung führt vorher eine Urkunde Johanns X. gedr. Tiraboschi

Nonantola II S. 93 Nr. 71 an; sie ist eine Urkunde des Erzbischofs Johann v.

Ravenna, nicht eine päpstliche, v. Pflugk-Harttung schreibt sie Iter S. 54 und 63

Johann X., Iter S. 54 und 108 Nr. 62 Johann VIIL zu. Als eine Urkunde dieses

Papstes hat sie Ewald in die Regesten Jaffes unter Nr. 3364 aufgenommen: die

Nr. ist natürlich zu streichen.

2) Bessere Copie von 1292 VII. 26 im Archivio comunale zu Verona.

(S. Silvestro.)

3) Auf einem Blatt J-L. 8002, 11412 und 11778.

4) Auch von v. Pflugk-Harttung Iter S. 271 verzeichnet, der diese „stark be-

schädigte" Copie mit wenig Erfolg zu lesen versuchte. Incipit nach ihm Dilectissi-

mum abbatem, in Wirklichkeit Dilecti filii uostri abbas . . . Auch Regest falsch,

das Loewenfeld übernommen hat: Alexander fordert den Bischof von Modena

auf, ihm die mit einer Bulle versehene Papsturkunde zu übersenden, durch die

ihm nach seiner Behauptung das Kloster Nonantola unterworfen sei. Interessante

Datierung: Dat. Verul. VI. kal. Madii per manum Gratiani [notarjii.

5) Auf einem Blatt mit einer Urkunde (ungedr.) Innocenz IV. f. Nonantola

V. 1251. XIL 20.

6) Dazu folgende Bemerkungen. Der Anfang ist bei v. Pflugk-Harttung
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2) Copiae aliquorum privilegiorum pertinentium ad moiiaste-

rium Nonantulanum. Papierheft s. XVII fol. 1—24.

f. 18'. Hadrian I. 776 I. 13. J-E. f 2421".

f. 20. Johann IX. — J-L. f 3525.

3) Copienheft s. XVII, ohne Titel und Paginierung.

Innocenz U. 1132 X. 12. J-L. 7599.

Hadrian IV. 1156 XII. 10. J-L. 10222.

Coelestin IIL 1191 VII. 8. J-L. 16717.

Alexander IL 1067 VII. 9. J-L. 4634.

Alexander IIL (1173-1176) V. 23. J-L. 12646.

Alexander III. (1170) IV. 26. J-L. 11777.

4) Giov. Antonio di Vasse-Pietramellara : Lettere ed Memorie

s. XVII.

f. 92. Coelestin IIL 1196 XL 14. J-L. 17443.

5) Copienheft s. XVII. Anfang fehlt, enthält einen Teil von

Coelestin III. 1191 VII. 8. J-L. 16717.

6) Acta saneti Silvestri. Dieser für die Geschichte Nonan-

tolas wichtige Codex ist neuerdings Gegenstand einer ausführlichen

Untersuchung geworden: P. Bortolotti Antica vita die s. An-

selmo abbate di Nonantola, Modena 1892, hat im ersten Kapitel

eine Geschichte und genaue Inhaltsübersicht der Acta gegeben.

Außerdem kann ich für die hierin befindlichen Briefe Hadrians I.

auf Sickel Die vita Hadriani Nonantulana und die Diurnushand-

schrift V im Neuen Archiv XVIII S. 109 ff. verweisen.

Die Durchforschung des Nonantulaner Archivs hat für die

Beurteilung der älteren Nonantulaner Papsturkunden durch die

neuaufgefundene Datierung Stephans V. J-L. f 3421, die ich weiter

unten mitteile , ein wichtiges Ergebnis gehabt. Durch sie wird

die bisherige Ansicht, die fast von allen Forschern^), von Tira-

boschi in seiner Geschichte Nonantolas , von JaflPe in seinen Re-

gesten, von V. Pflugk-Harttung in seinem Aufsatz über gefälschte

Bullen in Monte Cassino, La Cava und Nonantola (N. Archiv IX

475 &.) und in seinen Acta, endlich von Ewald und Loewenfeld in

in Unordnung: f. 7. Leo IX. J-L. 4168. f. 9. Paschal IL J-L. 6534. f. 11. In-

nocenz IL J-L. 7599. Es fehlen bei ihm: f. 64. Coelestin IIL J-L. 16717. f. 71.

Johann IX. J-L. t 3525. f. 82. Alexander IIL J-L. 13138. f. 88. Alexander IIL

J-L. 11779.

1) Bortolotti a. a. 0. S. 33 ff. hat die Echtheit von Johann IX. J-L. f 3525

zu verteidigen gesucht, doch ist diese Urkunde wohl sicher eine Fälschung

s. unten.
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der zweiten Auflage der JafFesclien Regesten vertreten wurde, und

nach der die älteren Papstprivilegien Fälschungen seien, wesent-

lich eingeschränkt. Gerade diese Datierung, deren Formel in

bester Ordnung ist, deren Schreiber und Datar auch sonst nach-

weisbar sind, beglaubigt aufs nachdrücklichste die Echtheit dieser

Urkunde und übt damit eine Rückwirkung auf die Kritik der

anderen Papstprivilegien aus.

Gewiß nicht auf alle und eine reinliche Scheidung ist gerade

hier sehr notwendig, um wenigstens das Gute zu retten. Schon

früh hat man erkannt, daß aus dem Verzeichnis der älteren Papst-

privilegien die Stephans III. für Nonantola J-E. f 2309 und J-E.

1 2310 überhaupt zu streichen sind. Sie verdanken ihre Existenz

der gelehrten Combination Ughellis, wie Waitz ') , v. Pflugk-Hart-

tung'-^) und Bortolotti^) nachgewiesen haben. Ebensowenig kann

es sich darum handeln, etwa für eine so plumpe Fälschung, wie

sie in J-E. f 2421^ vorliegt, einzutreten. Aber anders liegt es

doch mit den eigentlichen Privilegien des Klosters; sie bilden

durch ihren gemeinsamen Inhalt und durch den gleichen Wortlaut

ihres Textes für sich eine Gruppe, über die, wie die Datierung

zu J-L. t 3421 zeigt, doch keineswegs das letzte Wort gesprochen

ist. Ihr gehören folgende Privilegien an : Hadrian I. J-E. f 2421^1,

Marin I. J-L. f 3390, Stephan V. J-L. f 3421, Johann IX. J-L.

t 3524, Johann IX. J-L. f 3525.

Sie haben alle, wie erwähnt, den gleichen Wortlaut, aber

dabei sind doch gewisse Unterschiede vorhanden, die diese Privi-

legien unter einander verbinden und trennen. Eng zusammen

hängen unter sich Hadrian I. J-E. f 2421", Johann IX. J-L. f 3524

und J-L. t 3525, während Marin I. J-L. f 3390 und Stephan V.

J-L. t 3421 je für sich stehen. Bei dieser Einteilung ist aller-

dings darauf hinzuweisen, daß die Zufügung von Johann IX. J-L.

t 3525 zu Hadrian I. J-E. f
2421n und Johann IX. J-L. f 3524

von der Ergänzung dieser Urkunde, deren oberer Teil nur erhalten

ist, abhängt. Aber ich glaube, es kann kein Zweifel sein, daß wir

J-L. t 3524 hierfür ohne weiteres heranziehen, denn beide stimmen

in den erhaltenen Teilen vollständig überein, ja diese Ucberein-

stimmung ist so groß, daß sie sogar gemeinsame Fehler (wie patre

für parte) aufweisen.

Beide Privilegien Johanns IX. gehen, so wie sie uns vorliegen.

1) Scriptores rer. Langob. 566 Anm. 1.

2) N. Archiv IX 490.

3) a. a. 0. S. 23 f. u. S. 126 Anm, 2.
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auf das Hadrians I. zurück
;

gleichgültig ist es dabei , ob etwa

J-L. f 3524 zuerst aus J-E, f 2421" entnommen ist und das Vor-

bild für J-L. f 3525 abgegeben hat, oder ob der umgekehrte Fall

anzunehmen ist. Grobe Unregelmäßigkeiten beweisen das Ver-

hältnis: für J-E. f 2421 ist die indictio XIV im Context richtig,

in J-L. f 3524 und J-L. f 3525 wird sie, obgleich hier an unrechter

Stelle , einfach übernommen ; ferner ist das ganze Eschatocoll von

J-E. t 2421" auf J-L. f 3524 und somit auch auf J-L. f 3525

übertragen.

J-E. t 2421. J-L. t 3524.

Scriptum per manus Sergii Scriptum per manum Sergii

scrininarii Romane aeccl[esiae sanctae Romanae ecclesiae scri-

indictione] XIIII. niarii in mense lanuarii indic-

tione suprascripta.

Data idus lanuarias per ma- Ego Sergius Idus lanuarias

num Anastasii primicerii defen- per manum Anastasii primicerii

sorum ^) sancte sedis apostolice defensoris sanctae sedis aposto-

anno deo propicio pontificatus licae anno deo propitio pontifi-

domni Adriani summi pontificis catus domini lohannis summi pon-

et universalis pape in sacratis- tificis et uniA^ersalis noni Papae

sima sede beati Petri apostoli V. in sacratissima sede beati Petri

apostoli II indictione II.

So grobe Unregelmäßigkeiten schließen natürlich aus , daß

etwa J-L. t 3524 oder J-L. f 3525 auf Grundlage von J-E. f 2421"

in der päpstlichen Kanzlei entstanden ist; sie lassen nur die ein-

zige Möglichkeit oifen , daß beide Privilegien auf Grundlage von

J-E. f 2421" im Kloster gefälscht sind, daß ihnen keine echte

Urkunde von Johann IX. vorgelegen hat.

Die Echtheit kann jetzt nur mehr für J-E. f 2421", sowie

für J-L. f 3390 und J-L. f 3421 erörtert werden. Schon v. Pflugk-

Harttung^) hat darauf hingewiesen, daß J-E. f 2421" durch einen

auch sonst nachweisbaren Datar beglaubigt wird ; für die Echt-

heit von J-L. f 3421 spricht die aufgefundene Datierung, die, wie

oben erwähnt, in bester Ordnung ist. Sachliche Gründe, die eine

Fälschung dieser drei Urkunden wahrscheinlich machen, sind nicht

vorhanden. Die Frage, ob der Stil der Urkunden der päpstlichen

Kanzlei dieser Zeit conform ist , mag bis zu einer kritischen

Sichtung der gesamten Privilegien auf sich beruhen, verschweigen

will ich jedoch nicht , daß er in der Zeit eines Alexanders IL als

1) Primi epi decessorum: die handschriftliche Ueberlieferung.

2) Acta II S. 24.
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durchaus kanzleimäßig gilt, wie eben dessen Privileg für Nonan-

tola J-L. 4634 zeigt. Dagegen mochte ich auf den Inhalt der

Urkunden mit einigen Worten hinweisen , da man ihn dazu ver-

wandt hat, um die Fälschung zu beweisen.

In allen drei Privilegien wird dem Kloster freie Abtswahl,

eigene lurisdictio und Exemtio von der bischöflichen Grewalt ver-

liehen ; so große Vorrechte , hat man gemeint, habe Nonantola in

dieser Zeit noch nicht besessen. Aber ein günstiges Geschick ge-

stattet es
,
gerade nach dieser Hinsicht die Stellung Nonantolas

sicher zu beurteilen. Aus dem Registerfragment Johanns VIII.

erfahren wir von einem Streit zwischen dem Kloster Xonantola

und dem Bischof Adelard von Verona, der sich nach der Ansicht

des Papstes das Kloster widerrechtlich aneignen wollte, jenes, wie

Johann VIII. sagt, venerabile monasterium Nonantulae situm, quod

pro dei tantique loci reverentia, nullus unquam episcoporum vel

iudicum in beneficium quaesivit , timorem divinum parvipendendo,

contra sacras praedecessorum nostrorum nostrique privilegii insti-

tutiones, quibus de propria semper congregatione abbatem fieri

iubetur, Adelardum callide petiisse reperissemus oder an anderer

Stelle : coenobium Nonantulae
,

quod semper apostolicae sedis et

nostrae ipsius auctoritatis privilegio munitum nullius invasionis

usurpatione detinebatur, sed solius hucusque abbatis e gremio

fratrum electi atque praelati moderamine regebatur^).

In diesen Worten werden alle die Rechte erwähnt , die dem
Kloster eben durch die Privilegien verliehen sind, und auf diese

Privilegien wird ausdrücklich hingewiesen; ihres Inhaltes wegen

dürften letztere kaum anzuzweifeln sein, und neue gewichtige

Gründe müssen geltend gemacht werden, um die alte Ansicht von

einer Fälschung dieser Privilegien aufrecht zu erhalten.

Nur drei echte Papstprivilegien für Nonantola sind uns aus

der älteren Zeit erhalten, ebensoviel oder noch mehr sind verloren.

In den oben angeführten Worten Johanns VIII. wird von Privi-

legien seiner Vorgänger gesprochen: nur von einem, Hadrian L,

ist ein solches erhalten; wir vermögen nicht zu sagen, wer

sonst noch von den Vorgängern Johanns VIII. ein Privileg dem

Kloster erteilt hat. Auch das Privileg Johanns VIII. selbst, das

er erwähnt, ist verloren, doch muß es zwischen 872—877 (vor den

Briefen) verliehen sein, und seine Existenz kann trotz v, Pflugk-

Harttung (N. Archiv IX, 491 f.) nicht bezweifelt werden. Endlich

dürfen wir hierzu auch eine verlorene Urkunde des Papstes For-

1) J-L. 3093, 3094, 3098.
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mosus zählen, von der wir nur eine Notiz in der Urkunde Kaiser

Ludwigs von 901 haben ^). Ob Johann IX. dem Kloster ein Pri-

vileg verliehen hat, ist zweifelhaft. Aus den Fälschungen, die auf

seinen Namen gemacht sind
,

geht es keineswegs hervor ; eine

sichere Erwähnung eines solchen ist sonst nirgends nachweisbar.

Zum Schlüsse sei hier noch auf eine Urkunde Hadrians III.

hingewiesen, deren Text ebenfalls nicht erhalten ist, die aber dem
Verfasser des Abtcataloges von 1632 noch vorgelegen hat. Extat

etiam Hadriani III. papae bulla super duodenario numero canoni-

corum in ecclesia sancti Michaelis Nonantulae in plebem erecta^).

Trotz der nicht gerade großen Zuverlässigkeit^) dieses Abt-

catalogs und trotz der Urkunde Sergius' IV. J-L. 3971 nehme ich

an, daß diese Urkunde Hadrians III. in der That vorhanden ge-

wesen ist. Zur Bestätigung hierfür dient vor allem die Notiz in

dem älteren Nonantulaner Abtcatolog ^) , daß eben der Abt, der

zur Zeit Hadrians III. regierte, die Kirche sancti Michaelis erbaut

hat, und daß Hadrian III. selbst auf einer Reise ins fränkische

Reich nach Nonantola kam und dort starb ^).

Endlich die Datierung der Urkunde Stephans V. J-L. f 3421,

zu deren Üeberlieferung ich Folgendes bemerke. Sie steht auf

einem Pergamentblatt, auf dem dann die Urkunde Karlmanns für

Nonantola von 877 XI. 12 folgt 6).

Es kann wegen der Identität der Schrift und des Pergaments

kein Zweifel sein, daß von diesem Pergamentstück der Pergament-

streifen abgeschnitten ist, auf dem der obere Teil der Urkunde
Stephans V. J-L. f 3421 geschrieben war.

Scriptum per manum Leonis '') scriniarii sanctt^ sedis apostolice

in mense Mar(tio) indictione quarta.

t BENEVALETE f
Data VI. idus Martias per manum Stephani ^) secundicerii

sanctae sedis apostolic[ae] imperante domino piissimo perpetuo

1) Gedr. Tiraboschi Nonantola II S. 84 Nr. 62: Privilegium donini Adriani,

Marini, Stephani, Formosi atque Johannis (VIII. od. IX.?) pontificum.

2) Muratori Ant. V 673.

3) Sickel Acta Karolinorum II S. 249.

4) Script, rer. Langob. S. 572.

5) Vgl. J-L. I S. 427.

6) Böhmer-Miihlbacher Regesten der Karolinger Nr. 1485 aus Muratori V
672: Notiz des Abtcatalogs von 1632. Die Urkunde wird hier als verloren be-

zeichnet, doch ist die Copie in Nonantola vollständig.

7) Leo scriniarius vgl. J-L. 3401 und 3402.

8) Stephanus secundicerius J-L. 34G6 und 34G7.
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augusto Karolo a deo coronato magno imperatore anno sexto et

postconsulatus eins anno sexto, indictione IV.

JT. Modena,

Archivio di stato.

Die Papsturkunden des Archivio di stato wurden zuerst von

Kaltenbrunner Wiener SB. 94 S. 636 und dann ungleich ge-

nauer von V. Pflugk - Harttung Iter S. 53 verzeichnet. Beide Be-

richte sind unvollständig; ich werde im Folgenden Ergänzungen

zu ihnen bieten und bemerke, daß ich mich an die weder von

Kaltenbrunner noch von v. Pflugk - Harttung beachteten Archiv-

provenienzen halte.

Archivio ducale segreto.

1. Bolle.

Originale

:

Lucius II. 1144 V. 10. J-L. 8597.

Clemens m. 1189 IV. 20. J-L. 16404.

Copien

:

Alexander III. 1169 IV. 17. J-L. 11614. Cop. s. XVII.

Gregor Vni. 1187 XI. 11. J-L. 16048. Cop. s. XVII.

3. Tomposa.

Schon zur Zeit Muratoris befanden sich die v. Pflugk-Hart-

tung Iter S. 54 vollständig verzeichneten Originale und Copien

der Urkunden des Klosters S. Maria in Pomposa im Archivio

Estense. Es sind zerstreute Reste, während das Archiv des

Klosters selbst in der Kirche S. Benedict zu Ferrara war ^). Auf

Befehl Napoleons wurde es dann später nach Mailand gebracht

und ist seitdem verschwunden ^).

Eine ganze Reihe von Papsturkunden ist verloren; ich habe

in einem Codex s. XVIII der Biblioteca Quiriniana zu Brescia

(A. IV. 18) Auszüge aus Papstprivilegien für Pomposa gefunden,

die ich im Anhang zu dem Berichte über Brescia mitteilen werde.

Camera.

Copiarium B, Pergamentband s. XIV enthält Hadrian I. 780 III. 9.

J-E. t 2430.

1) Frizzi Guida del Forestiere per Ferrara (Ferrara 1787) S. 58. Vgl.

Bethmann, Pertz' Archiv XQ, 586.

2) Frizzi Memorie storiche di Ferrara (ed. II. Ferrara 1848) Bd. II S. 97.
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Documenti di stati esteri.

Leo VIII. — J-L. t 3706. Cop. s. XVI.

Giure patronato.

1. Carpi: Calixt 1123 II. 10. J-L. 7013. Or. und 4 Cop. s. XVI
bis XVII.

3. Correggio: Innocenz II. 1140 Mai 18. J-L. — siehe Anhang.

Einzelner Druck.

Ferrara.

Ich verweise auf das fast vollständige Verzeichnis bei v.

Pflugk-Harttung Iter S. 53 \

Corporazioni so

p

presse.

1. S. Peter in Modena. Das Archiv des Klosters S. Peter in Mo-

dena befand sich zur Zeit Tiraboschis noch im Kloster selbst,

später wurde es dem Archivio Estense einverleibt und dann

auf Befehl der Napoleonischen Regierung 1812 nach Mailand

gebracht, um dort dem geplanten Archivio diplomatico gene-

rale del regno d'Italia einverleibt zu werden. Auch nach

dem Sturze Napoleons blieb das Archiv zunächst im Archivio

di stato zu Mailand , wo es z. B. von JafPe benutzt wurde.

Erst im Jahre 1860 wurde es wieder in das Archivio di stato

zu Modena zurückgebracht^).

Die Originale bei v. Pflugk-Harttung Iter p. 53 vollständig^).

Einzelcopien: Urban IIL 1186 IV. 10. J-L. 15581. 2 Trans.

V. 1440 L 13.

Copialbücher

:

1) Liber privilegiorum S. Petri Mutinensis , verzeich-

net bei Kaltenbrunner Wiener SB. 94 S. 636.

2) Registro A. Nr. 2119. Registro di tutte le scrit-

ture spettanti al feudo e beni di S. Cesareo dall'

1) Eine Copie fehlt bei v. Pflugk-Harttung: Innocenz II. J-L 7612. Cop.

s. XII. Notiiriatsinstr. Zu Lucius IT. 1144 III. 15. J-L. 8520 bemerke ich, daß

die beiden bei v. Pflugk-Harttung verzeichneten Copien im Texte wesentlich

von einander abweichen, so daß sie zweifellos auf zwei Ausfertigungen zurück-

gehen.

2) Vgl. G. Campi L'archivio segreto Estense in Atti e Memoria per le

provincie Modenesi e Parmensi (Modena 1864) Bd. II S. 335.

3) V. Pflugk-Harttung führt unter den Originalen auch Alexander III. J-L.

12228 an, das sich im Staatsarchiv nicht vorfand, das aber v. Pflugk-Harttung,

wie die Journale zeigten, auch hier nicht benutzt hatte. Es befindet sich noch

im Staatsarchiv zu Mailand: v. Pflugk-Harttung Iter S. 47.
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anno 880 sino al 1477 trascritte da documenti

dell'archiviü di S. Pietro di Modena da B. Pan-

dola Parmeggiano nel 1712—1713. Inhalt bei

V. Pflugk-Harttung Iter S. 54 ').

3) Registro H. Nr. 2124. Pergamentband in fol. s. XVI.

S. 21. Clemens III. 1290 XII. 7. J-L. 16531.

3. Murola. Viele Urkunden des Klosters Marola im ArcMvio Ven-

turi-Palazzi zu Reggio nell'Emilia vgl. Kehr Papsturkunden

in ßeggio nell'Emilia oben S. 225.

Innocenz II. s. d. J-L. 8283. Or.

Nonantola vgl. oben S. 234.

Copien: Zu den drei v. Pflugk-Harttung Iter S. 54 verzeichneten

Copien

:

Alexander II. 1067 VII. 9. J-L. 4634. Notariatsinstr. 1599.

Alexander IL 1067 VII. 9. J-L. 4634. Cop. s. XVI.

Celestin III. 1191 VII. 8. J-L. 16717^). Notariatsinstr. v. 1280

VIIL 21.

Coelestin III. 1191 VII. 8. J-L. 16717. Notariatsinstr. v. 1599.

Coelestin m. 1191 VII. 8. J-L. 16717. Cop. s. XVI.

Copialbücher

:

1) Registro e Collezione delle bolle e diplomi sopra le perti-

nenze ed altre cose della abbazia di Nonantola, Ms.

s. XVII; es befand sich ursprünglich im Besitz des Mo-

deneser Ferdinando Cepelli, kam aber bereits zur Zeit

Tiraboschis in das Archivio Estense vgl. Tiraboschi No-

nantola I S. XV. Inhalt giebt v. Pflugk-Harttung Iter

S. 543).

1) Es fehlen S. 16 Calixt H. J-L. 70)7; S. 18 Innocenz II. J-L. 7G56 ; S. 28

Clemens III. J-L. 16531. Sämtliche hier aufgezählte Papsturkunden (jetzt im

Or. zu Mailand, Archivio di stato) gehören dem Kloster S. Benedetto di Polirone

an. Darnach scheint das Archiv von S. Benedetto später in das Archiv von

S. Peter gekommen zu sein, wo es auch Muratori benutzte. Ob es später 1812

nach Mailand gekommen und seitdem dort gebliebeir ist, vermag ich nicht

zu sagen. Dieser Annahme widerspricht jedenfalls die Notiz bei Bethmann

(Pertz' Archiv XII S. 627), daß Abb. Marchi zu Modena die Urkunden von S.

Benedetto zu seiner Zeit gehabt habe.

2) Or. Archivio comunalc zu Verona. S. Silvestro.

3) Dazu folgende Berichtigungen: S. 1 Alexander III. J-L. 12542; S, 88

(nicht 30) Coelestin III. J-L. 16717; S. 51 Anastasius IV. J-L. 9912; S. 111 ff.

Innocenz III. v. 1213 VI. 13 Potth. I Nr. 4756 mit den inserierten Iladrians I.

J-E. t 242in Johann IX, J-L. t 3524, Marin J-L. 13390; S. 263 Alexander IIL

J-L. 12644.
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2) Copialbuch ohne Bezeichnung, 12 Seiten s. XV.

S. 1 Alexander III. 1168 VI. 9. J-L. 11411 ex Notariatsinstr.

V. 1448 III. 11.

S. 3 Coelestin III. 1191 VII. 8. J-L. 16717 ex Notariatsinstr.

V. 1280 VIII. 21, erhalten s. oben.

Biblioteca. Manoscritti.

1. Carta di Muratori: siehe v. Pflugk - Harttung Iter S. 54, dazu

ist hinzuzufügen

:

Leo IX. 1050 V. 29. J-L. 4227.

Calixt IL 1122 XL 22. J-L. 6994.

Alexander m. 1168 VI. 12. J-L. 11413.

Alexander IIL 1169 VII. 22. J-L. 11634^).

Alexander III. (1166—1179) V. 17. J-L. 13228.

Alexander III. 1181 VIII. 15. J-L. 14422 2).

Coelestin III. 1191 XII. 27. J-L. 16778.
'
Coelestin lU. 1195 IV. 25. J-L. 17223.

3. Prisciaui Peregrini Colledanca. 3 Bände fol. Diese Collectaneen

wurden wahrscheinlich vor dem Jahre 1505 geschrieben, vgl.

Atti Modenesi e Parmensi II S. 336. Die Papsturkunden bei

V. Pflugk-Harttung Iter S. 53 ^).

3. Frisciani Feregrini Ilistoria Ferrariae. Nur einige Bände dieser

Histuria sind hier im Archiv vorhanden ; es fehlen vol. IL III.

V. VI und X, die, wie in den Atti Modenesi e Parmensi II

S. 336 angegeben wird, ausgeliehen wurden und nicht wieder

zurückgegeben sind. Wie mir in Modena gesagt wurde, sollen

sie in der Bibliothek zu Ferrara sein. Die im 4. Bande vor-

handenen Papsturkunden bei v. Pflugk-Harttung Iter S. 54^).

Archivio capitolare.

Die Originale und Copien sämtlich bei v. Pflugk-Harttung

Iter S. 53^).

1) Diese Urkunde ist identisch mit v. Pflugk-Harttung Iter S. 290 Nr. 724.

2) Or. im Archivio capitolare di s. Ambrogio zu Mailand.

3) Es fehlt in dem Verzeichnis: Bd. II f. 276 Johann X. J-L. 3561 und

Bd. III f. 69 Gregor VIII. J-L. 16048, wie v. Pflugk-Harttung Acta III S. 349

auch richtig angiebt.

4) Es fehlen: f. 32' Clemens III. 1189 IV. 20. J-L. 16404; f. 33' Gregor

Vin. 1187 XI. 11. J-L. 16048,

5) Richtig die Notiz v. Pflugk-Harttungs betrefl;'end Datum von Alexander

III. J-L. 13656 (IV. Kai. Mad.). Die Urkunde ist zu J-L. 13651 einzureihen.
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Außerdem befindet sich hier ein modernes Copialbuch des Ca-

nonico Ferd. Bassoli mit dem Titel : Collectio diplomatum imperia-

lium . . . nee non bullarum . . . Seit dem Jahre 1819 wurde es

nur aus den auch heute noch erhaltenen Urkunden des Capitel-

archivs zusammengestellt, vgl. Dondi II duomo di Modena (Mo-

dena 1896) S. 282.

Archivio vescoviie.

Calixt II. 1121 III. 4. J-L. 6894. Orig., es ist in den Codex

pensionum mensae episcopalis Mutinae eingeheftet, wie schon Tira-

boschi Memorie storiche Modenesi Bd. II Codice diplomatico S. 93

Nr. 331 berichtet. Der untere Teil mit einigen Cardinalsunter-

schriften und der Datierung ist abgeschnitten, um das Format

dem Codex anzupassen.

Biblioteca Estensis.

Keine Papsturkunden im Original oder in Einzelcopien ; die

von mir durchgesehenen Copialbücher ergaben keine große Aus-

beute ; ich notiere hier :

Diplomata uiedita imperatorum et regum, quorum autographa

asservantur in archivio monasterii S. Systi Placentiae. X. C. 17

vgl. Bethmann in Pertz' Archiv XII S. 699, Breßlau, N. Archiv

III. 109 und Kaltenbrunner Wiener SB. 94 S. 637, der die

Handschrift als Miscellanea bezeichnet und die Papsturkunden un-

genau notiert hat. Der erste Teil f. 1—28 entspricht inhaltlich

dem Titel, dann folgen Urkunden vermischter Provenienz, darunter

einige päpstliche:

Benedict VUI. 1023 VI. 29. J-L. 4045.

Benedict IX. 1038 VII. 1. J-L. 4111.

Leo IX. 1053 IX. 2. J-L. 4301.

Gregor VII. (1075—1079) — J-L. 5099 1).

Privilegia congregationis s. lustinae ordinis S. Benedicti. XII.

C. 19. Ms. von 1626 IV. 24. Notariatsinstr. f. XLIX Urban II.

1092 IX. 14. J-L. t 5467.

Privilegia congregationis s. lustinae ordinis S. Benedicti. XII.

F. 26. Ms. s. XVII vgl. Bethmann, Pertz' Archiv XII, 699 mit

falscher Signaturangabe XII. F. 38; dies Ms. ist im Wesentlichen

eine Copie der vorher erwähnten Handschrift.

1) Kaltenbrunner hat diese Urkunde für eine Gregors VI. gehalten, Wiener

SB. 94 S. 650, und als solche hat sie Loewenfeld in die Regesten Jaffes unter

Nr. 4128 aufgenommen. Die Nr. ist also zu streichen.
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TTT. Verona,

Archivio comunale.

Ueber das städtische Archiv Veronas orientieren gut folgende

Aufsätze: A. Bertoldi Grli antichi archivi Veronesi in Archivio

Veneto Bd. X S. 193 ff. und die Einleitung CipoUas zu den Kaiser-

urkunden in Verona in den Mitth. des österr. Instituts II S. 85 ff.

und IV S. 214 ff. Die Papsturkunden des Archivs sind verzeich-

net von Kaltenbrunner Wiener SB. 94 S. 648 und dann von

V. Pflugk-Harttung Iter S. 164 und S. 798 insbesondere nach Mit-

teilungen des Grafen C. CipoUa. Ein ausgezeichneter Zettelcatalog

ist im Archiv vorhanden, über den hinauszukommen nur hin und

wieder möglich war.

Archivio del comune.
Copien

:

Innocenz II. 1132 VI. 30. J-L. 7580 in Copia pro comunitate

Verone : iura monasterii s. Georgii f. 4. Auszug von 1499

XL 28 1).

Alexander in. 1172 I. 28. J-L. 12137 in ~ proc. 1401. Nota-

riatsinstr. von 1771 ex Carlo Libardi : Verona sacra 1627 '^).

Alexander III. 1181 III. 21. J-L. 14377. Auszug aus dem

Jahre 1589.

Urban III. 1186 IX. 12. J-L. 15669 in Copia pro comunitate

Verone etc. f. 4 Copie v. 1499 XL 28.

Urban III. 1187 X. 13. J-L. 16010 in '-^ proc. 364 s. XV
ex Copie s. 1316.

Urban ni. 1187 X. 13. J-L. 16010 in '-^ proc. 2107 s. XVI

ex Or.

Urban ni. 1187 X. 13. J-L. 16010 in ?^ proc. 1401. Nota-

riatsinstr. von 1771 ex libro P. abbatiae S. Zenonis^).

1) Vgl. Cipolla in Mitth. des österr. Instituts 11 S. 86 und Atti del r. Isti-

tuto Veneto Serie 5 vol. 5: Uu diploma edito di Federico.

2) Ueber dies Ms. vermag ich nichts sicheres anzugeben. Vielleicht ist es

identisch mit Carlo Libardi, de vitis seu rebus gestis episcoporuui Veronae.

Verona ßibl, Capit. Ms. DCCLXXXIll. Mir fehlte die Zeit es festzustellen.

3) Welcher liber P(rivilegiorum) abbatiae S, Zenonis gemeint ist, kann

ich nicht sagen. Ich verzeichne hier folgende libri Privilegiorum dieses Klosters:

1. Gius. Ferrari stellte 1706 nach Copien des Notars Carlo Libardi einen Liber

privilegiorum zusammen, der häufiger citiert wird, über dessen Verbleib mir

nichts bekannt ist. 2. Liber Privilegiorum S. Zenonis, vgl. Bethmann ,
Pertz'

Archiv Xll S. 057 in der Sammlung Saibanti (ich habe ihn nicht gesehen).
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Urban III. 1187 X. 13. J-L. 16010 in ^ proc. 2985. Cop.

s. XVn. Nütariatsiiistr.

Clemens III. 1188 XI. 7. J-L. 16347 i) in Registr. literarum . .

.

capituli Veronens. vol. C. f'ol. 131. s. XV ex Cop. v. 1331

II. 19 0.

Clemens III. 1188. XI. 7. J-L. 16347 in ^ proc. 425»). Cop.

s. XV.
Clemens III. 1188. XI. 7. J-L. 16347 in ^ proc. 368 3). Cop.

s. XV.

Archivio della camera fiscale.

Einzelcopie

:

Urban III. (1186—1187) III. 23. J-L. 15824^). Proc. 21. Ur-

kunde, von Franciscus Turrisanus cancellarius capituli

beglaubigt.

Mensa vescovile.
Originale :

Eugen III. 1145 V. 17. J-L. 8759.

Anastasius IV. 1154 I. 29. J-L. 9823.

Clemens HI. 1188 XL 7. J-L. 16347.

Copien

:

Eugen in. 1145 V. 17. J-L. 8759. Cop. s. XIIL Notariatsinstr.

Clemens III. 1188 XL 7. J-L. 16347. Cop. Notariatsinstr. y.

1331 IL 19.

Clemens III. 1188 XI. 7. J-L. 16347. Transs. in dem Privileg

Martins V. v. 1419 I. 10.

Clero intrinseco.
Originale

:

Lucius III. 1184 XL 22. J-L. 15120.

Copien

:

Lucius in. 1184 XL 22. J-L. 15120. 2 Cop. s. XVI.
Lucius ni. 1184 XL 22. J-L. 15120 in 105 proc. 65. Cop.

s. XVII.

Urban III. 1186 I. 28. J-L. 15526. Cop. s. Xm und s. XVL

3. Liber privilegiorum S. Zenonis, Bethmann in Pertz' Archiv XIT S. 652 und
Mitth. des österr. Instituts II S. 91 Anm. 3 jetzt im Museo civico zu Venedig
in der Cicogna. 4. Privilegia S. Zenonis in Cod. Ashburnhani 162, Neues Archiv
IV. 610.

1) Im Or. vorhanden s. Mensa vescovile.

2) Vorhanden s. Mensa vescovile.

3) Vgl. CipoUa in den Mitth. des österr. Instituts IV S. 214.

4) Or. im Archivio capitolare zu Verona.
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Coelestin III. 1192 VII. 13. J-L. 16917. Cop. s. XVII in 34

proc. 44,

Coelestin III. 1192 VII. 13. J-L. 16917. Cop. s. XVII in 34

proc. 47.

Copialbücber

:

Istromenti Anticlii Reg. II. Pergamentband, enthaltend meist

Notariatsinstr. von 1326.

f. 11 Urban III. 1186 I. 28. J-L. 15526.

f. 13 Lucius III. 1184 XL 22. J-L. 15120.

f. 15 Lucius III. 1181 XII. 1. J-L. 14529.

Istromenti Antichi Calto X libru 6. Pergamentband s. XV.
f. 130 Lucius III. 1181 XII. 1. J-L. 14529.

f. 130 Urban III. 1186 I. 28. J-L. 15526.

Privilegia sanctae congregationis s. XV.
f. 1 Lucius III. 1184 XL 22. J-L. 15120.

f. 1 Urban III. 1186 I. 28. J-L. 15526.

Repertorio Menegatti notar. von 1778 bietet unter dem Buch-

staben P kurze Regesten vom Privileg Lucius' III. J-L. 14529,

Urbans III. J-L. 15526 und Coelestins III. J-L. 16916 mit genauen

Archivangaben, die ermöglichten, einige Abschriften, die im Zettel-

katalog nicht verzeichnet waren, zu erhalten. Doch ist nicht alles

gefunden.

S. Caterina Martire.
Einzelcopie

:

Urban III. 1187 IX. 21. J-L. 16001. Notariatsinstr. s. XIV.

S. Fermo Minore.
Einzelcopie ^)

:

Anastasius IV. 1154 VI. 9. J-L. 9918. Copie v. 1790 VII. 4

in Processo 456.

S. Maria in Organo.
Originale

:

Lucius IIL 1184 XII. 31. J-L. 15149.

Einzelcopien

:

Peiagius IL 585 III. — J-K. f 1053. Cop. s. XL
Pelagius IL 585 III. — J-K. j 1053. Notariatsinstr. v. 1217

VL 3.

Pelagius IL 585 III. — J-K. f 1053. Notariatsinstr. v. 1217

VL 8.

1) Eine handschriftliche Ueberlieferung für J-L. 9056 habe ich nicht gefunden.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachricliten. Philolog.-histor. Klasso 1897. Hft. 2. 17
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Johann XIX. 1025 IX. — J-L. f 4071. 2 Cop. s. XI.

Johann XIX. 1025 IX. — J-L. f 4071. 2 Cop. s. XVI. No-

tariatsinstr.

Hadrian IV. 1159 I. 14. J-L. 10534. Cop. v. 1365 IV. 5. „Vi

Alexander HI. (1168—1169) V. 10. J-L. 11531. Cop. s. XLI

mit moderner Abschrift s. XVIII.

Alexander in. (1168-1169) V. 10. J-L. 11531 1). Cop. s. Xni.
Alexander Ul. 1177 Vn. 10. J-L. 12880. Cop. s. XIV.
Alexander ILI. 1177 Vn. 10. J-L. 12880. Notariatsinstr. v.

1487 I. 28.

Alexander ILI. 1177 VH. 10. J-L. 12880. Notariatsinstr. v.

1554 aus Xotar. v. 1487 I. 28.

Lucius in. 1184 XI. 22. J-L. 15120. Processo 3 m. 3 2).

Lucius in. 1184 Xn. 31. J-L. 15149. Cop. s. XUI '}.

Urban Itl. (1185-1186) Xn. 22. J-L. 15505. Cop. s. XIU.%
Copialbücher

:

Copie di bolle Ponteficie (s. XVni).
f. 1 Pelagius H. 585 UL — J-K. f 1053. Notariatsinstr.

V. 1605 (X. 18 u. XI. 7).

f. 2 Alexander ILI. 1177 Vn. 10. J-L. 12880. Notariats-

instr. V. 1605 (X. 18 u. XI. 7).

f. 4' Johann XIX. 1025 IX. - J-L. f 4071. Notariatsinstr.

V. 1605 (X. 18 u. XL 7).

f. 30 Eugen ni. 1145 V. 17. J-L. 8759*).

f. 33 Anastasius IV. 1154 I. 29. J-L. 9823 '). Notariats-

instr. V. 1727.

f. 39 Clemens in. 1188 XL 7. J-L. 16347*).

f. 48 Lucius in. 1184 XL 29. J-L. 15126. Notariats-

instr. s. d.

ßepertorio B. Privüegi e bolle s. XVII (2 Exemplare).

f. 7 Lucius III. J-L. 1184 XI. 29. J-L. 15126.

Liber privilegiorum monasterii s. Mariae in Organo (s. XV).

f. 1 Pelagius n. 585 in. J.-K. f 1053.

f. 2 Alexander ni. 1177 YIL 10. J-L. 12880 aus Nota-

riatsinstr. V. 1487 L 28^).

1) Nach dem Register sollen noch 4 Copien s. XVII in dem Processo:

S. Maria in Organo contro arciprete di S. ßonifatio vorhanden sein; sie waren
jedoch nicht auffindbar.

2) War nicht aufzufinden. Gr. hier Clero intrinseco.

3) Auf einem Blatt Lucius III. J-L. 15149 und ürban III. J-L. 15505.

4) Gr. Mensa vescovile.

5) Erhalten s. oben.
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f. 27 Johann XIX. 1025 IX. — J-L. f 4071.

Registri istromenti s. XVII (beglaubigt 1625 XII. 16).

Johann XIX. 1025 IX. — J-L. f 4071.

Alexander III. 1177 VII. 10. J-L. 12880 aus Notariats-

instr. V. 1487 L 28^).

S. Michele.

Einzelcopien

:

Innocenz IL ') 1140 IV. 16. J-L. 8089 %
Alexander III. ') 1177 V. 1. J-L. 12823.

Lucius IIL^) 1184 IX. 29. J-L. 15086 3).

S. Michele di Campagna.
Einzelcopien

:

Alexander III. 1177 VL 8. J-L. 12866. Notariatsinstr. v. 1331.

Lucius III. 1184 X. 24. J-L. 15098. Cop. s. XIIL

S. Silvestro.

Das Archiv enthält Papsturkunden für das Kloster Nonan-

tola vgl. dasselbe.

Original

:

Coelestin IIL 1191 VI. 8. J-L. 16717*).

Einzelcopie

:

Calixt IL 1124 IV. 13. J-L. 7151. Cop. v. 1292.

S. Teresa di Venezia.

Hier ein Inventario delle scritture concernenti la qualitä

quantitä dei beni erano possessi dalli molto reverendi padri di

s. Griorgio in Braida. Es ist ein Grüterverzeichnis , alphabetisch

angeordnet nach den Orten, in denen die Güter liegen, unter Auf-

zählung der betreffenden Erwerbs- und Bestätigungsurkunden.

Den Hauptteil bildet die Aufzählung der Urkunden betreffend

den Besitz in Sal^ion ; deshalb wird das Buch auch der Kürze

wegen Sabion genannt. Einen Teil der Regesten hat bereits

V. Pfiugk-Harttung im Iter gedruckt, auf den ich an den be-

treffenden Stellen verweise. Die Urkunden des Klosters s. Giorgio

in Braida sind seit dem Jahre 1668, in dem das Kloster aufge-

1) Erhalten s. oben.

2) Auf einem Blatt (s. XIII) Lucius III. J-L. 15086. Alexander III. J-L.

12823. Innocenz II. J-L. 8089. Innocenz IIL v. 1203 IV. 29.

3) Or. Verona Archivio capitolare.

4) Datum des Originals: VI id. lunii.

17*
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hoben wurde, zerstreut und verloren; nur wenige hatte seinerzeit

Scipione MaiFei noch im Besitz^). Außer aus dem liber Sabion

sind wir über die Papsturkunden noch aus dem von Francisco

Olivieri zusammengestellten Catastico delle scritture del monastero

di Santa Teresa di Venezia unterrichtet, das Kehr in den Nach-

richten der Gott, Gelehrt. Gesellschaft Jahrg. 1896 Heft 4 S. 290 ff.

abgedruckt hat, und das ich hier zur Vergleichung heranziehe;

wie mir scheint, sind Catastico und Sabion unabhängig von ein-

ander.

f. 38 Sabion.

Sine anno, die et mense libr. 6 catast. 1059 Nr. 85.

Privilegio concesso dal sommo pontefice Lucio alla chiesa

di s. Giorgio in Braida per il quäle li conferma il

possesso del castello di Sabion con le sue pertinentie.

—

Fast dieselbe Notiz wird auf S. 40 mit Angabe der-

selben Quelle wiederholt: gedr. v. Pflugk-Harttung

Iter S. 811 Nr. 1052, doch steht hier fälschlich als

Empfänger s. Giorgio in Brescia, im Sabion jedoch

richtig in Braida. Der Irrtum auch im Regest bei

J-L. 15163.

f. 42 Sabion.

1132 VI. 29. lib. 3 catast. 20 Nr. 13.

Confermatione fatta dalla santitä di nostro signore Inno-

centio 11 deU' ordine di s. Agustino introdotto dal

Bernardo vescovo di Verona nel monastero di s.

Giorgio con il possesso dei beni e molini. — Diese

Angaben werden ergänzt und richtig gestellt durch

den Auszug aus dieser Urkunde in Copie pro comu-

nitate Verone s. oben Archivio del comune: Datum

1132 VI. 30. Regest daraus bei v. Ptiugk-Harttung

Iter S. 805 Nr. 1017 = J-L. 7580; catastico bei Kehr

S. 290 zu 1132 VIL 1.

f. 42' Sabion.

1164 IX. 7. lib. 4 catast. 21 Nr. 17.

Confermatione fatta per la santitä di nostro signore papa

Alessandro III deU' ordine di s. Agustino e il possesso

1) Biancolini Chiese Vi> 133 und Atti dell' istituto Veneto Serie 5 Tom. 5

S. 277.

2) An Kaiserurkunden hat Sabion mit dem Catastico gemeinsam : St. 2430,

St. 4218 und 3709 a vgl. Kehr a. a. 0. S. 290 Anm. 3; außerdem noch eine

unbekannte Urkunde Friedrichs I. hier erwähnt v. 1177 Febr.; sie fehlt auch

bei Cipolla K-U. in Verona.
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del molino Piazzola. — Vgl. das Regest bei Kehr

a. a. 0. S. 290 : doch mit dem Datum : 1164 IX. 8.

f. 44 Sabion.

1180 n. 5. libr. 309 catast. 219 Nr. 23.

Bulla della santitä di nostro signore papa Alexandro III

che conferma la sentenza di 1179 XII. 4. — Aus-

führliches Regest bei Kehr a. a. 0. S. 290, als

Datum: 1180 II. 16.

f. 44 Sabion.

1184 I. 19. üb. 5 catast. 22 Nr. 24.

Regest bei von Pflugk-Harttung Iter S. 810 Nr. 1047 =
J-L. 14976 und das Regest bei Kehr a. a. 0. S. 291

mit dem Datum: 1184 XII. 19.

f. 44' Sabion.

1186 VIL 4. catast. 229 Nr. 26.

Regest bei v. Pflugk-Harttung Iter S. 812 Nr. 1059 =
J-L. 15644 zu (1186—1187): ich bemerke ausdrück-

lich, daß im Sabion 1186 steht und nicht 1184, wie

V. Pflugk-Harttung a. a. 0. behauptet; identisch mit

Urban in. 1185 XII. bei Kehr a. a. 0. S. 291 ?

f. 44' Sabion.

1186 IX. 11. catast. 229 Nr. 28.

Confermatione fatta per la santitä di nostro signore papa

Urbano III delli privilegii concessi dalli suoi ante-

cessori alla chiesa di s. Giorgio. — Diese Urkunde

ist identisch mit Urban III. J-L. 15669 nach v. Pflugk-

1 Harttung Iter S. 812 Nr. 1058 aus einer Copie von

1499 vgl. oben Archivio del comune und Kehr

a. a. 0. S. 291 Urban III. 1186 IX.

f. 45 Sabion.

1187 XL 8. lib. 79 catast. 229 Nr. 27.

Regest bei v. Pflugk-Harttung Iter S. 812 Nr. 1061 =
J-L. 16042 vgl. Kehr a. a. 0. S. 291.

Archivio dell' orfanotrofio (Abbazia di s. Zeno).

Ueber das Schicksal des Archivs von S. Zeno vgl. die Be-

merkungen von Cipolla in Mitth. des österr. Instituts II S. 86
;

ein Teil des Archivs befindet sich im Staatsarchiv zu Venedig:

Kehr teilte in den Nachr. d. Gott. Gelehrten Gesellschaft, hist.-

phü. Klasse, 1896 Heft 4 S. 292 eine Copie von Urbans IIL

J-L. 16010 mit. Ueber Copialbücher vgl. oben S. 247 Anm. 3.
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Einzelcopien:
Innocenz II. 1138 XI. 3. J-L. 7911. Cop. s. XII.

Urban III. 1187 X. 13. J-L. 16010. Notariatsinstr. v. 1301.

Urban III. 1187 X. 13. J-L. 16010. Notariatsinstr. v. 1288

Vm. 25.

Urban IIL 1187 X. 13. J-L. 16010. Cop. s. XIV.

Biblioteca comunale

Mit dem Archiv ist die städtische Bibliothek zu Verona eng

verbunden; beide befinden sich in dem gleichen Grebäude und der

Zettelkatalog des Archivs verzeichnet zugleich die in der Samm-

lung Perinis (f 1731 IL 20.) aufbewahrten Urkundenabschriften.

Diese Sammlung ist wiederholt von deutschen Forschern benutzt:

Bethmann hat in Pertz' Archiv die Kaiserurkunden, Kaltenbrunner

in den Wiener SB. 94 S. 649 und v. Pllugk - Harttung im Iter

S. 798 die Papsturkunden verzeichnet^).

Viele Papsturkunden außerdem im Liber privilegiorum sancti

Benedicti Polironensis Ms. 736, auf den Kehr in den Nachrichten

der Gelehrten Gesellschaft, hist.-phil. Klasse, 1896 S. 297 Anm. 1

zuerst aufmerksam machte, und aus dem er zwei bisher unbekannte

Papsturkunden mitteilte. Die übrigen hier zu verzeichnen, ist

überflüssig, weil sie alle im Original bekannt sind ^).

Archivio e Bibliotbca capitolare.

Die im Jahre 1879 durch Vignola wieder aufgefundenen Ur-

kunden des Capitelarchivs haben im Jahre 1882 durch eine Ueber-

schwemmung arg gelitten und sind zum großen Teil fast unleser-

lich geworden. Dazu, wie es scheint, auch Verluste, denn eine

Reihe von Papsturkunden, die v. Pflugk-Harttung verzeichnet, ver-

mochte ich trotz aller Bemühungen des Vicebibliothekars Spagnolo

nicht zu erhalten 3). Der Katalog der Urkunden (Elenchus diplo-

matum seu privilegiorum capituli Veronensis) von Dionysi aus

dem Jahre 1753 zerfällt in zwei Teile, von denen der erste die

Urkunden nach der Archivsignatur, der zweite sie in chronolo-

1) Das Datum zvi J-L. 16909 nach Kaltenbrunner Wiener SB 94 S. 693 falsch;

schon V. Pflugk-Harttung Iter S. 813 Nr. 1066 hat das richtige Datum gegeben.

Die Urkunde ist zu J-L. 16801 einzureihen.

2) Im Archivio di stato zu Mailand und Modena, sowie im Archivio Corona

des Museo civico zu Padua.

3) Es fehlen jetzt das große Pergamentstück und ein Transs. von Leo IX.

J-L. 4166.
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gischer Reihenfolge verzeichnet ; doch bemerke ich, daß der erste

Teil allein vollständig ist ^).

Zu den von Pflugk-Harttung Iter S. 164 verzeichneten Ori-

ginalen :

Lucius m. 1184 IX. 29. J-L. 15086.

Urban III. (1186—1187) IX. 22. J-L. 15922.

Einzelcopien : ich habe nur folgende gesehen

:

Benedict IX. s. d. siehe Anhang. (Notariatsinstr. s. XII) ^).

Leo IX. 1049 V. 7. J-L. 4166. Notariatsinstr. s. XII 2).

Clemens (III.) 1084 III. 2. J-L. 5319. Notariatsinstr. s. XII '').

Innocenz IL 1132 IX. 1. J-L. 7595. Cop. s. XIL
Innocenz IL 1140 IV. 16. J-L. 8089. 3 Cop. Notariatsinstr.

s. XII—XIII.
Alexander III. (1170—1181) - J-L. 14238. Trans, v. 1335 VIL 11.

Lucius IIL 1184 IX. 29. J-L. 15086. Cop. s. XIII unvollständig.

Copialbücher :

C. Carinelli, Liber privilegiorum Ms. DCCXC der Bibliothek 3).

Nach dem Katalog der Bibliothek und den Bemerkungen Giu-

laris Archivio Veneto XVI. S. 238 und XVII. S. 186 ist der liber

privilegiorum von Carlo Carinelli verfaßt worden; doch wird diese

Angabe von Cipolla in Mitth. des österr. Instituts II S. 89 Anm. 3

bezweifelt. Die Ansicht Kaltenbrunners in den Wiener SB. 94

S. 649 und Schums Neues Archiv Bd. I S. 127, nach der der liber

privilegiorum von Muselli herrühren soll, entbehrt jeder Begrün-

dung. Wichtig ist der liber privilegiorum, weil er verlorene Ur-

kunden , so insbesondere das große Pergamentstück benutzt hat.

Den liber privilegiorum capituli Veronensis von Dionysi in der

Bibliothek der Marchesi Dionysi konnte ich nicht benutzen.

Die Papsturkunden des liber privilegiorum Carinellis von Kalten-

brunner AViener SB. 94 S. 649, ziemlich vollständig verzeichnet*).

1) Schon bald nach der Herstellung dieses Katalogs gingen verschiedene

Urkunden verloren, wie ein Revisionskatalog, wohl noch von Dionysi herrührend,

zeigt: so Alexander III. J-L. 12823, Copie und zwei Pergameutblätter, die beide

folgende Urkunden enthielten: Clemens III. J-L. 5319, Leo IX. J-L. 4166. Be-

nedict IX — siehe Anhang.

2) Auf einem Blatt Benedict IX., Leo IX. und Clemens (III.).

3) Alle in den Mss. von Dionysi, Muselli, Biauchini u. s. w. copierten

Papsturkunden zu verzeichnen, kann nicht unsere Aufgabe sein; auf diese Mss.

hat in genügender Weise Giulari in seiner Istoria della capitolare biblioteca

di Verona hingewiesen (Arch. Veneto Bd. XVI

—

XIX).

4) Es fehlen f. 79' Benedict VI. J-L. 3772, f. 83' Eugen III. J-L. 9170,

f. 84 Eugen IIL J-L. 9212, f. 88 Eugen III. J-L. 9668.
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,

AnJiang,

1.

Benedict IX. hefiehlt dem Bischof Walter von Verona.^ sich nicht

in die Angelegenheiten der Veronenser Ccmonilcer zu mischen, sondern

ihnen freie Verfügung über ihre Besitzungen und Rechte zu lassen.

(1036—1048).

Beglaidiigte Copie s. XU. Verona Archivio capitolare.

Die Zeit der Ausfertigung des Privilegs ivird durch die Be-

gierungszeit des Bapstes (1033—1048) und des Bischofs Walters

(1036—1054) bestimmt.

Zu Gunsten der Exemtion des Capitels von der bischöflichen

Gewalt sind in Verona verschiedene Fälschungen angefertigt, vgl.

(Ballerini) De privilegiis et exemptione capifuli Veronensis, Bcth-

mann in Pertz' Archiv XU S. 657 und SicJcel Acta Karolinorum

11 S. 386-, auch die älteren Bapsturlmnden sind zu diesem Ztveclce

zum Teil verfälscht ivorden, so Benedict VII. J-L. 3772 und

Leo IX. J-L. 4166. Aus dem Privileg Benedicts VII. sind,

loie aus der hier abgedruckten Urhnnde Benedicts IX. hervorgeht,

die Worte: sed liceat arcliidiacoiio et archipresbytero de

beneficio ecclesi§ cum communi fratriim laudatione investitu-

ram facere et zu streichen. Aus dem Texte Leos IX. J-L. 4166

ist, ivie die bessere handschriftliche Ueberlieferung zeigt und die

späteren ürJamden beiveisen
,

folgende Stelle zu entfernen : uel

aliquis ex clero sine electione cimctorum fratrum uestram

societatem ordinetur.

^. Benedictus episcopus seruus seruornm dei. Uualterio Uero-

nensi episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Quia ad hoc

in regiminis speculo positi smnus , ut uice illius pastoris, qui de

politlirono descenderat proprio sanguine redimerc genus humanum,

quod de limo terre plasmauerat , semper uigiles et intenti simus

super oues nobis commissas"-', quatenus sub nostre pastoralitatis ''^

cura augeri uideantur et aggregari : est summopere precauendum,

ne nostre auctoritatis prauitate dominicus grex molcstiam paciens

destitui uidcatur et disgregari, Quapropter ex parte ''^ omnipo-

tentis dei patris et filii et Spiritus sancti bcatorumque apostolorum

Petri scilicet et Pauli nee non ex auctoritate sanctorum canonum

precipimus tibi et omnibus successoribus tuis, qui in ecclesia Uero-

nensi post te ordinati fuerint, ut de omnibus rebus prediorum,

ä) commissis. b) pastoralis. c) paste: man sieht aus

dem Verwechseln von r und s, daß dem Abschreiber die Curiale des Originale

nicht mehr geläufig war.
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tarn de castris quamque et de castellis seu uillis, xenodochiis,

precariis , redditibus, portaticis ''^ colonis residentibus , libellariis,

decimis, seruis et ancillis, terris, uineis, pratis, salictis, montibus

et planiciis tarn infra ciuitatem quamque extra ciuitatem
,

que

fidelibus clericis Ueronensibus collate sunt , nuUatenus te intro-

mittas, sed liceat .
.*^ quieto eas teuere ordine, sicut per [merce-

dem meorum] ^) antecessorum seu imperatorum et regum per du-

centos liactenus tenuerunt annos, eo tenore qui in [ea]rt[ularum''^

i]ll[orum paginibus continetur]. Et de nulla alia ecclesia super

illos archipresbiter aut arcbidiaconus preferatur
,

[si de eadem

tales eligi possint ecclesia, qui utiles sint; si enim aliquid tue

inuentionis scripturam] repert[am habes ad destruendam rectitu]-

dinem ordinum aut liereditatem illorum
,
precipimus , ut [omnino

destruatur et numquam compareat. Si uero, quod absit, aut tu

aut] ullus tuus successor contra hoc nostre auctoritatis scriptum

agere temptauerit , uester irritus fiat conatus , sed lüde traditori

sociati poenam luatis eternam et nostro seu nostrorum successorum

subiaceatis iudicio.

d) postaticis. vgl. Anm. c. e) hier fehlen etwa 2—3 Buchstaben:

etwa illis? f) st. vgl. Anm. c und d.

3.

Innocens II. bestätigt der CoUegiafJcirchc s. Maria in Correggio

(Diöccse Ilcggio in der Emilia) ihre Indidgenzen , Privilegien und

Exendionen.

Lateran 1140 Mai 18.

Einzelner Druck im Ärchivio di stato zu Modena. Fatronats-

rechte.

Bas Privileg ist eine FälscJnmg späterer Zeit, doch liegt ihm

eine echte UrJamde Innoceny IL, ivie Formular und Eschafocoll

zeigen , zu Grunde. Die echte Urlcunde beginnt mit : Cum Om-

nibus locis ecclesiasticis. Ob sie für s. Maria ausgestellt war,

muß beziveifelt tverden; nach dem Formular ivar sie für ein

SchutzMoster der römischen Kirche ausgestellt.

Innocentius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Lea-

ducio praeposito coUegiatae ecclesiae sanctae Mariae uirginis

sanctorumque Michaelis et Quirini suisque^) canonicis tarn pr§sen-

1) Ergänzungen aus J-L. 3772.

2) Sonst in den Urkunden Innocenz' II.: eiusque.



258 M. Klinkenborg,

tibus quam futuris canonice substitnendis in perpetuum. De Cor-

rifia Regiensis dioecesis apud Regium ciuitatem olini in Aemilia,

nunc in Longobardis partibus, vicum sancti Michaelis^), ubi nunc

oppidum Corrigiae iacet, in quo constructam basilicam sub uoca-

bulo sancti Michaelis ingentibus et assiduis postulationibus quon-

dam Conradi comitis Corrigiae, sanctae Roman§ ecclcsiae filii et

defensoris praecipui, felicis memoriae Grregorium quartum prae-

decessorem nostrum pro benemeritis pro statu sanctae Romanae

ecclesiae per dictum comitem nuütipliciter impensis ab eodem re-

paratam magnisque donariis mirabiliter dotatam in prepositurae

dignitatem erexisse sub titulo beatae Mariae sanctorumque Michaelis

et Quirini, ipsam dicti comitis intuitu reliquiis sanctorum marty-

rum Quirini, Tiburtii, Hermetis, Veronicae et Reparatae pro non

modica ipsorum sanctorum corporum parte illustrasse comitemque

dictum in dicta basilica eas honorifice collocasse in ipsaque duo-

decim canonicos cum pluribus clericis, qui una cum eorum prae-

posito die noctuque ad laudem omnipotentis dei, beatae Mariae,

sancti Michaelis et tantorum sanctorum martyrum horas canonicas

decantarent, instituisse et eorum quattuor ex plebe beatae Mariae

de Campo rotundo eiusdem dioec(esis) cum eins cunctis capellis

in dictam basilicam transtulisse omnesque ecclesias in uniuerso

territorio dicti comitis, de quo in eins priuilegiis Romanorum

pontificum^) fundatas de utriusque uenerabilium tunc fratrum

nostrorum Regiensium et Parmensium episcoporum et archipres-

byteri dictae i:»lebis assensu collationi dictorum praepositi et ca-

nonicorum tunc et futurorum in perpetuum reseruasse, iure tamen

dicti comitis et haeredum ipsorum") fundatorum patronatus semper

saluo, ipsam basilicam pro honore beatae Marie uirginis et tan-

torum martyrum, qui crebris miraculis refulgebant, sicut hodie

refulgent, magnis et uariis indulgentiis praepositumque tunc et

futuros priuilegiis et nariis honoribus decorasse tarn litterae et

priuilegia apostolica praefati'') praedecessoris nostri quam aliorum

Romanorum pontificum et quam antiquae cronic^, quibus credendum

est, manifeste demonstrant. Cum^) igitur omnibus locis ecclesi-

asticis ex apostolicae sedis authoritate et beneuolentia debitores

a) ipsarum. h) praefacti.

1) Der Anfang vollständig ohne Konstructiou, das Verbum des Hauptsatzes

fehlt.

2) Hier fehlt das Verbum des Nebensatzes.

3) Hier beginnt die echte Grundlage der Urkunde.



Papsturkunden aus Nouantola, Modena und Verona. 259

existamus, illis tarnen attentius prouldere nos coniienlt, In quibus

sanctorum ossa qiüescnnt quorumque ^'> piae operationes et miracula

per Universum terrarum orbem coruscant. Ut autem pro ''^ praedicta

ecclesia, cui, clilect§ in Christo filii Leacluci(j praeposite *), autore

deo praeesse dignosceris
,

paterna uigilemus solicitudine , tanto

amplior est nobis iniuncta necessitas, quanto ecclesia ipsa per

praefatum praedecessorem nostrum uenerandis extitit decorata re-

liquiis et priuilegiis munita. Ad exemplum igitur iamdicti pr(^-

decessoris nostri et aliormn Romanorum pontificum attendentes

unigenitum dei filium non per sanguinem hircorum aut uitulorum,

sed per suum proprium, non ex gutta, sed copiose uelut fluuium

sanguinis pro humani generis redemptione eifudisse, ita ut a planta

pedis usque ad uerticem non sit in eo inuenta sanitas, tantumque

tliesaurum non in agro absconditum, sed per beatum c§li claui-

gerum eiusque successores in terris uicarios dispensandum comisisse

;

inhärentes quoque uestigiis predecessorum nostrorum dictas omnes

indulgentias , exemptiones , concessiones , dignitates ,
immunitates

et priuilegia iamdictae ecclesiae pr§positoque et canonicis supra-

dictis, de quibus in apostolicis litteris
,
quas hie haberi pro suffi-

cienter narratis, uolumus ^) de fratrum nostrorum cardinalium sanct^

Romanae ecclesiQ et apostolicae plenitudinis potestate approbamus,

innovamus et presentis''^ scripti patrocinio communimus. Praeterea^')

per presentis priuilegii paginam apostolica auctoritate statuimus,

ut quascumque ecclesias, capellas, pr^dia, possessiones et iura prae-

fati praedecessores ''^ nostri et dictus comes iamdictis ecclesie prae-

posito '^ et canonicis concesserunt et de proprio iure contulerunt,

qucjcunque etiam iuste obtinetis et possidetis siue in futurum con-

cessione pontificum, liberalitate principum uel oblatione fidelium

iuste atque canonice poteritis adipisci, firma ecclesig predictae

uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. De quibus

h^c propriis duximus explicanda uocabulis : ecclesiam sancti Petri

de Campigine cum capellis et curte, ecclesiam cum hospitali sancti

Jacobi de Cassadeo, ecclesiam cum hospitali sanct§ Margarit§ apud

riuum Ducessiae, ecclesiam beate} Marie de Campo rotundo , eccle-

siam sancti Prosperi de Camporis aliasque in dicto territorio

fundatas ; ecclesiam sancti Pauli de Canullio, ecclesiam sancti Petri

de Budrio eiusdem dioec(esis), in quibus ius patronatus illorum

c) folgt ein überflüssiges quae. d) fehlt. e) praepositus. f) presenti.

g) Propterea. h) praedecessoris. i) praepositus.

1) Auch hier fehlt ein uolumus ergänzender Infinitiv.
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de Luppis, qiios eas fimclasse accepimus, salunm et illexum esse

decernimus. Uulumus etiam ad exemplum predecessorum nostrorum,

ut illa dumtaxat obesse uobis possit praescriptio, qu^ sanctae Ro-

inan§ ecclesiae iuxta sanctorum patrum instituta nocere potest— ^)

Si qua igitur in futurum ecclcsiastica s^cularisue persona lianc

nostr^ institutionis paginam sciens contra eam temere uenire

temptauerit, secundo tertioue monita si non satisfactione congrua

emendauerit
,

potestatis lionorisque sui dignitate careat reamque

diuino iuditio se existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a

sacratissimo corpore et sanguine dei et domini redemptoris nostri

lesu Christi aliena fiat atque in extreme examine districtae ul-

tioni subiaceat. Conseruantes interuenientibus beatorum apostolorum

Petri et Pauli meritis omnipotentis dei gratiam et aeternae foe-

licitatis praemia consequantur. Amen. Amen. Amen.

(R,.) Ego Innocentius catbolicae ecclesiae episcopus ss. (BV.)^)

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss,

f Ego Albertus Albanensis episcopus ss.

f Ego Stepbanus Praenestinus episcopus ss.

f Ego Gberardus presbiter cardinalis tituli sancte Crucis in

Hierusalem ss.

f Ego Anseimus presbiter cardinalis tituli sancti Laurentii in

Lucina ss.

f Ego Guido sanctae Eomant^ ecclesi(^ indignus sacerdos ss.

f Ego Stantius presbiter cardinalis tituli sancte Sabinae ss.

f Ego Boetius presbiter cardinalis tituli sancti Clementis ss.

t Ego Rainerius presbiter cardinalis tituli sancte Priscae ss.

t Ego Goizo*) presbiter cardinalis tituli sancte Caecilig ss.

t Ego Thoma^) presbiter cardinalis tituli sancte Uestin^ ss.

f Ego Gregorius diaconus cardinalis sanctorum Sergi

et Bachi ss.

t Ego Otto diaconus cardinalis sancti Georgii ad Uelum

aureum ss.

k) Serzo.

1) Satz unvollendet.

2) Hier folgen erdichtete Beglaubigungen von vier Notaren der römischen

Kirche, die in Gegenwart des Cardinais und Kauzlers Alniericus die Copie mit

dem Original verglichen haben; so lautet z. B. die erste Formel: Exemplani et

auscultaui coram Almerico sanctg Romanae ecclesig diacono cardinali et can-

cellario et cum originali reperi concordare ego Ubalconus sanct§ Rom. ecclesiae)

notarius.

3) Am 18 Mai 1140 war uoch Littifredus presb. card. tit. s. üestine.
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f Ego Guido diaconus cardinalis sanctorum Cusme et

Damiani ss.

f Ego Uassalus diaconus cardinalis sancti Eustachi ss.

f Ego Ubaldus diaconus cardinalis sancte Marie in Uia

lata ss.

f Ego Octauianus diaconus cardinalis sancti Nicolai in

Carcere ss.

f Ego Hubaldus diaconus cardinalis sancti Adriani ss.

Datum Laterani per manum mei Aimerici^^ sanct§ Ronmnae
ecclesiae diaconi cardinalis et cancellarii, XV kalendas lunii, indic-

tione III, incarnationis domini anno MCXL, pontificatus uero domini

Innocentii pap^ secundi anno undecimo.

l) Almerico.

3.

Lucius II. bestätigt dem Vitalis, Erzpriestcr der Kirche bu Cisano,

das Gebiet der Kirche, sowie es der verstorbene Bischof Bernard von

Verona ihm sugeiviesen hat^).

Rom 1145 Januar 9.

Orig. bescliädigt. Verona Ärchivio capitolare.

Ungenügendes liegest bei v. Fßugk - Jiartiung Iter S. 238

Nr. 412 und darnach J-L. 8701.

Lucius episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis Vitali ar-

cliipresLitero Ciöianensis ecclesi^
|

eiusque l'ratribus salutem et

apostoliram benedictionem. Que a fratribus nostris episcopis et

ecclesiarum dei rectoribus
|
rationabili prouidentia statuuntur, in

sua uolumus stabilitate persistere, et ne
|

prauorum bominum ua-

leant refragatione turbari , sedis apostolicQ munimine roboralre.

Eapropter, dilecte in domino fili V. archipresbiter , tuis iustis

postulationibus
|
clementer annuimus et territorium Cisianensis

ecclesi[(j]
,

quemadmodum per Bernarjdum bone memorie Uero-

nensem episcopum suscep[tisj exinde legitimis testibus
|
rationa-

biliter designatum est, [tibi tujisque successoribus confirmamus et

eandem designationem ratam manere censemus. Si quis autem

contra buius
|
nostr^ confirmationis paginam sciens temere uenire

temptauerit, secundo tercioue com|monitus si non reatum suum

1) Gleichlautend mit diesem Privileg das Eugens III. v. 1145 April 23.

J-L. 8737.
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digna satisfactione correx[erit, indignajtionem
|

oinnipotentis dei et

beatorem Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum.
]

Data Roiiie v. id. lan.
|

B.

4.

Eugen IlL überträgt dem Bischof J(ohann) von Padna die Ent-

scheidung in einem Streite zwischen den CanoniJcern von Verona und

dem G. de sancto Petro in Goidi und in einem anderen zwischen den-

selben CanoniJcern und dem Scanforninus über den Besitz gewisser

Güter.
(1148—1153).

Lib. privilegiorum f. 88. Verona Biblioteca capitolare.

Die Datierung 1148—1153 ist durch die Regierungszeit des

Papstes und des Bischofs gegeben.

Ungenügendes Regest bei v. Pflugl - Harttung Iter S. 246

Nr. 462 und darnach J-L. 9668.

5.

Lucius III. bestätigt dem Propst Boncfatius und den CanoniJcern

von Modena die RecJtte, die sie bei Beerdigungen in und außerJialb

der Stadt Jiaben.

Anagni 1184 Februar 28.

Orig. Modena Ärchivio capitolare.

Ungenügendes Regest bei v. PflugJc - Harttung Iter S. 299

Nr. 780 und darnach J-L. 14988.

Apostolice sedis benignitate.

Dat. Anagn, III. kal. Martii.
"o'



Papstur künden in Brescia und Bergamo.

Ein Keisebericht

von

M. Klmkeul)org.

Vorgelegt von P. Kehr in der Sitzung vom 31. Juli 1897.

Wie in Nonantola, Modena und Verona, so habe icli auch in

Brescia und Bergamo von Seiten der italienischen Archivare die

liebenswürdigste Unterstützung gefunden. Zu großem Danke bin

ich Herrn A. Valentini zu Brescia, der sich um die Erforschung

der Geschichte seiner Vaterstadt sehr verdient gemacht hat, und

der mir mit seinem Rate stets zur Seite stand, verptiichtet. Aufs

bereitwilligste erfüllten die Beamten der Biblioteca Quiriniana

meine Wünsche; von Seiten der Canoniker wurde mir die unbe-

schränkte Benutzung des Capitelarchivs gestattet. Im Comunal-

archiv fand ich an Cav. Dr. P. Bizzini einen liebenswürdigen

Führer, der mich auch bei dem Presidenten des Spedale civico

einführte. Die Benutzung des Archivio dello spedale civico wurde

mir durch den Avv. N. Tamburini und durch Herrn Quaglia er-

leichtert. Im Staatsarchiv fand ich an dem Director desselben,

Herrn Livi, einen über die Brescianer Geschichte genau unter-

richteten Berater. In Leno waren der Sindaco und sein Secretario

P. Prestini sehr entgegenkommend, in Salo wurde mir vom Arci-

prete der Zutritt zum Archiv gestattet. In Bergamo lernte ich

den liebenswürdigen Präsidenten der Bibliothek, den italienischen

Senator G. B. Camozzi Vertova und den Direktor Mazzi kennen,

die mir die Bibliothek, trotzdem sie geschlossen war, zu benutzen

gestatteten. Die Schätze des Capitelarchivs machte mir D. Giu-

seppe Bomietti, ein genauer Kenner der Geschichte seines Heimat-

landes, zugänglich; er vermittelte mir zugleich die Benutzung des
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Arcliivio vescovile und des Archivio del müiiastero di s. Grata.

Daß ich im Archivio della misericordia arbeiten konnte, verdanke

ich der Liebenswürdigkeit des Avv. C. Quarenghi.

J. Brescia,

Biblioteca Quiriniana.

Der Biblioteca Quiriniana sind viele Urkunden aus den Klö-

stern s. Salvatoris et lulie, s. Marie in Manerbio, ss. martyrum
Faustini et lovitae und s. Petri de Flumicello einverleibt. Die

älteren Originale, die kein Siegel haben, sowie alle Copien sind

dem von Federico Odorici angelegten Codice diplomatico Bresciano

eingeheftet. Die unter ihnen befindlichen Papsturkunden hat in

den Wiener SB. 94 S. 632 Kaltenbrunner verzeichnet, der nicht

einmal die wertlosen Copien des XIX. Jahrhunderts, die Drucken

(Zaccaria und Gradonico) entnommen sind, übergangen hat. Da-

gegen hat er die Pergamene con sigillo, unter ihnen päpstliche

Originalurkunden, nicht berücksichtigt.

Die auf die Geschichte Brescias bezüglichen Mss. der Biblio-

thek boten im Ganzen wenig Ausbeute ^), dagegen fand ich in den

Mss. A. IV. 17—24, die für die vom Cardinal Quirini geplante

Geschichte der italienischen Klöster angelegt wurden, viele Papst-

und Kaiserurkunden aus den verschiedensten Klöstern Italiens.

Sie hier zu verzeichnen, dürfte wenig Zweck haben; ich habe

mich darauf beschränkt, ergänzende Mitteilungen aus ihnen für

die Archivberichte von s. Peter in Modena und s. Maria in Pom-
posa zu machen.

Der folgende Bericht ordnet die Papsturkunden nach ihren

alten Provenienzen unter Hinzufügung der heute gültigen Biblio-

theksignaturen; fehlt letztere, so sind die betreffenden Urkunden

im Codice diplomatico.

Monasterium s. Salvatoris et luliae.

Ein guter Index über das Archiv von s. Salvator und lulia

von Astezato aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts wird jetzt

in der Biblioteca Quiriniana aufbewahrt: Ms. G. IV. 1. vgl.

1) Ich weise hier darauf hin, daß nach Ms. C. I. 10 die Originale der

Papsturkunden der Abtei Leno im Jahre 1591 noch zum Teil vorhanden waren.

In Leno selbst konnte mir über den Verbleib des Archivs niemand Auskunft

geben.
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A. Valentiiii Codice necrologico liturgico del monastero di s, Sal-

vatore o s. Giulia in Brescia, Brescia 1887, S. 177 Note 2. Auf
Seite 544 beginnen die Diplomi pontificii ed ecclesiastici. Hier

werden nicht mehr Papstnrkunden aufgezählt, als heute in der

Biblioteca Quiriniana erhalten sind ; wichtig sind jedoch die sehr

genauen Siegelbeschreibungen, da die Siegel dieser Urkunden fast

alle verloren sind.

Von den Urkunden des Klosters s. Georgii de Monte claro

dioecesis Brixiensis , das im 15. Jahrhundert mit dem Kloster

s. Salvator und Julia vereinigt wurde, habe ich keine Spuren ge-

funden; es hatte folgende Papstprivilegien: Innocenz IL, Eugen
IIL, Urban III. und Coelestin HI. J-L. 17157 i).

Originale.

Nicolaus IL 1060 V. 5. J-L. 4435''^).

Paschal IL 1106 V. 11. J-L. 6082.

Calixt IL 1123 IV. 3. J-L. 7049.

Innocenz IL 1132 VIH. 30. J-L. 7594.

Eugen III. 1148 LS. 8. J-L. 9293.

Eugen in. 1152 VL 9. J-L. 9589.

Hadrian IV. (1157—1159) IL 18. J-L. 10480^).

1) Pennoti Ord. der. canon. bist. (ed. Coloniae) S. 315 und S. 630. Ebenso-

wenig ist es mir gelungen, das Archiv des Klosters s. Petri in Oliueto zu finden.

Soweit icb sehe, ist nur eine Papsturknnde unserer Periode für dasselbe bezeugt:

Innocenz II. bestätigt die dem Kloster vom Bischof Odalricus von Brescia ge-

machten Schenkungen 113'2 VIII. 30. Brescia (fehlt bei J-L.), vgl. (Luchi) Mo-
nuraenta monasterii Leonensis p. XVI (ex Collectaneis de episcopis Brixiae Ms.

in; bibliotheca patrum oratorii Brixiani). Eine Abschrift der Urkunde scheint

in dem Ms. der Marcusbibliothek zu Venedig Cl. V n. 17 Luchi Codex dipl. Brix.

nach den Angaben Kaltenbrunuers in den Wiener SB. 94 S. 647 nicht vor-

handen zu sein. Die Diplomata s. Petri in Oliueto Brixiae (Biblioteca Aldini

zu Pavia Nr. 81) kenne ich nur durch Bethmann, Pertz' Archiv XII S. 624.

2) Die Urkunde ist von Löwenfeld zu 1060 V. 5 gestellt, ohne darauf hinzu-

weisen, daß das Datum der Scriptumzeile mit dem der Datumzeile in Wider-

spruch steht: scriptum .... sexta die mense maii, dagegen: datum Rome III.

nonas mai. Abgesehen von der in dieser Zeit auffallenden fortlaufenden Tages-

zählung in der Scriptumzeile (vgl. Breßlau Urkundenlehre S. 823), will die

Urkunde am 6. Mai geschrieben, aber vom 5. Mai datiert sein. An eine Nach-

tragung der Scriptumzeile, die sonst nachweisbar ist (Mittheil, des österr. Insti-

tuts IX S. 11) und ein späteres Datum in ihr erklären könnte, ist bei der

Gleichheit der Schrift und Tinte des Contextes und dieser Zeile nicht zu denken.

Ist hier ein Irrtum anzunehmen?

3) bei J-L. unter Nr. 10234 und Nr. 10480 verzeichnet: beide sind iden-

tisch, so daß Nr. 10234 zu streichen ist.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Pliilolog.-histor. Klasse. 1897. Hft. 2. 18
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Alexander III. 1160 I. 20. J-L. 10623 ').

Lucius ni. 1184 VIII. 17. J-L. 15068^).

Einzelcopien

:

Paul I. 762 X. 26. J-L. 2350. Cop. s. XI und Notariatsinstr.

s. XI.

Nicolaus IL 1060 V. 16. J-L. 4436 3). Cop. s. XII.

Alexander IL 1063 IV. 19. J-L. 14542^). Cop. s. XIL

Innocenz U. (1138—1143) V. 1. J-L. 18307. Cop. s. XV.

Monasterium s. Mariae Minerviensis.

Originale.

Coelestin IL 1144 L 29. J-L. 8486. s. Anhang.

Eugen III. 1146 IX. 18. J-L. 8979. Pergamene con sigillo.

s. Anhang.

Monasterium s. Petri de Flumicello.

Original.

Anastasius IV. 1153 Xn. 9. J-L. 9774.

1) J-L. 10622 identisch mit J-L. 10623, so daß J-L. 10622 zu streichen ist.

2) Datum: XVI kal. sept.

3) von Klosterhand (dieselbe Schule wie J-L. t4542) geschrieben, kein

Or. wie Kaltenbrunner Wiener SB. 94 S. 632 will.

4) Die Fälschung ist interessant, weil sie, was das EschatocoU anlangt, auf

Silvester II. J-L. 3901 für Leno beruht:

Silvester II. J-L. 3901. Alexander IL J-L. t4542.

Scriptum per manum Antonii re- Scriptum per manum Antonii re-

gionarii notarii et scriniarii sancte Ro- gionarii et scriniarii sanct§ Roman§

mane ecclesie indictione Xll. Datum ecclesie indictione I. Datum IIIX kal.

decimo tertio kalendas maii per ma- madii per manum lohanuis episcopi

num loannis episcopi sancte Albanen- sanct§ Albanensis gcclesig et biblio-

sis ecclesie et bibliothecarii sancte Ko- thecarii sanct§ Romang gcclesi§, anno

mane ecclesie ut supra in mense et domiui nostri lesu Christi MLXIII,

indictione suprascripta duodecima, anno vero III pontificatus domini papg

anno pontificatus domni Silvestri iu- Alexandri iunioris, indictione supra-

nioris pape primo. scripta.

Das Verhältuiß geht daraus klar hervor. Wichtig ist außerdem, daß der

Fälscher von J-L. t4542 die ganze Unterschrift aus J-L. 3901 entnommen hat,

nämlich das BV. und die darauf folgenden Noten Gerberts. Die ganze Unter-

schrift: Chrismon, BV. und Noten stimmen genau mit der Nachzeichnung der

Unterschrift überein, die in der Copie der Quedlinburger Gerbert-Urkunde auf-

bewahrt wird; vgl. Facsimile bei Ewald, Neues Archiv IX S. 321 Tafel D, Auch

das Formular der Urkunde: Conveuit apostolico moderamini könnte einem Pri-

vileg für Leno entlehnt sein, denn hier sind Urkunden mit diesem Formular (Be

nedict VIII. J-L. 4026) vorhanden, während es für s. Salvator und lulia sonst nicht

nachweisbar ist. — Der Inhalt entspricht den übrigen Privilegien für s. Salvator.
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Monasterium ss. martyrum Faustini et lovitae.

Original.

Urban HI. 1187 IX. 20. J-L. 16000. Pergamene con sigillo.

Copialbücher.

Monimenta ex archivio monasterii ss. Faustini et lovitae

Brixiae in Ms. E. I. 11. Papierband s. XVII.

Calixt II. 1123 IV. 3. J-L. 7050^).

Urban III. 1187 IX. 20. J-L. 16000.

Clemens HI. 1188 I. 26. J-L. — s. Anhang.

Calixt II. 1123 IV. 3. J-L. 7050 ') (Auszug).

Innocenz IL 1132 VIII. 10. J-L. 7590^).

Archivio capitolare.

Das Archiv ist von deutschen Forschern bisher nicht benutzt

worden; es befindet sich in großer Unordnung. Ein Register mit

dem Titel: Archivio del reverendissimo capitolo della cattedrale

di Brescia in vier Bänden wurde im Jahre 1762 von Franc. Ga-

daldo de'Signori vollendet und ist nach sachlichen Gesichtspunkten

eingeteilt. Bd. I. Giurisdizioni del rev. capitolo della cattedrale

verzeichnet auf S. 140 die Papsturkunden mit genauer Angabe

ihres Aufbewahrungsortes (nicht gefunden habe ich Urban III.

J-L. 15710 Abschrift in Reg.« N. P. 19).

Originale.

Eugen III. 1148 IX. 9. J-L. 9295.

Hadrian IV. 1159 VL 28. J-L. 10578=*).

Alexander III. 1175 VIII. 10. J-L. 12513*).

Urban IIL 1186 XII. 10. J-L. 15710 0).

Einzelcopien.

Eugen III. 1148 IX. 9. J-L. 9295 ß). Copie v. 1686 imProcesso

Mazzo 2 n. I. A.

Hadrian IV. 1159 VI. 28. J-L. 10578. Copie v. 1686 im Pro-

cesso Mazzo 2 n. I. A.

1) Copie (Or.-Nachbildung) im Staatsarchiv zu Mailand.

2) Or. zu Mailand im Staatsarchiv.

3) Incipit. Quotiens illud a.

4) Incipit. Si quando.

5) Incipit. Si quando. Datum: IV id. dec. (auch die moderne Copie im

Cod. dipl. Bresciano, die Kaltenbrunner Wiener SB. 94 S. G83 benutzt hat).

6) Das Blatt mit Eugen III. J-L. 9295 habe ich nicht gesehen: es scheint

jetzt zu fehlen.

18*
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Alexander m. 1175 Vni. 10. J-L. 12613. Copie v. 1686 im

Processo Mazzo 2 n. I. A.

Urban HI. 1186 XII. 10. J-L. 15710. Copie v. 1686 im Pro-

cesso Mazzo 2 n. I. A.

Urbanm. 1186 XII. 10. J-L. 16710. Notariatsinstr. v. 1535 V. 10.

Archivio di stato.

Es hat außer dem erst kürzlich erworbenen Original von

Alexander ni. 1177 VIU. 2. J-L. 12905 1) nnr jüngere Bestände.

Dieses Privileg beabsichtigt der Direktor des Staatsarchivs, Livi,

herauszugeben.

Archivio dello spedale civico.

Das Archiv des städtischen Spitals bewahrte bis vor einiger

Zeit ungeteilt die Archive des Klosters s. Eufemie in Monte digno

bei Brescia seit seiner Aufhebung 1797 und des Klosters von Ro-

dengo auf; jetzt ist ein großer Teil dem Archivio municipale zu

Brescia übergeben, ein anderer Teil befindet sich noch jetzt im

Archiv des Spitals.

Die Papsturkunden entstammen alle dem Archiv von s. Eu-

femia , sie sind in einen Grroßfolioband eingelegt : Raccolta docu-

menti relativi agli spedali civici di Brescia. Ein Copialbuch, das

nach dem Repertorio vorhanden sein muß, habe ich nicht gefunden.

Auch ungedruckte Kaiserurkunden besitzt das Archiv von s. Eu-

femia: sie beginnen mit Heinrich IV. (vgl. Astezato, Evangelistae

Manelmi Vicentini comment. de quibusdam gestis in hello Grallico

etc. Brixiae 1728. S. XXI).

Originale.

Innocenz II. 1132 VI. 13. J-L. 7605. s. Anhang.

Alexander in. 1170 VIU. 22. J-L. — s. Anhang.

Urban III. 1186 VIII. 11. J-L. 15661 •').

Einzelcopie.

Calixt II. 1123 IL 10. J-L. 7012. Cop. s. XU.

Archivio comunale di Brescia.

Alexander Hl. 1169 I. 30. J-L. 11590. Notariatsinstr. v.

1504 III. 15. aus dem Archiv von s. Eufemia s. oben.

1) Miscellanea Zamboniana. Codice autografo presse il nobile demente

Rosa (Odorici Storie Bresciane VI S. 34) habe ich nicht benutzen können; in

ihnen steht außer Alexander III. J-L. 12905 auch Urban III. J-L. 15843.

2) Incipit: Quotiens a nobis.
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II, Bergamo,

Archivio capitolare.

Die Papsturkimden des Archivio capitolare hat Kaltenbrunner

in den Wiener SB. 94 S. 630 verzeichnet; daß sein Bericht un-

vollständig sein mußte, zeigte ein Vergleich mit den von Lupi aus

dem Capitelarchiv benutzten Urkunden. Fast alle bei Kalten-

brunner fehlenden Urkunden wieder aufzufinden war möglich.

Ich gebe sie hier als Nachtrag zu Kaltenbrunners Verzeichnis.

Zugleich hebe ich hervor, ohne im Einzelnen darauf hinzuweisen,

daß eine ganze Reihe von päpstlichen Mandaten, die Kaltenbrunner

für Originale gehalten hat, in Wirklichkeit Copien sind.

Folgende Originale fehlen bei Kaltenbrunner:

Alexander III. 1180 VII. 8. J-L. 13678.

Alexander III. 1180 VII. 8. J-L. 13679.

Clemens IH. 1190 VI. 21. J-L. 16512 ').

Zu den von Kaltenbrunner verzeichneten Einzelcopien kommen

hinzu ^)

:

Paschal II. 1109 IV. 26. J-L. 6235 2 Cop. s. Xin, eine ein

Notariatsinstr.

Innocenz II. 1135 VI. 19. J-L. 7720 Cop. s. XIII Notariatsinstr.

Coelestin II. 1143 Xn. 1. J-L. 8446 Cop. s. XIIL

Anastasius IV. 1154 IV. 21. J-L. 9870 Notariatsinstr. s. XIIL

Urban III. 1187 L 12. J-L. 15928 Cop. s. XVII aus Notariats-

instr. V. 1353 IX. 26.

Gregor VIII. 1187 XL 10. J-L. 16044 Notariatsinstr. s. XIIL

Gregor VIII. 1187 XI. 10. J-L. 16045 Notariatsinstr. s. XIIL

Clemens III. 1188 IV. 7. J-L. 16199 Cop. s. XIIL

Clemens III. 1188 IV. 8. J-L. 16200 Cop. s. XIIL

Clemens HI. 1188 IV. 9. J-L. 16202 Cop. s. XHI.

1) Von Clemens III. J-L. 16512 sind zwei Originale vorhanden , von denen

Kaltenbrunner nur eins verzeichnet hat; beide stimmen genau mit einander

überein, insbesondere auch in den Unterschriften der Cardinäle.

2) Dazu folgende Bemerkungen: Innocenz II. J-L. 8291 (nur nach Kalten-

brunner Wiener SB. 94 S. 658 citiert) gedr. bei Celestino Bist, di Bergamo II*

S. 435 ; Lucius II. J-L. 8642 hat das Datum XVI. kal. iulii, nicht XIV. kal. iul.

wie Kaltenbrunner Wiener SB. 94 S. 660 angiebt, Gregor VIII. J-L. 16045 hat

als Datum IV. id. novemb. , nicht wie Lupi Cod. dipl. Berg. II. 1385 und da-

nach J-L. 16045 III. id. novemb. haben.
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Archivio vescovile.

Hier habe ich weder Abschriften noch Originale von Papst-

urkunden gefunden : auch im liber censualis episcopi Barotii sind keine

Papsturkunden. Dagegen bemerke ich, daß ich hier ältere Kaiser-

urkunden im Original gesehen habe, die seinerzeit Breßlau (vgl.

Neues Archiv III S. 98) vorenthalten sind.

Archivio deila misericordia.

Das Archiv ist gänzlich ungeordnet; ein Fascikel mit Urkun-

den von 1153 an ließ sich nicht auffinden: doch glaube ich nicht,

daß es Papsturkunden enthält.

Archivio del monastero di s. Grata.

Das Archiv selbst habe ich nicht gesehen ,
doch wurde mir

auf eine Anfrage in liebenswürdiger Weise versichert, daß außer

den mir vorgelegten Papsturkunden keine anderen unserer Pe-

riode vorhanden seien. Es wird sich in der That so verhalten.

Originale.

Urban III. 1186 IX. 20. J-L. 15670.

Urban HI. 1187 VI. 2. J-L. 15986.

Einzelcopien.

Leo IX. (1049-1053) VL 8. J-L. f 4286 1).

Biblioteca civica.

In der Bibliothek wird unter Grias das Original von Johann

XVIII 1004 October J-L. 3942 aufbewahrt, ein Papyrusfragment,

das Breßlau in den Mitth. des österr. Instituts IX S. 8 ausführ-

lich besprochen hat, doch bemerke ich, daß noch etwas mehr zu

lesen ist, als Breßlau dort angiebt -). Das Fragment ist am Ende

des vorigen Jahrhunderts auf Befehl der Napoleonischen Regierung

zugleich mit vielen Kaiserurkunden aus dem Archivio capitolare ge-

1) Trotz der bisherigen, sehr schlechten Drucke (auch bei Celestino Hist.

di Berg. 11.^ S. 421) kann die Beurteilung der Urkunde nicht zweifelhaft seiu. Sie

ist eine Fälschung, entstanden um den Besitz des Kastells Sarnico zu vertei-

digen, das dem Kloster um 1170 von den Grafen Martinengo zu Brescia streitig

gemacht wurde. Der Proceß wurde auf Grund des Privilegs Leos IX. zu Gun-

sten des Klosters entschieden (vgl. Ronchetti Memorie storiche di Bergamo III.

S. 142 und Odorici Storie Bresciane V. S. 145). Bestätigt wurde der Besitz von Sar-

nico dem Kloster durch die beiden Privilegien Urbans III.

2) Ughelli Italia sacra VI. S. 368, vgl. Lupi Cod. dipl. Bergom. I S. 762 ff^

Marini I papiri S. 237.
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nommen und der Bibliothek übergeben worden. "Wann es in das

Archiv gekommen ist, kann nicht sicher festgestellt werden. Ughelli

hat es seiner Zeit im Vaticanischen Archiv benutzt und erzählt, daß

der Bergamasker Gr. Battista del Pozzo , der Vertreter des Bis-

tums in Rom , die Urkunde dem Papste Paul V. geschenkt habe,

der sie dann dem Vaticanischen Archiv überwiesen habe. Woher
Gr. B. del Pozzo die Urkunde erhalten hat , ist nicht bekannt,

schwerlich aus dem Kapitelarchiv zu Bergamo.

Zur Zeit Ughellis befand sich noch das Siegel an der Ur-

kunde : cordula alligata huius originalis diplomati , ut vidimus,

serica est auri et rubri coloris. Eine Abbildung des Siegels bei

Ughelli a. a. 0. ').

Anhang,

1.

Pasclial IL nimmt das Kloster s. 3Iaria di Fomposa in den Schutz

der römischen Kirche, bestätigt dessen Güterhesits und legt ihm dafür

einen jährlichen Zins von 3 Solidi auf.

Auszug in Ms. A. IV. 18 f. 301. saec. XVIII. Brescia Bihlio-

teca Quiriniana.

Die UrJcunde Paschais IL gehört, ivie der Zusatz iibcr den jähr-

lichen Zins in dem Auszuge zeigt., noch der älteren Beihe päpst-

licher Privilegien für Pomposa an (vgl. Leo IX. J-L. 4268 und

Benedict VIII. J-L. 3909); erst mit dem Privileg CaVixts IL J-L.

7168 hat sich der Lnhalt der Privilegien für Pomposa geändert.

Pascalis papa secundus priuilegium concedit uenerando abbati

sanct^ Mari§ de Pomposia. Ideo nos disponente domino in apo-

stolic§ sedis seruitium promotos esse ^'^ cognoscimus , ut . . • No-

minantur ibi qu^dam loca, qu§ in aliis priuilegiis exprimuntur.

a) fehlt.

1) Der Druck der Urkunde und die Abbildung des Siegels bei Ughelli VI.

S. 368 sind in den Codex XL. 11 der Barberina zu Rom übergegangen: beides

fand in ihm v. Pflugk-Harttung, der die Urkunde mit dem üghellischen Text

in den Acta II. S. 15 Nr. 42, ohne den Zusammenbang zu ahnen, wieder ab-

drucken ließ und sie Johann IV. 640 Octob. zuschrieb, und der ferner die Siegel-

abbildung in den Specimina Taf. 130 Nr. 1 nach dem Codex reproducierte.
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Reseruautur tres solidi sanct§ Romaii(^ ecclesi^ actionariis persol-

uendi. Dicit, quod nulli arcliiepiscopo niülique episcopo liceat mo-

nasterio grauamen inferre etc. NuUa regiq aut imperialis iuris-

dictionis fit mentio, sed solum apostolic^ tuitionis.

3.

Innocenz II. bestätigt dem Kloster s. Eufcmia zu Brescia seine

Rechte und seinen Güterhesits.

Piacenza 1132 Juni 13.

Orig. ÄrcJdvio dello spedale civico zu Brescia.

Erwähnt ist die Urkunde bei Quaglia Arnaldo da Brescia

S. 31 und danach bei J-L. 7605 zu 1133 Jan. 16.

INNOCENTIUS EPISCOPUS SERUUS SERUORUM DEI. DI-

LECTO FILIO PETRO ABBATI MONASTERII SANCTE EUPHE-
MIE QUOD IN BRIXIENSI PARROCHIA IN LATERE MONTIS
QITI DIGNUS DICITUR SITUM EST EIUSQUE SUCCESSO;-

RIBUS REGULARITER SUBSTITUENDIS IN PERPETUUM.
Officii nostri nos hortatur auctoritas pro ecclesiarum statu sata-

gere et earum quieti et utilitati salubriter auxiliante domino pro-

uidere. Dignum namque et
|
honestati' conueniens esse cognoscitur,

ut qui ad ecclesiarum regimen assumpti sumus, eas et a prauorum

hominum nequitia tueamur et beati Petri atque apostolice sedis pa-

trocinio muniamus. Quocirca, dilecte in Christo|fili Petre abbas,

tuis rationabilibus postulationibus clementius annuentes ad exem-

plum predecessoris nostri pi^ recordationis "^ pape Calixti ^) mona-

sterium sanctQ Euphemi^ , cui auctore domino presides
, |

sanct^

Roman^ ecclesi^ tuitione ac patrocinio communimus. Statuentcs, ut

quecumque bona seu possessiones ad idem monasterium in presen-

tiarum iust^ et legittime pertinere noscuntur aut
|

in futurum con-

cessione pontificum, largitione regum uel principura, oblatione fide-

lium uel aliis iustis modis eidem conferri domino auxiliante con-

tigerit, firma tibi tuisque succcssoribus et illibata permaneant.
|
In

quibus hec propriis nominibus duximus exprimenda: castrum uide-

licet sanctg Euphcmit^ cum capella sanctt] Mari^ , curtem Buzani,

Zoco , Rain^ , Siluol^ , curtem Ra[g]iatem ^) cum Castro et capella

a) nostri pi§ recor auf Rasur.

1) Gemeint ist Calixt II. J-L. 7012.

2) Ich ergänze das g aus der Copie von Calixt II. J-L. 7012, wo ebenfalls
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sanctl Petri, diio
|
maserltia in Uirle posita, Bistone, alpes Le-

tine, medietatem ciirtis de Maiano cum castro, turribus et capella

sancti Bartholomei et sanct§ Margarit§, medieuatem castri Car-

ziagi
,

quicquid liaLetis in plebe Gauardo
|
et in plebibus Salaude,

Matherno, Tusculano, Gargniano, in Brixia casam unam terraneam,

in Franciagola sex iugera uinearum, in Cubiade sortes sex, in loco

qui dicitur Uillo eapellam sanct§ Eupliemi§ , in Pontasio massa-

ritiae'') quattuor,
|
in Burne sortem unam cum familiis, in plebe Ciui-

dade petias uinearum'^) quattuor, in Lauze sortes duas cum fa-

miliis, in Pascliardo unam, in Mardo unam et in Anne unam, iuxta

fluuium Mellis '^' curtem Ceul§ cum Castro
]
et capella sancti Mar-

tini, in Cassiuico sortes tres, in Caline sortes duas, in Miliano et

in Mistriano corticellam unam , castrum Rodelianum cum capellis

sancte Mari(j et sancti Andre(^, in Corzano corticellam unam cum
familia, in Dunello

|

sortes octo cum capella sancti loliannis, in

Carso eapellam sancti Laurentii cum tribus sortibus. Obeunte

uero te nunc eiusdem loci abbate uel tuorum quolibet successorum

nuUus [i]bi qualibet surreptionis astutia seu uiolentia
|

preponatur,

nisi quem fratres communi consensu uel fratrum pars consilii

sanioris uel de suo uel de alieno, si oportuerit, collegio secundum

dei timorem et beati Benedicti regulam elegerint a Brixiensi

episcopo consecran|dum , sicut a Landulfo bon^ memoria Brixiensi

episcopo noscitur institutum. Sane idem cenobium in ea libertate

manere sancimus , in qua predictus episcopus eins loci fundator

ipsum posuisse cogno|scitur, Decernimus ergo, ut nulli omnino

bominum liceat prefatum monasterium temere perturbare aut eins

possessiones auferre uel ablatas retinere, minuere uel temerariis

uexationibus
|
fatigare, sed omnia integra conseruentur eorum, pro

quorum gubernatione et sustentatione concessa sunt usibus omni-

modis profutura, salua nimirum Brixiensis episcopi canonica reue-

ren|tia. Si qua igitur in posterum ecclesiastica secularisue per-

sona hanc nostr§ constitutionis paginam sciens contra eam temere

uenire temptauerit , secundo tertioue commonita
|

si non satis-

factione congrua emendauerit, potestatis honorisque sui dignitate

careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate

cognoscat et a sacratissimo corpore
|
ac sanguine dei et domini

6) so im Original. c) arum auf Rasur. d) Mellis zweimal geschrieben,

das erste durchgestrichen.

curtem Ragiatem steht und nicht, wie Margarini Bull. Casinense II S. 136 gelesen

hat, curtem Rezati. Die Namen des Druckes bei Margarini sind vielfach falsch

und können nach dieser Urkunde verbessert werden.
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nostri redemptorls lesu Christi aliena fiat atque in extremo ex-

amine district^ ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco iusta

servantibus |
sit pax domini nostri lesu Christi

,
quatenus et hie

fructum bon§ actionis percipiant et apud districtum iudicem premia

§tern^ pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.
|

(R.) Ego Innocentius catholic^ ecclesi§ episcopus ss. (BV).

f Ego Ubertus presbiter cardinalis tituli sancti Clementis ss,

f Ego Anseimus presbiter cardinalis tituli sancti Laurencii in

Lucina ss.

fEgo Goselinus *^ presbiter cardinalis tituli sancte Cecilie ss.

fEgo Lucas presbiter cardinalis tituli sanctorum lohannis et

Pauli SS.

fEgo Romanus diaconus cardinalis sanct§ Mari§ in Portion ss.

Dat. Placenti^ per manum AIMERICI sancte Romane ecclesi§ diaconi

cardinalis et cancellarii, idibusiun., indictione . x™^, incarnationis do-

minier anno M.CXXX.III., pontificatus autem domni INNocentii

pape n . anno tertio.

B . dep.

e) doch wäre auch möglich Goselmua zu lesen.

3.

Innocenz IL verleiht dem Kloster s. Maria di Pomposa ein Privileg.

Florenz 1132 Dezember 20.

Auszug in Ms. A. IV. 18 f. 301. saec. XVIII. Brescia Biblio-

teca Quiriniana.

Die Urliimde ist wichtig füs das Itinerar Innocenz^ IL, denn

bisher ivar von einem Aufenthalt in Florenz (vgl. J-L. und

Davidsohn, Geschichte von Florenz I S. 413) nichts behinnt. Zu-

gleich giebt sie neue Aufschlüsse über die Personen, die damals

in der Umgebung des Papstes tveilten.

Inocentius secundus eiusdem tenoris priuilegium ^) eidem Au-

relio abbati concedit. Ideo in apostolic^ sedis culmine'*^ diuina

sumus prouidentia constituti, ut ecclesiarum omnium curam gerere

o) fulmine im Ms.

1) Ein Auszug aus der Urkunde Calixt II. J-L. 7168 für Pomposa geht

voraus j auf sie weisen diese Worte hin.
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debeamus etc. Chrisma , oleum sanctum , benedictionem abbatis,

ordinationem monachorum uestrorum, consecrationem altarium ue-

stri monasterii et eorum, qui in massa Lacus sancti sunt, a dio-

cesano suscipietis episcopo etc.

Ego Inocentius catholic^ ecclesie episcopus.

Ego Guilelmus Prenestinus episcopus.

Ego Johannes Ostiensis episcopus.

Ego Lucas presbiter cardinalis tituli sanctorum lohannis et Pauli.

Ego Adenulfus diaconus cardinalis sanctQ Marifj in scola

Greca ^).

Ego Odo diaconus cardinalis sancti Georgii adUelum aureum.

Ego Azo diaconus sanctQ Romane ecclesi^.

Datum Florentif^ per manum Aimerici sancte Romane ecclesie dia-

coni cardinalis et cancellarii, tertio decimo kal. ianuarias, indictione

decima, incarnationis dominice anno MCXXXIII, pontificatus domini

Innocentii pap^ secundi anno III.

4.

Coelestin IL nimmt das Kloster s. Maria in Manerhio in seinen

Schutz und bestätigt dessen Besitzungen und Rechte.

Lateran 1144 Januar 29.

Orig. Brescia Bihlioteca Quiriniana.

Erivühnt hei Odorici Storie Bresciane V S. 00 und hei Kalten-

hrunner Wiener SB. 04 S. 650. Danach J-L. 8486.

CELESTINUS EPISCOPUS SERUUS SERUORUM DEI. DI-

LECTIS IN CHRISTO FILIABUS CARECAUSE ABBATISSE
ECCLESIE SANCTE MARIE SITE IN TERRITORIO CURTIS
MINERUIIEIUSQUE SORORIBUS TAM PRESENTIBUS QUAM
FUTURIS REGULÄREM UITAM PROEESSIS IN PERPE-
TUUM.

I

Quoniam sine uer^ cultu religionis nee caritatis unitas

potest subsistere nee deo gratum exhiberi seruitium, expedit apo-

stolice auctoritati religiosas personas diligere et religiosa loca
|

1) In den päpstlichen Privilegien unterschreiben selten diaconi cardinalea

sancte Marie in scola Greca, die gewöhnlich den Titel : diaconi cardinales

sancte Marie in Cosmedin führen. Außer dem nur hier erwähnten Adenulfus

ist nur noch ein anderer Cardinal-Diacou von sancta Maria in scola Greca be-

kannt : ein Stephanus, der zur Zeit Calixts II. lebte.
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sedis apostolic^ munimine confouere. Eapropter, dilecte in domlno

fili^, uestris rationabilibus postulationibus clementer annuimus et

ecclesiam beat§ Mari§ , in qua diuino uacatis seruitio , sub beati

Petri et nostra
|

protectione suscipimus et presentis scripti pagi-

na communimus. Statuentes , ut quascumque possessiones
,

que-

cumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonice

possidet aut in futurum concessione pontijficum , largitione regum
uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis deo propitio

poterit adipisci , firma uobis et in posterum succedentibus ac illi-

bata permaneant. Decimas
|

quoque, terras cultas siue incultas et

consuetudines rationabiles et cetera omnia, que a uenerabili fratre

nostro Manf'redo Brixiensi episcopo seu aliis dei fidelibus eidem

ecclesie rationabiliter concessa sunt, uobis nichiljominus confirma-

mus. Decernimus ergo , ut nulli omnino hominum liceat prefatam

ecclesiam temere perturbare aut eins possessiones auferre uel

ablatas retinere , minuere seu quibuslibet molestiis fatigare , sed

omnia integra conseruentur earuni
,
pro quarum gubernatione et

sustentatione concessa sunt usibus omnimodis profutura, salua

nimirum canonica iustitia et reuerentia Brixiensis
|
episcopi et

apostolic§ sedis auctoritate. Si qua igitur in futurum ecclesiastica

secularisue persona banc nostre confirmationis paginam sciens contra

eam temere uenire temptauerit, s^cundo tertioue
|
commonita nisi

reatum suum congrua satisfactione correxerit, potestatis honorisque

sui dignitate careat reamque se diuino iudicio existere de perpe-

trata iniqui täte cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine

dei et domini redemptoris nostri lesu Christi aliena fiat atque in

extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem
|
eidem

loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri lesu Cbristi, qua-

tinus et hie fructum bone actionis percipiant et apud districtum

iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.
|

(R.) Ego Celestinus cathülic§ ecclesi^ episcopus ss. (BV.)

t Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

Dat. Lat. per manum GERARDI sancte Romane ecclesie presbiteri

cardinalis ac bibliothecarii , Uli. kal. febr. , indictione VII , incar-

nationis dominice anno M. C. XLIII, pontificatus uero domini Cele-

stini pape II. anno primo.

B. dep.
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5.

Lucius IL bestätigt der Kirche S. Vincens in Bergamo ihren

Güterhesits und ihre Privilegien und nimmt sie in seinen Schutz.

Lateran 1144 April 30.

Copie s. XJII. Bergamo Ärchivio capitolare.

Regest hei Kaltenhrunner Wiener SB. 04 S. 660 und danach

J-L. 8586.

LUCIUS EPISCOPUS SERUUS SERUORUM DEI. DILECTIS
FILnS GIRARDO ARCHIDIACONO ElUSQUE FRATPJßUS
TAM PRESENTIBUS QUAM FUTURIS IN MATRICI PERj-

gamensi ecclesia sancti Uincentii canonice niuentibus IN PERPE-
TUUM. Comisse nobis apostolic§ sedis auctoritas nos hortatur,

ut locis et personis eins auxilium deuotione debita implorantibus

tuitionis presidium impendere debeamus. Quia sicut iniusta pe-

tentibus nuUus est tribuendus etfectus , ita legitima et iusta pos-

centium non est diiFerenda petitio, presertim") eorum, qui cum

honestate uit^ et laudabili moriim compositione gaudent omnipotenti

domino deseruire. Eapropter, dilecti in dominu lilii, uestris iustis

et rationabüibus postulationibus clementer annuimus et beati Uin-

centii martiris Qcclesiam ad exemplar predecessoris nostri l'elicis

recordationis pape Innocentii una cum uestr^ congregationis colle-

gio et cum omnibus ad eandem ecclesiam pertinentibus sub apo-

stolic^ sedis tutelam protectionemque suscipimus et presentis scripti

pagina communimus. Statuimus enim, ut quascumque possessiones,

quecumque bona in ecclesiis, oppidis, uillis, decimis et nundinarum

redditibus seu aliis rebus eadem ecclesia in presentiarum iuste et

legitime possidet aut in futurum concessione pontificum, liberalitate

regum uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis niodis

rationabiliter auxiliante domino poterit adipisci, firma uobis uestris-

que successoribus in perpetuum et illibata permaneant. In quibus

hec propriis duximus exprimenda uocabulis : qcclesiam sanctQ Marig,

qu^ est in castello de Colcinate, ^cclesiam sancti Martini in Uilla,

^cclesiam sancti ''^ Michaelis de Carpeneta, ^cclesiam sanct(^ Christin^

de Albigno, ^cclesiam sancti Cassiani, qu(j est in ciuitate Pergamo.

Becernimus ergo ut, quamdiu in canonice disciplin*^ obseruantia

permanseritis, nulli omnino hominum liceat eandem ecclesiam temere

perturbare aut possessiones eins aufferre uel ablatas retinere,

minuere uel importunis angariis seu temerariis uexationibus fati-

a) presentim. b) sancti zweimal geschrieben.
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gare, sed omnia integra conseruentur eorum, pro quorum gubernatione

et sustentatione concessa sunt usibus omnimodis '^^ profutura. In-

terdicimus etiam, ut nee episcopo nee archiepiscopo liceat nee etiam

alicui persona facultas sit uestre communitatis bona in proprios

usus deflectere siue in benefitium aliis dare uel quibuscumque

aliis modis a prebenda fratrum uel communi utilitate alienare.

Locationes uero seu'^^ comutationes aut inuestitiones prediorum

absque communi fratrum consilio nullatenus perpetrentur nee hu-

iusmodi ius ab episcopo uel personis quibuslibet inuadatur, salua

tamen canonica catholicorum ^piscoporum Pergamensium iustitia et

apostolic^ sedis auctoritate. Si quis igitur in posterum archiepis-

copus, episcopus, Imperator, rex, princeps, comes aut uicecomes seu

quelibet ecclesiastica*^ secularisue persona hanc nostr^ constitutio-

nis paginam sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo

tertioue commonita si non congrue satisfecerit, potestatis bonoris-

que sui dignitate careat reamque se diuino iuditio existere de

perpetrata^^ iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac san-

guine dei et domini redemptoris nostri lesu Cbristi aliena fiat

atque in extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis

autem eidem ecclesi§ sua iura seruantibus sit pax domini nostri

lesu Christi, quatinus et bic fructum bone actionis percipiant et

apud districtum iudicem premia etern§ pacis inueniant. Amen.

Amen. Amen.

(R.) Ego Lutius catholic^ ecclesi^ episcopus ss. (BV.)

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

f Ego Theodewinus") sanct^ Rufine episcopus ss.

f Ego Petrus Albanensis episcopus ss.

I Ego Humbaldus presbiter cardinalis tituli sanct^ Praxe-

dis ss.

f Ego Uuido presbiter cardinalis tituli sanctorum Laurentii et

Damasi ss.

f Ego Maginfredus presbiter cardinalis tituli sanct^ Sa-

uine SS.

f Ego Wido diaconus cardinalis''^ sanctorum Gosm§ et Da-

miani ss.

f Ego Petrus diaconus cardinalis sanctQ Mari^ in Porticu'') ss.

f Ego Wido in Romana ecclesia altaris minister indignus ss.

Dat. Lat. per manum Baronis capellani et scriptoris, II. kal. mai,

c) omimodia. d) se. e) ecclastica. f) perpetrate. g) Ttheo-

dewinua. h) folgt tituli. i) portu.
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u U »-' u

indictione VII, incarnationis dominic§ anno M C XLIIII, pontificatus

uero domini Lutii II. pape anno primo.

Eugen III. nimmt das Kloster s. Maria in Manerhio in seinen

Schutz und bestätigt dessen Güterhesits.

Viterho 1146 September 18.

Orig. Brescia JBiblioteca Qiiiriniana.

JErtvähnt zum Jahre 1146 bei Odorici Storie Bresciane V S. 101

und danach J-L. 8979 zu 1146 ohne Tagesdatum^).

EUGENIUS EPISCOPUS SERUUS SEßUORUM DEI. DILECTIS
FILIABUS CARECAUSE EIUkSQUE SORORIBUS TAM PRE-
SENTIBUS QUAM FUTURIS IN ECCLESIA BEATE MARIE
SITA«) IN TERRITORIO CURTIS ' MNERUII REGULÄREM
UITAM PROFESSIS IN PERPETUUM.

|
Ad hoc uniuersalis

^cclesi^ cura nobis a prouisore omnium bonorum deo commissa

est, ut religiosas diligamus personas et beneplacentem deo religio-

nem
|
studeamus modis omnibus propagare. Nee enim deo gratus

aliquando famulatus impenditur, nisi ex caritatis radice procedens a

puritate religionis fuerit conseruatus.
|
Oportet igitur omnes chri-

stian§ fidei amatores religionem diiigere et loca uenerabilia cum
ipsis personis diuino seruitio mancipatis attentius comfouere , ut

nullus prauorum hominum
|
inquietentur molestiis uel importunis

angariis fatigentur. Eapropter, dilecte in domino lilie, ad exemplar

predecessoris nostri felicis memorie pape INNOCENTII uestris

iustis postu|lationibus clementer annuimus et ecclesiam beat§ Mari^,

in qua diuino uacatis seruitio, sub beati Petri et nostra protectione

suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus. Statuen|tes,

ut quascumque possessiones, quecumque bona eadem ecclesia in

presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum conces-

sione pontificum, largitione regum uel principum,
|
oblatione fidelium

seu aliis iustis modis propitiante domino poterit adipisci, firma

uobis uestrisque succedentibus et illibata permaneant. Decimas

quoque, terras cultas siue incultas,
|
consuetudines rationabiles et

cetera omnia, quQ a uenerabili fratre nostro Manfredo Brixiensi*)

a) sit§. h) B aus b corrigiert.

1) Letzteres war längst durch (Luchi) Monumenta monasterii Leonensis

3, 10 Anm. 4 veröffentlicht, aber Jaffe und Löwenfeld entgangen.
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episcopo seu aliis dei fidelibus eidem §cclesi^ rationabiliter concessa

sunt, uobis niliilü|minus confirmamus. Sane laborum uestrorum, quos

propriis manibus aut sumptibus Colitis, siue de nutrimentis uestrorum

animalium nullus omnino clericus siue laicus a uobis
|
decimas exi-

gere presumat. Decernimus ergo, ut nulli omnino hominum liceat

eandem ecclesiam temere perturbare aut eins possessiones auferre

uel ablatas retinere, minu|ere seu quibuslibet uexationibus fatigare,

sed omnia integra conseruentur earum, pro quarum gubernatione

et sustentatione concessa sunt usibus omnimodis profutura
, |

salua

sedis apostolicQ auctoritate et Brixiensis episcopi canonica iustitia

et reuerentia. Si qua igitur in futurum Qcclesiastica secularisue

persona huius nostr^ constitutionis paginam
|

sciens contra eam

temere uenire temptauerit, secundo tertiöue commonita nisi reatum

suum congrua satisfactione correxerit, potestatis bonorisque sui

dignitate
|

careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata

iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine dei et

domini redemptoris nostri lesu Christi aliena fiat atque
|
in extremo

examine district«^ ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem ^cclesi^

iusta seruantibus sit pax domini nostri lesu Christi, quatinus et

hie fructum bon^ actionis
|

percipiant et apud districtum iudicem

premia ^tern^ pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.
|

(R.) Ego Eugenius catholic§ §cclesi^ episcopus ss. (BV.)

f Ego Teodewinus sanct? Ilufin[e] episcopus ss.

f Ego Albericus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Guido presbiter cardinalis tituli sancti Grisochoni ss.

f Ego Humbaldus presbiter cardinalis tituli sanctorum lohannis

et Pauli ss.

f Ego Eribertus presbiter cardinalis tituli sancte Anastasie ss.

I Ego lordanus presbiter cardinalis tituli sancte Susann^ ss.

t Ego Oddo diaconus cardinalis sancti Georgii ad Uelum

aureum ss.

f Ego Gregorius diaconus cardinalis sancti Angeli ss.

f Ego Johannes diaconus cardinalis sancte Marie noue ss.

f Ego Guido diaconus cardinalis sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Petrus diaconus cardinalis sancte Marie in Uia lata ss.
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Dat. Viterbi per manum BARONIS sanct§ Roman<^ ecclesi^ subdia-

coni, XV. kal. octob. , indictione X, dominic^ incarnationis anno

M. C. XLVI, pontiiicatus uero domni EUgenii III. pape anno secimdo.

B.

7.

Alexander III. hefiehlt den Gläubigen des Bistums Brescia an

den gewohnten Tagen die Kirche s. Jacob m Castenedolo , die auf

den Befehl des Papstes Paschais IL ^) errichtet sei, zu besuchen.

Veroli {1170) August 22.

Or. Brescia Archivio dello spedale civico.

Nach dem Itinerar ist die Urkunde im Jahre 1170 ausgestellt.

Qui ad supernam patriam.

Dat. Ueriü. XI. kal. sept.

8.

Alexander III. bestätigt einen Vertrag zivischen dem Kloster

S. Peter in 3Iodena und dem verstorbenen Bischof Heinrich von Mo-

dena über den Unterhalt des Mühlengrabens (canalis molendinorum)

und den Schiedsspruch, den sein Legat I(ldebrandus) basilicq duodecim

apostolorum presbiter cardinalis in einem Streit mvischen dem genann-

ten Kloster und den Canonikern von Modena über das Begräbnis

einer Frau gefällt hat.

Anagni (1173—1176) April 28.

Auszug im Ms. A. IV. IS f. 236. Brescia Biblioteca Quiriniana.

Die Urkunde ist in den Jahren 1173, 1174 oder 1176 ausgestellt

ivorden , tvie die Erivähnung des verstorbenen Bischofs Heinrichs von

Modena (1157—1173) und das Itinerar beiveisen.

Ex quodam autentico instrumento.

Datum Ananii quarto kal. maii.

1) de mandato pie recordationis predecessoris nostri Paschalis pape: ein

aus der päpstlichen Kanzlei hervorgegangenes Mandat Paschais II. scheint nicht

vorgelegen zu haben , sondern hier ist wohl das in einem Breve recordationis

aufbewahrte angebliche Mandat gemeint: Odorici Storie Bresciane V S. 95

Nr. 42.

Kgl, Ges. a. W. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1897. Heft 2. 19
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9.

Clemens III. bestätigt dem Kloster der heiligen Märtyrer Faustin

und Jovita zu Brescia, daß in ihn die Geheine der beiden Heiligen

ruhen.

Segni 1188 Januar 26.

Abschrift in Ms. E I. 11. Brescia Biblioteca Quiriniana.

Wörtliche Wiederholung von Urban III. J-L. 16000^).

In eminentia sedis.

Data Senis VII. kal. febr. indictione sexta.

1) Eine Bestätigung dieser Urkunde Urbans III. auch von Gregor VIII,

vgl. Odorici Storie Bresciane V S. 192 obne Angabe der Quelle; sie fehlt bei J-L.



Ueber das Wesen der Krisen in der Volks-

wirt h s c li a ft.

Von

Gustav Cohn.

Vorgelegt in der Sitzung vom 31. Juli 1897.

Der Fall , daß ein Wort im Laufe der Zeit einen anderen

Inhalt erhält, als es ursprünglich besessen hat, ereignet sich oft

im Leben der Sprache, und man vergißt dann wol seinen Ursprung.

Aber daß ein solches Wort durch diese Veränderung nur zu desto

größerer Unsicherheit seiner Bedeutung gelangt, ist störender

für den Sprachgebrauch und vollends für die Wissenschaft, die

sich auf denselben zu stützen hat.

Das Wort „Krisis" scheint in den ersten Jahrzehnten des

19. Jahrhunderts, als Bezeichnung für gewisse Störungen im Wirth-

schaftsleben in Grebrauch gekommen zu sein. So überschreibt

Sismondi^) ein Kapitel seiner „neuen Principien der politischen

Oekonomie " : des c r i s e s qui changent le papier des banques en

papiermonnaie.

Auch die Verbindung „crisecommerciale" (Handelskrisis) scheint

um jene Zeit in Frankreich und England üblich geworden zu sein '^).

1) Nouveaux principes d'Economie politique, Paris 1819, Tome II p. 119.

livre V, chap. IX.

2) Rud. Hildebrand (Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm

Grimm, Fünfter Band 1873, s. v. Krise) führt eine Stelle aus Aug. Bürger's

Gedichten an, wo sich „Krise" im Sinne „von einer Geldkrise" findet („wofern

ich nicht ohn allen Zeitverlust, zur Wendung der fatalen Krise, mich selbst

an Ort und Stelle wiese"). Daß hier bereits ein Vorbild des Sprachgebrauches

der Volkswirthschaft dem Dichter vorgeschwebt, ist zu bezweifeln; in seiner

Privatwirthschaft sind solche Krisen allerdings chronisch gewesen. Und wenn

Goethe (Wilhelm Meister's Lehrjahre, Werke 1828, Bd. 20, 142) sagt: „Alle

Uebergänge sind Krisen, und ist eine Krise nicht Krankheit?" — so zerfließt

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hfl. 3. 20
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Das "Wort „Krisis" ist wol von der Terminologie der Medi-

ciner entlehnt; indessen der Sinn dieser Uebertragung nicht ganz

deutlich. Auch ist dies unerheblich ; denn es ist gewiß , daß da-

durch nichts geholfen ist für die schwankende Bedeutung, welche

dem Worte in dem Leben der heutigen Volkswirthschaft beige-

legt wird.

Die herkömmliche Wortverbindung „Hand eis krisis'-' ist

zwar die üblichste, jedenfalls die früher am meisten gebrauchte;

indessen daneben hat sich eine ganze Eeihe ähnlicher Wortverbin-

duno-en gebildet, die heute gebraucht werden. Wir nennen hier

nur: BÖrsenkrisis, Greldkrisis, Creditkrisis, Absatzkrisis, Produk-

tionskrisis, landwirthschaltliche Krisis.

Schon diese Beispiele zeigen, daß mit dem Worte „Krisis"

ein schwankender oder sehr allgemeiner Begriff verbunden wird ^).

n.

Eine tiefer gehende Deutung der „Krisen" findet sich wol

zuerst in dem „kommunistischen Manifest", welches 1848 von Karl

Marx und Friedrich Engels veröffentlicht wurde.

für uusren Zweck die Bedeutung des Wortes ins Allgemeinste. Dem entspricht

die Deutung Hildebrand's: „Die Entscheidung in einem Zustande, in dem Altes

und Neues, Krankheit und Gesundheit und Aehniiches mit einander streiten".

So vollends das Wort „kritisch" (nach Hildebrand) gleich „mißlich, schwie-

rig, gelährlich, eigentlich zur Bezeichnung der Schwierigkeiten, Gefahren, Ban-

gigkeiten, die eine solche Krisis mit sich bringt, doch das ursprüngliche Bild

ist schon ziemlich vergessen, aber aus dem Gebrauche des politischen und gro-

ßen Geschichtslebens ist das Wort neu ins allgemeine Leben eingedrungen".

Es wäre noch festzustellen , wo der Ursprung des Sprachgebrauches liegt,

der uns zunächst angeht, und welch verwandter Gebrauch, etwa für „politische

Krisis" „Verfassungskrisis", Ministerkrisis" vorangegangen ist oder gefolgt ist.

Im Ganzen beweist dieser Fall wieder, wie erheblich der Sprachgebrauch

des täglichen Lebens für die Wissenschaft ist und wie sehr ihr die Aufgabe

zufällt, darin Ordnung zu schaöen, Die folgenden Betrachtungen sollen zeigen,

welche Unklarheit des Begriiies durch den Sprachgebrauch in Gang gekommen

und in die Wissenschalt aufgenommen worden ist (vgl. dagegen Heinrich Die-

tzel, Theoretische Socialökonomie 1895, 1, 154).

]) Aus der Literatur ist zu vergl. W. Lexis, Handel, Schönberg's Handbuch

der polit. Oekonomie 3. Auü. II, 882-884. H. Herkner, Art. Krisen, Hand-

wörterbuch der Staatswissenschaften Bd. 4 (1892) - wo sich eine sehr aus-

führliche Sammlung der Literatur befindet. Friedrich Engels, Herrn Eugen

Dühriug's Umwälzung der Wissenschaft. 1878, 236 ff. Karl Marx und Friedrich

Engels, Das kommunistische Manifest. 1848. Leon Faucher, Etudes sur l'An-

gleterre. Paris lö45. tome I p. 443-478 („Les crisea dans l'industrie").
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In demselben heißt es :

„In den Handelskrisen wird ein großer Theil nicht nur

der erzeugten Produkte, sondern der bereits geschaffenen Pro-

duktivkräfte regelmäßig vernichtet. In den Krisen bricht eine

gesellschaftliche Epidemie aus, welche allen früheren Epochen als

ein Widersinn erschienen wäre — die Epidemie der Ueberpro-

duktion. Die Gresellschaft findet sich plötzlich in einen Zustand

momentaner Barbarei zurückversetzt ; eine Hungersnoth , ein all-

gemeiner Vernichtungskrieg scheinen ihr alle Lebensmittel abge-

schnitten zu haben ; die Industrie, der Handel scheinen vernichtet,

und warum '? weil sie zu viel Civilisation , zu viel Lebensmittel,

zu viel Industrie, zu viel Handel besitzt".

Die Planlosigkeit der kapitalistischen Produktionsweise

wird hier angeklagt , um daraus die Nothwendigkeit einer plan-

mäßigen Produktionsweise zu folgern, wie sie durch die socia-

listische Wirthschaftsordnung hergestellt wird.

Theils diese theoretische Deutung der „Handelskrisen" theils

die sich fortsetzenden Erfahrungen während eines halben Jahr-

hunderts haben dazu geführt, daß man die Bezeichnung „Han-

delskrisis" mehr und mehr durch die andern Bezeichnungen „Ab-

satzkrisis" oder „Produktionskrisis" ersetzte.

In England aber , dem typischen Versuchsfelde der neuen

Volkswirthschaft und ihrer kapitalistischen Produktionsweise , ist

gerade für diese Erscheinung ein anderes Wort üblich geworden

„depression of trade" d. i. Depression des Wirthschaftslebens.

Diese Bezeichnung findet sich schon 1842 in einem von der Statistical

Society in London verüü'entlichten Aufsatz von H. Ashworth über

„Statistics of the present depression of Trade at Bolton", sie

ist neuerdings vollends in Aufnahme gekommen, so zumal als

Ueberschrift für die Untersuchung der Königlichen Commission,

welche 1885— 1886 über „Depression of Trade and Industry"

berieth ^).

Was war ihr Sinn?

Alle Mitglieder der Kommission stimmten darin überein und

faßten damit die Ansichten aller Zeugenaussagen und schriftlichen

Berichte zusammen, daß unter dem „gedrückten Zustande '' zu ver-

stehen sei eine Verminderung, in einzelnen Fällen ein vollständiges

1) Vgl. Eugen von Pbilippovich, Besprechung der Berichte dieser Com-

mission in Conrad's Jahrbüchern 1886. 1887 Bd. 46. 47. 48.

20*
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Fehlen der Gewinne, mit einer entsprechenden Verminderung in

der Beschäftigung der arbeitenden Klassen.

Die gleiche Uehereinstimmung wurde darüber geäußert , daß

weder der Umfang des Handels noch der Betrag des in demselben

angelegten Kapitals sich wesentlich vermindert hatte, wenn auch

das letztere in vielen Fällen in seinem Werthe zurückgegan-

gen war.

Es wurde festgestellt, daß dieser gedrückte Zustand von Han-

del und Industrie ungefähr mit dem Jahre 1875 begonnen habe

und — mit Ausnahme einer kurzen Periode der Prosperität von

1880—83 für einzelne Grewerbe — gleichmäßig in dem Umfange

und der Größe des Druckes damals (1886) noch andauerte.

Man war endlich einig darüber , daß der wirthschaftliche

Druck sich am fühlbarsten mache in der Landwirthschaft und in

den Bergwerksbetrieben, daß von der allgemeinen Gewinnlosigkeit

der Unternehmungen nur die Detailhändler ausgenommen waren.

Es ist nun wohl klar, daß ein also dargestellter Zustand des

allgemeinen wirthschaftlichen Druckes — von dem nur die De-

tailhändler verschont bleiben — nicht als „Handelskrisis" zu be-

zeichnen ist, ohne daß die Bezeichnung das Verständnis von dem

Grunde der Erscheinung auf die Oberfläche ableitet, ja selbst an

der Oberfläche nicht haften kann angesichts der Thatsache , daß

die Lage der Landwirthschaft einen erheblichen Antheil an dem

gedrückten Zustande der Volkswirthschaft hat.

Die in England übliche Bezeichnung ist jener andern daher

vorzuziehen. Sie ist darum allerdings keineswegs eine besonders

einschneidende oder lehrreiche.

m.

Es werden dabei nämlich — gerade wenn wir den Materia-

lien der Englischen Commission von 1885—6 nachgehen und nicht

der fanatischen Klarheit des „kommunistischen Manifestes" — al-

lerhand Dinge mit einander vermengt. Und wiederum das Re-

sultat dieser Vermengung als „Depression" ist selber ein frag-

würdiges Ding , wenn wir beobachten , daß dieselbe Depression

nicht verhindert hat den! Gesammtfortschritt der Englischen Volks-

wirthschaft in ihren entscheidenden Charakterzügen, und daß ähn-

liche Entwickelungen in anderen Volkswirthschaften der Gegen-

wart zu bemerken sind. Von diesen nicht endenden Klagen über

, Geschäftsstille" und „Geschäftsdruck" hat man daher allmälig
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den Eindruck erhalten wie von den Französisclien Kriegsbericliten

des Jahrs 1870 über die Deutschen Armeen, die sich fortwährend

rückwärts concentrierten und bei diesem Rückwärtsconcentrieren

zuletzt Paris erreichten.

Hier ist von vornherein auszunehmen die gedrückte Lage der

Englischen Landwirthschaft , die sich seit der Zeit jener Kgl.

Untersuchungs-Commission erst recht verschlimmert hat, aber eben

hierdurch beweist, wie wenig es sich dabei um eine momentane Er-

scheinung handelt. Sie dauert jetzt, wie in den andern Ländern

des alten Europa, zwanzig Jahre, und hat mit irgend einer an-

deren Seite der erörterten „ Depression " nichts zu schaiFen.

Es sind die bekannten Ursachen neuer Produktivität und neuer

Verkehrsmittel welche aus Nordamerika und Südamerika, aus

Afrika, Ostindien, Australien, Rußland neue Massen landwirth-

schaftlicher Erzeugnisse herübergebracht haben und die Preise

auf dem Englischen Markte (Weizen von 57 Shilling 1871—1872

auf 23 Shilling 1894 -95) geworfen haben.

Das ist ein Geschäftsdruck für die Englischen Landwirthe

und G-rundeigenthümer , aber eine Wohlthat für die große Mehr-

zahl des Englischen Volkes, zumal der arbeitenden Klassen, die

dadurch — neben anderen gleichzeitigen Ursachen — ihre Le-

benslage erhöht haben. Für sie ist der Druck der Nothdurft um

so viel leichter geworden, als der Greschäftsdruck für die land-

wirthschaffliehen Interessenten schwerer war.

Eine andere Seite dieser „Depression" !

Die Commission hebt hervor, daß im Jahre 1874 noch 3°/o der

G-esammtbevölkerung in der Textilindustrie beschäftigt waren,

dieses Verhältniß im Jahre 1885 auf 2,7% gesunken sei ^). Wenn
wir aus der Englischen Statistik entnehmen, daß die Zahl der

Spindeln in derselben Textilindustrie 1870—90 von 45V2 Millionen

auf 5373 Millionen gestiegen ist, gleichzeitig die Zahl der Kraft-

webstühle von 610,004 auf 822,489 und daß dieses Wachsthum

ohne Schwankungen in jenen 20 Jahren vorwärts gegangen ist ^)

:

1) Die absoluten Zahlen waren nach dem Statistical Abstract for the Uni-

ted Kingdom for 1881—95

[l870: 907,230 [718,051

für das Vereinigte Köüig-\l874: 1,005,685 für England \783,022

reich von Groi^britannien\1878: 975,546 und Wales <777,703

und Irland (1885: 1,034,261 allein /813,824

\1890: 1,084,631 1858,252.

Spindeln Kraftwebstühle

2) 1870: 455 Millionen 610,004
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so ist damit eine Tendenz der Entwicklung berührt, die wiederum

mit demjenigen nichts zu schaffen hat, was man unter „Geschäfts-

druck" oder „Depression" versteht, die vielmehr in einem gewis-

sen Gegensatze zu dieser steht.

Es ist die Entwickelung in der Richtung fortschreitender

Mechanisierung der großen Industrie und entsprechender Entbehr-

lichmachung von Arbeitern. Diese Entwickelung ist gewiß nicht

mit gleichgültigen Mienen anzusehen ; sie bildet ihr eigenes und

ein großas Problem. Sie hat aber nichts mit denjenigen Be-

schwerden zu schaffen, welche von einem zeitweiligen Druck auf

das Geschäftsleben reden. Oder man wollte denn alles Mög-

liche darunter verstehn, was irgend jemand in der Volkswirth-

schaft drückt, und nicht blos vorübergehend, sondern alles, was

mit den dauernden Tendenzen der heutiüjen Volkswirthschaft ver-

bunden ist.

IV.

"Wir können hier nicht alle die Dinge entwirren , welche bei

jener Gelegenheit (und bei ähnlichen anderen Gelegenheiten) unter

dem gemeinsamen Begriffe der „Depression" (oder „Krisis") zu-

sammengeworfen sind. Wir richten unsere Aufmerksamkeit auf

solche Erscheinungen , die in der Linie dessen liegen , was man
mit größerem Rechte in Beziehung zu dem beklagten Zustande

setzt , auf das , was als die gemeinsame Ansicht jener Commis-

sion die Quintessenz der Angelegenheit bildet — auf die Ver-
minderung der Gewinne.

Angenommen daß diese Thatsache erwiesen wäre, so würde
sie im Einklänge stehen mit der unzweifelhaft festgestellten That-

sache der Verminderung des Zinsfußes in England wie in den

Ländern des Continents, als Folge des wachsenden Ueberflusses

an Kapital, die es dahin gebracht hat, daß selbst die Anleihen des

Russischen Staates nur noch eine Rente von 372% gewähren.

Ob man das Recht hat, eine solche Erscheinung als De-

pression zu bezeichnen , muß dahin gestellt bleiben — wol eine

Depression der Gewinne , aber nicht eine Depression des Ge-

schäftslebens.

1874: 51' Millionen
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Ferner, wenn der Grund hervorgehoben wird, welcher in

England in den Vordergrund der Discussion getreten ist erst

recht während der letzten Jahre , der aber die Commission von

1885—86 bereits beschäftigt hat , und zwar ganz vorzugsweise

beschäftigt hat, unter verschiedenen Gresichtspunkten — die Con-

currenz des Auslandes gegenüber der Englischen Industrie und

dem Englischen Handel (billigere Transportkosten, bessere tech-

nische Erziehung der Arbeiter, wie der Unternehmer, zumal der

Kaufleute , im Auslande) : so bedeutet dieses , soweit die That-

sachen selber feststehen, für die hierbei in Frage kommenden

Volkswirthschaften außerhalb Englands gerade so viel Hebung

wie es Senkung für die Englische Volkswirthschaft bedeutet.

Inzwischen scheinen einzelne Thatsachen wol geeignet zu sein,

für England eine Warnung zu bringen, auf daß es sich anstrenge,

um seinen Vorrang zu behaupten; jedoch, wie es die nur eben

angeführten Zahlen der Englischen Textilindustrie zeigen
,

(also

des Hauptgebietes seiner industriellen Weltmacht), sind die An-

zeichen von einem Verluste dieses Vorranges oder einem Herab-

gehen seiner Vormacht noch wenig beunruhigend.

In jedem Falle , und angenommen es wäre heute viel Grrund

für solche Beunruhigung der Engländer vorhanden , so würde es

abermals eine völlig neue Ausdehnung des Wortsinnes sein, wenn

man unter „ Depression des Geschäftslebens " einen Niedergang

der industriellen oder allgemeinen volkswirtkschaftlichen Ueber-

legenheit über andere Nationen verstehen wollte. So viel ist ge-

wiß, daß wenn man dieses Wort oder das Wort „Krisis" von Vor-

gängen in der heutigen Deutschen Volkswirthschaft braucht,

keine Begründung derartiger Vorgänge weniger zutreiFend sein

würde als diejenige eines Niedergangs von einer erreichten Höhe

Deutscher Leistungsfähigkeit. Bei uns scheint umgekehrt, was

man von Krisen in den letzten Jahrzehnten erlebt hat, der Kauf-

preis zu sein, den die Deutsche Volkswirthschaft zahlen muß, um
mit den großen Fortschritten des neuen Zeitalters auch deren

Kehrseiten in den Kauf zu nehmen.

V.

Ist es mir gelungen, durch die voraufgehenden Betrachtungen

zu zeigen, daß der Begriif der „Krisis" oder gar der „Depres-

sion" ein äußerst verwickelter oder vielmehr ungeklärter ist, so

werden wir jetzt fragen, was davon übrig bleibt.

Eine „Handelskrisis" in dem Sinne, daß man den Handel zur
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Ursache und zum eigentlichen Sitze des Uebels machte , ist dieje-

nige Erscheinung oder Reihe von Erscheinungen nicht, von wel-

cher wir geredet haben.

"Welche Erscheinungen giebt es nun , denen dieser Charakter

mit größerem Rechte zugesprochen werden kann ?

Es sind vor allem diejenigen Stockungen, welche als Rück-

schlag eines zu leidenschaftlichen Aufschwunges eintreten, und

zwar Stockungen der Handelsthätigkeit als Folge einer entspre-

chenden Steigerung der Handelsthätigkeit.

Diese Charakteristik trifft zu für die meisten derjenigen Er-

scheinungen, welche man als „Creditkrisis", „Greldkrisis",

„Spekulationskrisis", „Börsenkrisis" bezeichnet.

In diesen Fällen ist die Ursache die , daß der Handel , und

zwar ganz überwiegend oder ausschließlich der Grroßhandel, nebst

den Anhängseln desselben , die wir im Bankwesen kennen ler-

nen, seine Unternehmungslust in einem Tempo entfaltet, welches

selber eine Reaktion hervorrufen muß. Der Handel büßt , was

der Handel gesündigt hat. Auf diese Weise gelangt man zu ei-

nem begrenzten Begriffe einer Handelskrisis.

Es bedarf hiezu aber einiger Ergänzungen.

Die Vorstellung von der Produktionskrisis oder der chroni-

schen Ueberproduktion (nach der Schilderung die uns vorhin das

„kommunistische Manifest" gegeben) oder der 2>Depression", wie

man sie nennen mag, doch mit Umgrenzung des Begriffes (und

nicht mit jenem Zerfließenlassen in ein Vielerlei von Erscheinun-

gen, wie wir es bei dem Inhalte der Englischen Untersuchung von

1885—86 kennen gelernt haben) — beruht auf einem analogen

Gegensatze wie der ist, welchen wir hier für die „Handelskrisis"

festgestellt haben.

Die „Produktionskrisis" ist der Rückschlag des Pro-

duktenüberflusses als Folge übermäßiger Produktion. Der Unter-

schied ist nur der, daß diese Erscheinung eine chronische ge-

worden ist als Folge von Bedingungen der großen Industrie , ob

man diese Folge in eben so harten Zügen malt wie das „kommu-

nistische Manifest" oder ob man darin (wie wir) eine erträgliche

und allmälig zu mildernde Schattenseite der kapitalistischen Pro-

duktionsweise sieht.

Der Grund liegt in den Vortheilen concentrierter Kapital-

massen für die Produktion, die erst dadurch ausgeschöpft werden

können, daß möglichst große Produktenmassen erzeugt werden.

Das hieraus folgende Gedränge in einem Zeitalter wachsenden

Kapitalüberflusses, wachsenden Unternehmungsgeistes, wachsenden
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Kampfes der Einzelnen und der Nationen um den Weltmarkt,

macht jenes Mißverhältnis zu einem chronischen, welches man nun

passend oder unpassend als „ Krisis " oder „ Depression " be-

zeichnet.

Der Handel als solcher und seine „Krisen" haben mit dieser

Erscheinung zunächst nichts zu schaffen.

Es giebt aber Ereignisse, welche den Zusammenhang herbei-

führen — Ereignisse, welche vorzugsweise ergiebig sind in der

Erzeugung von Krisen jeder Art.

Das gesammte Wirthschaftsleben ist wie das Leben des ein-

zelnen Menschen verkettet in die Zugehörigkeit zu Staat
und Nation, Alle Schicksale, welche das Staatsleben berühren,

treffen auch die Volkswirthschaft, treffen die Produktion und die

Consumtion, den Handel und die Industrie. Die höchsten Opfer

für Freiheit und Vaterland ruhen auf einem Untergrunde von

ökonomischen Kräften, und so kehren die Triumphe der Schlachten

und der Friedensschlüsse in ihren Consequenzen auch zu diesem

Untergrunde zurück. In gleicher Weise bleiben in trüben Tagen

die Folgen nicht aus , welche von dem Mittelpunkte des öffentli-

chen Lebens sich in alle Theile der Volkswirthschaft fortpflanzen.

Und weil die Einflüsse der einen Art ebenso sehr die Stimmung

emporheben, wie die Einflüsse der anderen Art sie herabdrücken,

dabei aber ein objektiver Maaßstab nicht zu finden ist für das rich-

tige Maaß der Hebung und des Druckes; weil ferner, auch in

Zeitläuften in denen jene großen Erlebnisse ausbleiben, doch im klei-

nen Aehnliches sich beständig wiederholt, in Furcht und Hoffnung,

Erwartung und Enttäuschung, — so haben wir ein Aufsteigen

und Absteigen als beständige Wellenlinie des Wirthschaftslebens

vor uns, deren Höhen und Tiefen nur in Zeiten und Völkern sich

ändern mögen.

Hievon wird nun der Handel eben so berührt wie die andern

Theile der Volkswirthschaft. Er zeigt nur gewisse Erscheinungen

dieser Art deutlicher auf seinem besondern Gebiete.

VI.

Hierher gehört vor allem diejenige Kategorie von Erschei-

nungen, welche wir in der Gründungsepoche der Jahre 1871

ff. kennen gelernt haben, mit den Folgen der Krisis (des „Krachs")

von 1873 ff. 1).

l)Neuwirth, Die Spekulationskrisis von 1873. Leipzig 1874. Otto
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"Was war das "VVesen dieser Vorgänge?

Ein großer Krieg hatte die Volkswirthschaften der Europäi-

schen Staaten, zumal der beiden betheiligten Völker, zeitweilig

gebunden gehalten. Der Sieg des Deutschen Volkes gab diesem

zum ersten Male seine Einheit, und damit die Einheit seiner Volks-

wirthschaft. Dieses große Ereigniß konnte an sich für die Ent-

wicklung des Deutschen Wirthschaftslebens nicht hoch genug ver-

anschlagt werden. Deutschland trat in der That dadurch erst in

die Reihen der großen heutigen Staaten und Volkswirthschaften

ein. Die inzwischen verflossenen Jahrzehnte haben den Beweis

dafür geliefert.

Der in diesem Ereigniß liegende Impuls vereinigte sich mit

den Anregungen des Unternehmungsgeistes, welche aus dem Ende

jedes glücklichen Kriegs entspringen.

Hiezu kam die große Kriegscontribution der 5 ^lilliarden

Franks, welche Frankreich an das Deutsche Reich zu zahlen hatte,

in ihrer Wirkung auf Produktion und Spekulation. Das plötz-

liche Einströmen dieser großen Geldkapitalmasse durch umfang-

reiche Schuldentilgung der Deutsehen Staaten u. s. w. , dazu die

verstärkte Nachfrage des Reiches und der Einzelstaaten nach

Produkten und Arbeitskräften , fachte den ohnehin gesteigerten

Unternehmungsgeist an. Die durch die Preiserhöhungen in Aus-

sicht gestellten Extragewinne steigerten die Spekulation mehr und

mehr zur Ueberspekulation ^).

Diese Ueberspekulation ergriff zuletzt wie ein Fieber

alle Theile des Wirth schaf tskörp ers. Es war eine

Bauspekulation, die sich auf Hauptstädte und andere Städte er-

streckte, ebenso gut wie eine G-rundstücksspekulation, Bergwerks-

spekulation, wie eine Spekulation in allen industriellen und com-

merciellen Gebieten, in Eisenbahnen, Banken und was sonst noch

zu finden war.

Das heißt mit andern Worten : der entfachte Unternehmungs-

geist
,
gestützt auf einen acuten Ueberfluß des Geldkapitals

,
stei-

gerte die Produktion nach allen Seiten hin und bediente sich dazu

ebenso sehr der modernen Technik des Werthpapierwesens ,
des

Glagau, Der Börsen- und Gründungsschwindel in Berlin. Leipzig 1876.

Otto Glagau, Der Börsen- und Griindungsschwindel in Deutschland. Leip-

zig 1877. A. Schäffle, Der „große Börsenkrach" des Jahres 1873. Zeit-

schrift für die gesammte Staatswissenschaft 1894, 1—94.

1) Ad. Wagner, Das Reichsfinanzwesen, Jahrbuch für Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtspriege des Deutschen Reichs. Hgb. von F. von HoltzendorfiF.

Leipzig 1874. Dritter Jahrgang, S. 252.
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Börsenhandels und der Emissionsbanken, wie umgekehrt diese

wiederum von den Mittelpunkten des großen Kapitalverkelirs die

Ansteckung nach allen Theilen der Produktion und der Consum-

tion, der Kapitalanlage und des Erwerbslebens fortpflanzte.

Die hierauf folgende Reaktion beruhte auf der einfachen That-

sache, daß die Entwicklungsfähigkeit des neuen Bedarfs an Grütern

durch die Ueberspekulation überschätzt worden war , daß — um

ein hervorragendes Beispiel zu nennen — in Berlin und in Pro-

vinzialstädten zwar ein hohes Maaß der Bevölkerungszunahme zu-

treff'end vorweg genommen war, aber weit über dieses Maaß hin-

aus eine Zunahme des Wohnstellenbedarfes vorausberechnet und

demzufolQ:e weite Flächen landwirthschaftlichen Bodens als groß-

städtische Baustellen verwerthet worden waren.

Diese Illusion mußte allmälig , sei es durch irgend ein er-

nüchterndes Ereigniß, sei es durch die psychologische Nothwen-

digkeit, einer veränderten Stimmung Platz machen. Nach dem

Gesetz der Reaktion mußte diese Veränderung eben so stark sein,

wie der G-rad der voraufgehenden Illusion.

Wie zuvor die Ueberspekulation und Ueberproduktion alles

in ihre Kreise gezogen hatten, so ergriff jetzt die Reaktion (Kri-

sis, Krach, Depression) alle dieselben Grebiete der Volkswirth-

schaft. Es wurde eine Börsenkrisis, eine Spekulationskrisis, eine

Creditkrisis, eine Baustellenkrisis, eine Bergwerkskrisis u. s. w.

vn.

Nun kann solch eine allgemeine Erscheinung, welche die

gesammte Volkswirthschaft ergreift, auch vom entgegenge-
setzten Ende beginnen. Ein unglücklicher Krieg oder sonst

eine große Störung des Volkslebens kann zur Folge ha-

ben, daß mit dem bittern Ende der Anfang gemacht wird.

Man ist gewohnt, auch hier die unfreundliche Phase als „Kri-

sis" zu bezeichnen, obschon sie in diesem Falle nicht als Reaktion

gegen eine Periode des übermäßigen Aufschwungs erscheint. Schon

bei Ausbruch eines Krieges , dessen Verlauf noch zweifelhaft ist,

pflegt man wol von einer „Krisis" zu reden.

Insbesondere ist man zu dieser Bezeichnung geneigt, wenn

spezielle Unfälle eine einzelne Stelle der Volkswirthschaft

treffen. Bekannt und verbreitet ist die Bezeichnung der „Baum-
wollkrisis", welche zur Zeit des Amerikanischen Secessions-

krieges ausbrach als Folge einer Sperrung der Ausfuhr von Baum-

wolle aus den Südstaaten Nordamerika' s nach England.
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"Wie diese Baumwollkrisis ohne Zweifel keine Handelskrisis,

sondern eine Industriekrisis war, so giebt es derartige spezielle

Krisen auf dem Grebiete des Handels und hier wiederum auf

einzelnen Theilen seines Grebietes ; so giebt es spezielle Krisen

auf dem Grebiete der Landwirthschaft, des Silberbergbau's u. s. w.

Eine spezielle Krisis ist die agrariscbe Krisis, welche jetzt

in den Ländern des alten Europa herrscht als Folge der auslän-

dischen Concurrenz ; eine spezielle Krisis ist analog der Zustand

des Silberbergbau's alter Bergwerke ,
welche mit der neuen Pro-

duktivität und den darauf folgenden niedrigen Preisen nicht

Schritt halten können.

Allerdings verflüchtigt sich in den beiden letzteren Fällen

der Sinn des Wortes zur Gleichbedeutung mit jedem — ob auch

noch so weit ausgedehnten und noch so unwiderruflichen, aber

drückenden — Zustande eines Theiles der Volkswirthschaft.

Der Handel hat spezielle Krisen wie die anderen

Theile der Volkswirthschaft.

Der Zusammenbruch eines einzigen großen Bankhauses kann,

gleich einem Steine , der ins Wasser fällt und weite ,
immer wei-

tere Kreise zieht, sich auf große Grebiete des Handels von dem
einen Punkte aus fortpflanzen.

Es entsteht dann dasjenige, was man im engeren Sinne als

eine „Creditkrisis" bezeichnet. Durch das störende Ereigniß

ist der luftige Bau des Creditwesens plötzlich ins Wanken ge-

rathen; das Vertrauen an einer hervorragenden Stelle getäuscht,

zieht sich auch von den andern Stellen zurück.

Am häufigsten ereignen sich derartige Störungen und ihre

Wirkungen an der Börse für den Werthpapierhandel.

Hier giebt es, unabhängig von jenen umfassenden Erschei-

nungen, wie denen der Jahre 1872 ff"., spezielle Spekulations-
krisen, die von jenen großen Ereignissen sich namentlich da-

durch unterscheiden, daß sie in engem Kreise der Börsenspeku-

lanten und ihrer Hintermänner verlaufen.

Es versteht sich von selbst, daß diese Krisen, gleichsam ein

kleines und zusammengezogenes Abbild jener großen , ebensowol

aus Perioden der Ueberspekulation hervorgehen können und diese

wiederum aus anspornenden Ereignissen des Staats- und Wirth-

schaftslebens, wie aus unvermittelten Störungen desselben. Eine

Erfindung, eine neue Technik reizt die Spekulation, das spezielle

Grründungswesen, und als Folge der speciellen Ueberreizung kommt
dann der spezielle Rückschlag.
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VIII.

Die Frage ist aufzuwerfen, welches die Prognose für die Be-

seitigung solcher Zustände ist.

Hier wird zunächst auszuscheiden sein , was als krankhafte

Störung überhaupt nicht betrachtet werden kann. Es ist die

ganze Frage der „planlosen Produktionsweise" und ihrer Reform

oder vielmehr Revolution durch eine planmäßige Produktionsweise.

Es ist vollends auszuscheiden das Allerlei von Beschwerden,

welches in dem ausgeweiteten Begriif der „Depression of trade"

im Sinne jener englischen Untersuchungs-Commission von 1885—86

zu finden war ; wo sogar die Beschwerden über den Druck der

Englischen Arbeiterschutzgesetzgebung (im Kampfe um die Con-

currenz auf dem Weltmarkte) eine Rolle spielten.

Auch über Ereignisse wie die „agrarische Krisis" ist von dem

Standpunkte der Krisentherapie so gut wie nichts zu sagen —
außer daß solche Wendungen in kleinerem oder größerem Maaß-

stabe, auf dem einen oder dem andern Grebiete der Produktion,

sich immer wiederholen werden und daß es die Aufgabe der alten

Productivität bleiben wird, sich mit der neuen Produktivität in

Einklang zu setzen. Diese Aufgabe an sich wird in ein reich-

haltiges Programm zerfallen; aber als Behandlung einer Krisis

oder gar als Vorbeugungsmittel einer Krisis ist das Alles nicht

aufzufassen.

Wir reden hier vielmehr von jenem umgrenzteren Gebiete,

auf dem es sich um Phasen gesteigerter und herabgedrückter Un-

ternehmungslust handelt.

Wir fanden, daß es diese Erscheinungen als allgemeine Er-

scheinungen einer ganzen Volkswirthschaft (oder mehrerer Volks-

wirthschaften zugleich) oder als spezielle Erscheinungen auf ein-

zelnen Gebieten der Volkswirthschaft giebt, daß diese Speziali-

sirung sich wiederum auf Theile des Theils einschränken kann.

Wir fanden ferner, daß entweder der Rhythmus dieser Vorgänge

mit dem übertriebenen Aufschwung beginnen und mit der Reaktion

endigen kiinn (wie es in der Mehrzahl der Fälle geschieht) oder

daß ein Unfall im politischen oder ökonomischen Leben von sich

aus eine Störung hervorrufen kann und dann der Auftakt der

Unternehmungslust folgt.

Wie kann sich das ändern und was hat sich hiebei bisher

geändert ?
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IX.

Störende Ereignisse wie die Absperrung der Baumwollzu-

fuhr 1863 ff. oder kriegerische Niederlagen gehören so sehr in das

Gebiet der staatlichen Erlebnisse , daß wir von deren Ver-

hütung oder der Möglichkeit ihrer Wiederkehr hier überhaupt

nicht zu reden haben. Nur die Folgen solcher staatlichen Vor-

fälle im Zusammenhange mit den sonstigen Entwicklungen der

Volkswirthschaft gehören zu unserer Betrachtung.

So würde es etwa darauf ankommen , welche neuen Hülfs-

quellen für die Baumwollzufuhr im Laufe der Zeiten erschlossen

worden wären und dadurch die Abhängigkeit der Baumwollindu-

strie von einem einzigen großen Produktionslande ihres Rohstoffes

beseitigt hätten.

Was kriegerische Katastrophen anlangt, so dürfte wol nie-

mals ein Kraut wachsen , welches die Kraft hätte , eine Volks-

wirthschaft dagegen zu feien. Ihr Einfluß wird wol für alle

Zeit allein durch die Intensität ihres Auftretens bedingt sein.

Aber freilich sehr viel hängt für die Dauer solcher Krisen und

die Leichtigkeit der Wiedergenesung von der Entwicklungsstufe

der ganzen Volkswirthschaft ab — wie es unter Anderen Frank-

reich nach dem Deutsch-Französischen Kriege von 1870—71 im

günstigen Sinne bewiesen hat.

Acute Störungen wirthschaftlichen Ursprungs, wie

Mißernten, Theuerungen, große Bankerotte, werden ihrerseits mit

den Fortschritten der Volkswirthschaft immer seltener werden,

wie sie es bisher geworden sind. Epidemien, wie die Cholera im

Jahre 1892 zu Hamburg, haben noch unserer neuesten Zeit ihr

grauenhaftes Angesicht gezeigt; aber die Seltenheit und zeitliche

wie örtliche Begrenzung jenes Ereignisses hat selber den Fort-

schritt gegen frühere Zeiten verdeutlicht.

Ich glaube aber , auch das eigentliche Hauptgebiet unserer

Erörterungen, darf an dieser Zuversicht theilnehmen. Das Wech-

selspiel von Ueberspekulation und deren Reaktion ist im Laufe

der Zeiten ein anderes , ein gemäßigteres geworden als es ge-

wesen, und darf daher wol auch in Zukunft auf eine fernere Er-

mäßigung hoffen.

Ein Blick in die Greschichte soll das beweisen ^).

1) J. Heymann, Law und sein System. Ein Beitrag zur Finanzge-

Bchichte. 1853. A. Anderson, An historical and chronological Description of

the Origin of Commerce. Aus dem Englischen übersetzt. Riga 1773—79. Bd. 6.
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X.

Die Finanznotli der Regentschaft veranlaßt die Französische

Regierung im Jahre 1718 dazu, die von Jean Law gegründete

Banque generale in eine königliche Bank umzuwandeln und Law
zu deren Director zu machen. Die Bank wird im J. 1719 durch

4 Filialen über Frankreich erweitert und mit 110 Millionen Livres

Banknoten ausgestattet, die für Zahlungen über 600 Livres statt

des Silbers gebraucht werden sollen
, weil die Circulation der

Banknoten für die königlichen Unterthanen vortheilhafter sei als

die des Gold- und Silbergeldes, zumal da der Rohstoff des Edel-

metallgeldes aus fremdem Lande bezogen werden muß.

Grleichzeitig wird, an Stelle älterer überseeischer Handelscom-

pagnien, die nicht prosperiert haben, die Compagnie des Indes

durch Kgl. Edikt (Mai 1719) gegründet, mit Ausgabe von 25 Mil-

lionen neue Aktien zu 550 Livres (nominell 500 Livres). Trotz

der Weigerung des Parlaments, dies Edikt zu registrieren, drängt

man sich zur Subscription und die Aktien steigen rapide. Die
Spekulation bemächtigt sich derselben, Lieferungsverträge werden
abgeschlossen ; im Juli bereits stehen die Aktien auf lOüO p. Cent.

Dieselbe Grünst ergreift auch die Banknoten. Um keinen Man-
gel eintreten zu lassen, gestattet eine Verordnung vom 10. Juni

eine weitere Ausgabe von 50 Millionen Livres , angeblich im In-

teresse der Schuldner; am 16. Juli folgen 25 Mill. für Louisiana.

Am 20. Juli erhält die Compagnie das Münzrecht auf 9 Jahre

gegen eine Summe von 50 Millionen Livres , die der Regent für

das Grleichgewicht der Finanzen braucht. Zur Abwehr der Ent-

leerung der Bank von Edelmetall (die u. a. der Prinz von Conti

als Kampfraaaßregel betreibt) wird der Compagnie das Recht auf

Miüizverschlechterung gegeben. Zur Aufbringung dieser 50 Mil-

Savary, Dictionnaire universal de Commerce s. v. Actions, Compagnies, Quin-

quempoix. G. Cohn, Untersuchungen über die Englische Eisenbahnpolitik

(1874—75) Bd. I, 243 — 245. G. Cohn, Die auswärtigen Anleihen an der Lon-

doner Börse. Zeitschrift für die gesamnite Staatswissenschaft. 1876. A. Schaff le,

Der große Börsenkrach des Jahres 1873, Zeitschrift für die gesammte Staats-

wissenschaft, 1874. Otto Michaelis, Die Handelskrisis von 1857 (in dessen

„Volkswirthschaftliche Schriften" Bd. I, 217 ff. Berlin 1873). Aycard, Hi-

stoire du Credit Mobilier 1852-1867. Paris 1867. E. Struck, Zur Geschichte

der Pariser Börsenkrisis vom Januar 1882. Jahrbuch für Gesetzgebung, Ver-

waltung u. s. w. 1833. Ernst von Halle, Die wirthschaftliche Krisis des

Jahres 1893 in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Ebenda 1894, 1181

bis 1249.



298 Gustav Cohn,

lionen gibt die Gresellschaft eine neue Emission von Actien aus,

zum Curse von 200°/o (50,000 Stück ä 500 Livres).

Am 27. April 1719 wird der Compagnie die Generalpacht der

Steuern gegeben auf 9 Jahre gegen eine jährliche Summe von 52

Millionen Livres. Dafür hat sie dem Staate 1200 Millionen Livres

zu 3"/o vorzustrecken. Zur Aufbringung dieser Summe wird sie

zu einem Anlehen ermächtigt, das durch ebenfalls zu 37o verzins-

liche Rentenbriefe (au porteur) aufgenommen werden soll. Da diese

wenig Anklang finden, wird statt ihrer eine (^derte) Ausgabe von

Aktien (300,000 zu 500 Livres) veranstaltet. Da man mit der Heim-

zahlung der Staatsschulden nicht warten will, bis die Aktien ein-

gezahlt sind, wird die Bank ermächtigt, den erforderlichen Betrag

von Noten vorzustrecken. Damit diese große Menge Papiergeldes

nicht seine eigene Entwerthung zur Folge hatte, mußte der Curs

der Aktien so steigen, daß er den neuen Notenvorrath absorbie-

ren konnte. Dafür wurde durch die Agiotage in der rue Quin-

quempoix gesorgt. Im Juli 1719 steigen die Aktien auf 150 %,
im September auf 1200— 1600 p. Cent. Die ganze Straße ver-

wandelte sich in eine Börse , ihre Häuser in eine Menge Börsen-

comptoirs ; für einen noch so kleinen Raum wurde eine monatliche

Miethe von 300—400 Livres bezahlt.

Am 13. September wurden 100,000 neue Aktien ausgegeben

zum Curse vor 1000 "/o ; am 28. September ebensolcher Betrag zu

denselben Bedingungen , und abermals am 2. October. Beson-

ders rührig waren die heimgezahlten Staatsgläubiger ; es entstand

ein Gedränge , daß militärische Wachen die Ordnung aufrecht er-

halten mußten. Im December standen die Aktien 2000 7o.

Ein wohlberechnetes Mittel, die Popularität Law's in die

Masse des Volkes zu tragen ,
bestand darin , daß die Compagnie

Steuererlässe auf Oel, Talg, Fische u. dgl. auf ihre Kosten be-

wirkte. Die Tochter Law's, ein Kind von 5 Jahren, veranstal-

tete einen Ball, zu dem sich die creme der Gesellschaft einfand,

auch der päbstliche Nuntius , der das Kind in sein Arme nahm

und zärtlich küßte. Man nannte Law allgemein den Retter und

die Stütze eines dem Untergange nahe gewesenen Reiches. Es

drängten sich Herzoge und Lakaien, Offiziere und gemeine Sol-

daten in der rue Quinquempoix täglich durcheinander. Auch das

weibliche Geschlecht fehlte nicht.

Eine Menge Glückspilze schössen in die Höhe ; ein unerhörter

Luxus folgte ; Tuch, Sammet, Seide, Miethzins, Arbeitslohn stiegen

ins Unglaubliche. Handwerker verließen ihre Werkstätte, Dienst-

boten ihre Herrschaft. Von den Provinzen fand eine wahre Völ-
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kerwanderung nach Paris statt. Schaaren von Fußgängern . die

in den Wagen keinen Platz gefunden, bedeckten die Landstraßen.

Aber die Katastrophe nahte. Zu Ende 1719 strömten die

Banknoten zur Bank zurück. Das Vertrauen gerieth Anfang Ja-

nuar ins Wanken. Law suchte Beruhigung zu verbreiten, indem

er selber in der rue Quinquempoix erschien. Königliche Verord-

nungen folgten sich, um die „Uebelwollenden" zu unterdrücken.

Am 11. Februar verbot eine derselben den Terminhandel in den

Aktien , vorgeblich weil so viele Personen dadurch beträchtliche

Verluste erlitten hatten , thatsächlich um die Spekulationen a la

Baisse zu lindern.

Jetzt kam der Zusammenbruch. Bald war Law seines Lebens

nicht mehr sicher und flüchtete sich im Herbst des Jahres 1720.

XL

Nicht nur Paris zog 1719—1720 die Fremden aus aller Welt

an; das Fieber verbreitete sich auch auf die benachbarten Länder,

auf die Niederlande, auf England.

In London namentlich gingen ganz ähnliche Dinge vor sich.

Das Britische Parlament und Ministerium , sagt Anderson '),

gab ungerechten und schwärmerischen Vorschlägen zur Verminde-

rung der nationalen Schulden Grehör, Vorschlägen arglistiger Pro-

jectenmacher , welche die Eigenthümer dieser Schulden dadurch

betrogen, daß sie die Namen, die Gestalt und die Lage derselben

veränderten , und dadurch eher Taschenspielerkünste trieben als

daß sie diese Schulden wirklich vermindert hätten. Gleich als ob

irgend ein anderes Mittel im Stande wäre , die nationalen Schul-

den zu vermindern als ein reiner und unverletzbarer sinkender

Fond. Alle anderen Mittel sind für eine Nation, die Freiheit und

Eigenthum besitzt, ein Betrug und eine Schande.

Die Englische Südseegesellschaft bot dem Parlament 3V2 Mil-

lionen Pfd. für das Recht, die Staatsschulden einzulösen durch Rück-

kauf oder durch Austausch gegen ihre Aktien. Die Bank von

England bot darauf 5 Millionen für dieses Recht ; die Südseege-

sellschaft überbot sie. Noch als über die Bill im Unterhause

nicht entschieden war , standen ihre Aktien bereits auf 319 7o.

Am 14. April 1820 wurden die ersten 2 Millionen Pfd. Aktien zur

Zeichnung aufgelegt, zu 300 % (der Marktpreis war bereits

1) Geschichte des Handels VI, 623 f.

Kgl. Gos. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hft. 3. 21
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325 7o) ;
am 30. April eine weitere Million zu 400 ^/o. Am 25.

Mai stand der Curs auf 500 "/o- Man ging mit der Conversion

der Staatsschulden gegen Aktien vor. Am 2. Juni war der Curs

890 "/o, Ende Juni 1000 7o und darüber.

Inzwischen waren auch die Aktien der Ostindischen Com-

pagnie gestiegen (auf 445 °/o) , sowie der Bank von England (auf

260 7o). Man berechnete um Johannis 1720, daß nach den Cursen

der Werth aller der Werthpapiere , die damals in London circu-

lirten, 500 Millionen £ betrug, während der Werth aller Lände-

reien und Häuser in Großbrittanien 224 Millionen £ war.

Um dieselbe Zeit entwickelte sich die Ausbeutung von Pro-

jekten (Bubbles) in dem Aktienhandel aller Art. Auch London

hatte seine rue Quinquempoix in dem Gäßchen, welches seinen

Namen von der Börse erhielt (Change Alley). Die Kaffeehäuser

und die Gasse waren von Morgen bis Abend voller Menschen, die

sich mit den Bubbles (d. i. Seifenblasen) abgaben.

Die Directoren der Südseecompagnie meinten klug zu ver-

fahren indem sie gegen dieses Treiben die Regierung und die Ge-

setzgebung aneiferten, da es doch nur der Reflex ihres eigenen

Treibens war und diesem zunächst zu statten kam. Eine Unter-

suchung des Unterhauses vom Februar 1720 hatte festgestellt,

daß die Spekulationslust für neue Projecte bereits 1718 begonnen

hatte. Am 11. Juni 1720 wurde das Gesetz gegen die Bubbles

erlassen. „Alle dergleichen Unternehmungen, wie alle öffentlichen

Unterzeichnungen, Quittungen, Uebertragungen wegen solcher Sa-
'

chen, sollten auf immer für null und nichtig erklärt und für all-

gemeine Beschädigungen gehalten werden".

Zunächst noch ohne Erfolg. Hohe und Niedere, Herren und

Damen drängten sich zu , die Herren in den Kaffeehäusern , die

Damen in den Läden der Putzmacherinnen. „Da die Täuschung

bis aufs höchste gestiegen war, durfte ein unverschämter Betrü-

ger nur auf einige Stunden ein Zimmer miethen und dann für et-

was, das den Handel, die Manufakturen, die Colonien betraf, oder

für irgend eine vorgebliche Erfindung, ein Unterzeichnungsbuch

öffnen, und wenn er es einen Tag vorher in den Zeitungen ange-

kündigt hatte, so konnte er in wenigen Stunden Unterzeichner zu

1—2 Millionen £ des erdichteten Fonds finden ... Es war ge-

nug , daß es auf die Quittungsscheine sehr bald eine Prämie ge-

ben würde ; die ersten Käufer fanden bald zweite Käufer".

Anderson hat zum Gedächtniß der Menschheit die Namen von

mehr als 200 solcher Projecte aufbewahrt, deren meiste aber-
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witzig waren. Nur 3 — 4 setzten sich in dauernde Unterneli-

mungen um.

Am 18. August 1720 schritt die Regierung ein. Die Aktien

der Südsee-Compagnie standen damals noch 850 7» ^^^^ die Com-

pagnie behauptete ihr Ansehn gegenüber dieser Maaßregel , die

formell nicht gegen sie gerichtet war, die sie selber vielmehr pro-

vociert hatte. Aber im September begann bereits der Sturz. Am
20. September war der Actienpreis auf 410 % gefallen , am 29.

September auf 175 % , bis dann auch diese Seifenblase platzte.

Jetzt füllten sich Zeitungen und Pamphlets mit Anklagen über

Bestechung und Beraubung des Publikums.

XII.

Wohl hat in den bald zwei Jahrhunderten , welche seitdem

verflossen sind, manches an das erinnert, was im Jahre 1720 zu

Paris und London vorgefallen ist. Noch vor wenigen Jahren hat

ein Französischer Schriftsteller denselben Stoff zum Gregenstande

eines Romanes gemacht ').

Indessen selbst dieses Zerrbild der heutigen Wirklichkeit

bleibt weit zurück hinter demjenigen was 1720 in Paris und Lon-

don sich ereignet hat. Jeder Anspruch auf den behaupteten Na-

turalismus der Darstellung hätte geopfert werden müssen , wenn

der Roman es hätte wagen wollen die Ereignisse von 1720 mit

den heutigen Erscheinungen der Spekulation, der Ueberspekulation

und ihrer Folgen, zu verwechseln.

Wir fassen diejenigen Thatsachen ins Auge
,

welche als die

typischen Beispiele ähnlicher Vorgänge in der Englischen Volks-

wirthschaft des 19. Jahrhunderts, oft genannt worden sind '^). Und

zwar die Eisenbahnspeculation der Jahre 1844—1846, dann die

neuspanischen Anleihen 1870—1872.

Mit beiden hat sich das Englische Parlament beschäftigt, mit

der Eisenbahnspekulation jener Jahre zufolge seiner Verwaltungs-

befugnisse , mit den neuspanischen Anleihen wegen der unliebsa-

men Katastrophe , welche die Oeffentlichkeit beschäftigte. Aber

beides (oder irgend etwas der Art , was im Laufe der zweiten

1) Emile Zola, L'Argent (Les Rougon-Macquart , Histoire naturelle et

sociale d'une famille sous le second Empire) 71" mille, Paris 1891.

2) Die Krisis von 1826 ist dadurch gekennzeichuet, daß ihr schon 1833 eine

neue Spekulationsperiode folgt. Vgl. R. Ehrenberg, Die Fondsspekulatiou und

die Gesetzgebung (1883) S. 47—58.

21*
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Hälfte des 19. Jahrhunderts sich ereignet hat) ist dazu gemacht,

zu zeigen, wie weit die Englische Volkswirthschaft, der Englische

Staat, die Englische Gesellschaft, sich von dem Zustande des Jah-

res 1720 , von der Möglichkeit der Wiederkehr einer ähnlichen

Epoche, entfernt haben.

Alles was 1844—46 geschieht, ist dieses.

Der Englische Staat überläßt, seinen Traditionen folgend,

und begünstigt durch Kapitalreichthum wie Unternehmungslust

seiner besitzenden Klassen, den Bau der Eisenbahnen den Actien-

gesellschaften. Anfangs gleich jeder neuen Technik beanstandet,

wird der Erfolg ein Sporn, der bereits 1836 eine erste Spekula-

tionsepoche hervorruft. Im Jahre 1844 wiederholt sich dieses in

verstärktem Maaße. Dem Parlament liegen im Anfange des

Jahres 1845 nicht weniger als 248 Entwürfe vor , in denen die

Concession für neue Linien nachgesucht wurde. Im Laufe des

Jahres 1845 steigerte sich die Spekulation; am 31. December

1845 waren über 1400 neue Actiengesellschaften für Eisenbahnbau

angemeldet. Dann kommt in den ersten Monaten des Jahres 1846

der Rückschlag. In Zahlen der Curse ausgedrückt hatten z. B.

die Actien der Caledonian im Jahre 1845, als sie noch im Sta-

dium des Projects waren, auf 220 % gestanden; im Jahre 1846,

als das Project zugelassen war, fielen sie auf 67 '^/o. Dem Aus-

schusse des Parlaments lagen als Folge des Jahres 1845 noch im

April 1846: 519 Eisenbahn-Bills mit einem Kapital von 304 Mil-

lionen £ vor.

Die Spekulationslust hatte alle Klassen ergriffen, Reich und

Arm, Jung und Alt, Frauen ebenso wie Männer.

Aber welcher Abstand gegen 1720! Damals schwindel-

hafte Praktiken, bei denen sich die Staatsregierung und abenteuer-

liche Spekulanten die Hand reichten, indem man die Staatsschuld

in Aktien der Südsee - Compagnie verwandelte
;

jahrelang eine

Menge der tollsten Projecte, die zeitweilig großes Glück machten,

um einem jähen Zusammenbruch Platz zu machen. Jetzt nichts

weiter als eine übertriebene Entfaltung der Unternehmungslust

nach den Zielen, welche die Gesetzgebung für die Eisenbahnen

selber vorgezeichnet hatte; eine Concurrenz von Linien, die frei-

lich übermäßig , zum Theil unmöglich , dennoch die Durchführung

dessen war, was der Englische Staat grundsätzlich verlangte, um
sein Land mit Eisenbahnen zu sättigen nicht allein, sondern auch

vermöge der Concurrenz mehrerer Bahnen wider einander durch

billige Bedingungen derselben zu befriedigen.

Und selbst dieses ist seit 50 Jahren nicht wieder vorgekom-
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men. Was sich in den neuspanischen Staatsanleihen 1870 fF. be-

giebt, ist eine, im Vergleiche zu der Masse der Englischen Kapi-

talanlagen geringfügige Erscheinung , welche davon entfernt ist,

in die Breite der Wirklichkeit zu treten , vielmehr gleichsam

abseit sich zeigt, wie um den Contrast zwischen diesem Einzelnen

und dem Ganzen der heutigen Englischen Volkswirthschaft zu

beleuchten.

Die Republiken Santo Domingo, Paraguay, Costa-Rica drän-

gen sich in das Leben des heutigen England hinein, wie um daran

zu erinnern, daß der Englische Staat vor 200 Jahren einmal ähn-

liche Finanzen und ähnliche Einanzpraktiken gekannt hat.

xin.

Will man stärkere Ausschreitungen in der Gregenwart beob-

achten , so darf man sie nicht mehr in England suchen. Es ist

bezeichnend, daß die Erlebnisse der Periode 1872 ff. auf dem Fest-

lande weitaus die ärgerlicheren waren , und dieses wiederum in

Wien^).
Ein so hervorragender Volkswirth wie Seh äff le ist es, wel-

cher davon sagt:

„Im Laufe des Jahres 1873 brach endlich das Strafgericht über

ein Schwindcltreiben herein , wie es seit den Law' sehen Orgien

der rue Quincampoix nicht erlebt worden war. Fünf Jahre lang,

besonders aber im Jahre 1872 und noch im Beginne des Jahres

1873, hatte es geschienen, als ob die Bäume der Spekulation wirk-

lich in, den Himmel wachsen sollten. An fast allen großen Bör-

senplätzen hatte der Aktienschwindel einen seit Law nicht dage-

wesenen Umfang und Cynismus erreicht. Aber nirgends hat

der tolle Tanz um das goldene Kalb mit solchem Schrecken ein

Ende genommen wie in Wien".

„Auch überall sonst , sagt er an anderer Stelle ,
wüthet der

Durst nach Grold, die Sucht nach arbeitslosem Reichthum. Der

Oesterreicher ist hierin im Ganzen nicht schlimmer als Andere.

Aber nirgends führte die Klasse, welche diesen Geist hauptsäch-

lich beherbergt , so ausgeprägt die geldoligarchische Herrschaft

über den ganzen Staat, nirgends hat das bewegliche Großkapital

in solchem Grade und gegengewichtslos die politische Gewalt

usurpirt, alle Schranken und Controlen gegen sich niedergerissen,

1) A. Schäffle , Der „große Börsenkrach" des Jahres 1873. Zeitschrift für

die gesammte Staatswissenschaftj 1874, S. 1 ff.
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und zu keiner Zeit war dem melir so als in den Jahren 1868

bis 1873«.

Es giebt nun, für die Kürze, in welche wir diese Erscheinung

der Wiener Spekulationsperiode und ihres Kraches zusammen-

fassen müssen, keine zweckmäßigere Methode als die Wiedergabe

der Curse der hauptsächlichen Spekulationspapiere.

Die Aktien der Oesterreichischen Creditanstalt standen am

1. März 1872 (auf der Höhe der Spekulation)

220 7o ; am 2. Januar 1873 : 207 7o

„ 5. Juni „ 170 „

„ 13. October 135 „

Die Actien der Anglo - Oesterreichischen Bank waren von 310 %
am 1. März 1872 auf 125 > am 13. October 1873 gesunken.

Weit greller zeigt sich der Verlauf bei dem Hauptgegen-

stande der lieberSpekulation jener Jahre, den Bau -Banken. Die

Aktien der Allgem. Oesterreich. Baugesellschaft sinken (18. Febr.

bis 13. October) von 294 auf 39 ; die Actien der Allgemeinen Wie-

ner Bau - Actiengesellschaft in derselben Frist von 293 auf 18 V2.

Und hiezn noch einige Worte.

Für den ruhigen Betrachter ist gleichwol der Abstand ein

großer ') , zwischen dem was zu Paris 1720 geschehn und dem

was in Wien 1872—73 sich ereignet und sein Ende mit Schrecken

gefunden hat.

1) Es giebt, gerade in geschäftskundigen Kreisen, einen Pessimismus, wie

er sich im Gefolge der Krisis von 1873 u. a. vor der preußischen Untersuchungs-

Commission über das Eisenbahn -Concessionswesen aus dem Munde eines nam-

haften Sachverständigen vernehmen ließ in den Worten ,,Sie können dem börsen-

lustigen Manne, und nicht blos dem Kaufmann sondern dem Portier, Actien

bringen, auf denen geschrieben steht: Es ist nicht 100 Thaler dafür bezahlt, es

ist blos ein Bund Stroh dafür gegeben — aber Sie machen ihm Eloffnung, mor-

gen werden sie 110 stehn, so nimmt er sie; und andrerseits bringen Sie ihm

eine Aktie, deren eingezahlter Werth 150 ist, aber morgen werde sie wahr-

scheinlich U9 stehn, so nimmt er sie nicht" — einen Pessimismus der um so

trübseliger ist, wenn er sich darin gefällt, mit leeren Händen vor solcher Un-

abänderlichkeit der menschlichen Thorheiten und Leidenschaften zu stehen —
das ist in letzter Instanz eine Gemüthsstimmung und Weltansicht, gegen welche

es schwer ist , mit historischen Thatsachen zwingende Beweise zu führen.

Will jemand behaupten , die Schwindel periode Law's sei 1873 wiedergekehrt

und könne jeden Augenblick und allenthalben sich wiederholen, so werden ihm

die oben versuchten Beweise nicht genügen. Wer aber diese historischen That-

sachen im Zusammenhange mit der gesammten Entwicklung der Gesellschaft und

der Staaten sieht, wer den unzweifelhaft großen Culturfortschritt Englands seit

200 Jahren erkennt, wer die Abstände betont, in denen sich die heutige Cultur

andrer Völker und Volkswirthschaften dazu befindet, der wird anders urteilen.
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Es ist ferner erheblich, daß es in Wien zu dieser Höhe ge-

langt ist, die es anerkanntermaaßen in Berlin nicht erreicht hat,

und wogegen vollends alles was zur selben Zeit in London er-

lebt worden ist, abermals die Signatur einer gereifteren, gesitte-

teren Volkswirthschaft bedeutet.

AVir reden hier nicht von den Erscheinungen die sich zu-

nächst noch als chronische aber verhältnißmäßig geringfügige an-

hängen an die heutigen Kapitalmärkte , an deren Werthpapier-

handel u. s. w. , wie etwa den neuesten Spekulationen in Grold-

bergwerksantheilen ^), die zumal in London gestiegen und gefallen

sind. Wir reden von jenen gewaltsamen Uebertreibungen und

Katastrophen — und in denen ist der Fortschritt unverkennbar,

Hand in Hand mit den Fortschritten des Staats, der Gesellschaft

und der Volkswirthschaft.

Man hat den vergeblichen Versuch gemacht, eine Periodicität

der Krisen zu behaupten ; man hat ihre Wiederkehr gar mit gewissen

kosmischen Erscheinungen in Zusammenhang bringen wollen. Eine

große Verirrung. In der fortschreitenden Vernunft, in der fort-

schreitenden wirthschaftlichen Cultur , und zwar in erster Reihe

der Handeltreibenden selber, liegt die Norm für Wiederkehr und

Art der Krisen.

1) Die Auffindung von Goldlagern in Südafrika seit dem Jahre 1885 hat

mit der wachsenden Größe der dortigen Goldproduktion auch die Spekulation

in Aktien von Goldminengesellschaften angefacht. Ihr Mittelpunkt war und ist

London. Eine solche neue Entdeckung mit ihrem Gefolge in der Spekulation

und in den daraus gezogenen Gewinnen („boom" in Amerika und England ge-

nannt == dem Deutschen ,,Bura" dem Tone der Bombe) wird stets zu Ueber-

treibungen veranlassen, welche dann ihren Gipfelpunkt erreichen und eine Reak-

tion hervorrufen. Dieser Fall ist bei den Südafrikanischen Goldminenantheilen

längst eingetreten. Man hat berechnet , daß der Marktwerth der Aktien von

14G Goldminengesellscbaften und etwa 40 Goldminentrusts am 1. October 1895:

5095 Millionen Mark betragen hat, dagegen 28. Februar 1897 nur 1960 Millio-

nen Mark, also ein Rückgang binnen kaum anderthalb Jahren im Verhältnisse

von 5 zu 2.

Daß es sich nur um eine Uebertreibung der Spekulation (d. h. der Erwar-

tung des zukünftigen Gewinnes) auf der Grundlage einer prosperirenden und

dauernden Produktion handelt, beweist die Thatsache, daß die Goldproduktion

in Südafrika nicht blos von 1892—95 stark gestiegen ist (von 1,210,903 Unzen

auf 2,277,635 Unzen) sondern sich auch im Jahre 1896, im Jahre des Curs-

sturzes, auf der Höhe von 1895 behauptet hat (nämlich 2,275,428 Unzen) und

im Jahre 1897 sich neuerdings stark gehoben hat (erste 5 Monate: 1,136,902;

d. h. bei gleicher Ausbeute für den Rest des Jahres = 2,728,560 Unzen).



Simon ides der Epigrammatiker.

Von

Ulrieli Ton Wilamowitz-Moellendorff,
auswärtigem Älitgliede der Gesellschaft.

Vorgelegt am 7. September 1897.

Das eben erscheinende Heft der Athenischen Mitteilungen

(S. 52) bringt Gewißheit über einen merkwürdigen Fund, von dem
man bisher nur unbestimmtes gehört hatte. St. Dragumis, der

Finder, Retter und Herausgeber des Steines hat zwar die Haupt-
sache getan, indem er das Bruchstück richtig las und einordnete,

aber er hat die litterargeschichtlichen Consequenzen nicht gezogen
und sogar vor denen gewarnt , die da kommen würden und das

Zeugnis des Steines wider die Vulgata verwenden , die ihm von
Theodor Preger {Inscript. mctr. ex Script, coli. 4 ffrj.) verständig

beurteilt zu sein scheint. Eben deshalb lege ich die ganz unab-

weislichen Schlußfolgerungen sofort vor und hoffe selbst Dragumis
davon zu überzeugen , daß sein Fund viel höheren Wert hat , als

er ihn selbst geschätzt hat. Pregers Buch hat sich bei meiner

Prüfung noch weniger bewährt als bei der Kaibels (Grött. Gel. Anz.

1892, 89), auch abgesehen von der Urteilslosigkeit des Verfassers.

Der Stein , auf dem Dragumis das Gedicht gefunden hat , das

bei Bergk Poet. Lyr.^ als Nummer 96 und in der eben erschei-

nenden Anthologia Lyrica von Crusius als Nummer 81 des Simo-

nides unbeanstandet geführt wird, ist in der Nekropolis der Stadt

Salamis gefunden , wo er nach dem Zeugnisse Plutarchs {de malig'

nitate Herodoti 39) gestanden hat. Die Inschrift ist korinthisch in

der Sprache und der Schrift, und die Schriftformen passen vor-

züglich für die Zeit unmittelbar nach der Schlacht bei Salamis ^).

1) Sie hat das dreistrichige Iota aufgegeben, aber die alte Form des E und

das Qoppa bewahrt, ist also älter als das olympische Epigramm 253 auf die

Schlacht bei Tanagra.



Simonides der Epigrammatiker. 307

Es steht also außer Frage , daß wir den Grrabstein im Originale

besitzen, den die Korintlier ihren Gefallenen auf der Insel errichtet

haben, nach der der Sieg hieß, wie natürlich, bald nach 480; seit

460 trennte sie von Athen der bitterste Haß. Damals entstand

auf athenischer Seite die Verläumdung, daß die Korinther unter

Führung ihres Feldherrn Adeimantos geflohen und gar nicht in

das Treffen gekommen wären. Herodotos , der sie mitteilt , mis-

billigt sie ; Plutarch widerlegt sie unter anderm mit diesem Ge-

dichte; jetzt ist sie längst durchschaut, und das unwiderlegliche

Zeugnis des originalen Grabsteines lehrt uns in sofern nichts

neues.

"Wie der Augenschein auf Tafel IX zeigt, hat auf dem Steine

niemals mehr gestanden als dieses Distichon in dieser Form:

a ^sv£, £vvdQ]ov Ttox' ivac'o^sg aCtv Qoqcv&o '

vvv S' ayis y4i'a]vtog [vä6og siel Zlala^Cg ^).

Das reicht nicht; wir verlangen daneben das Verzeichnis der Ge-

fallenen, das so wenig wie auf den Denkmälern des attischen Fried-

hofes gefehlt haben wird
;

gilt doch der ganze Cult der avögsg a-

ya&OL der Erhaltung ihres persönlichen Gedächtnisses , so daß in

Sparta nur diese Classe von Toten den Namen auf das Grab ge-

setzt erhält. Die Namen werden auf anderen Platten um das Po-

lyandrion gestanden haben. Umgekehrt haben wir z. B. von dem
Polyandrion der 424 bei Delion gefallenen Thespier nur die Namen
ohne die allgemeine Dedicationsinschrift des Grabes {Inscript. Gr.

septentr. I 1888). Aber das Gedicht als solches ist fertig mit der

Erklärung 'wir sind Korinther und liegen auf Salamis'. Daß kein

Wort des Selbstruhmes dabei steht , keines , das die Gelegenheit

näher bezeichnete, bei der diese Korinther hier gefallen waren, ist

die echte Bescheidenheit der großen Zeit ; oder sollen wir sagen,

ihr Stolz, so war auch dieser Stolz ein echter: auch die späte

1) Da das bybride (offene) O des Genetivs reit einem Zeichen geschrieben ist

(sehr auffällig in Korinth), so ist das gleiche für i,lvs anzunehmen. Die Elision

war unbezeichnet; so erklärt sich, daß die antike Abschrift leVf gegeben hat,

wie überall außer in der besten Handschrift des Dio überliefert ist. Gott weiß

mit welchem metrischen Aberglauben sich die Herausgeber über den Hiatus hin-

weggetäuscht haben. Davon kann natürlich keine Rede sein. Aber auch IfVjrE,

wie Kaibel hat schreiben wollen, ist nicht glaublich , da a6tv seinen Anlaut ver-

loren hat und Ssvov.Xiig auf einer korinthischen Vase, 3155 im Göttinger Corpus,

geschrieben ist. — Der Pentameter war nicht eingerückt, a[ii voll ausgeschrieben.

Hergestellt ist der Anfang von Valckenaer, überliefert bei Dio ös ^ist Alävrog,

bei Plutarch 8' avä^iaxog. Wer jetzt noch ä'fiftg schreibt , macht einen Sprach-

fehler. — Der erste Buchstabe von Zala^C? scheint auf der Photographie kenntlich.
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Nacliwelt kann vor diesem Grabe nictt zweifeln, welcher Kampf

diese Männer dahingerafft hat.

Aber es kamen Zeiten, wo Hellas zwar keine Männer mehr

erzeugte, die für das Vaterland zu siegen und zu sterben wußten,

aber um so viel mehr Worte von den Siegen der Vergangenheit

machte. Nun hatte man geringes Gefühl für die stolze Beschei-

denheit der Helden, und allerdings nahm sich das Gedicht auf dem

Papiere kahler aus als angesichts des salaminischen Meeres. Da

flickten sie denn ein zweites Distichon an, das bei Plutarch also

lautet

ivd-dds ^OLVLößag vr^ag aal Hsgöag ikovtsg

xal Mijdovg Csgäv 'EXXdda Qvoasd-a.

Favorin (der hat die 37. Rede in der Sammlung des Dio verfaßt)

gibt am Anfange Qsta ös, am Ende CÖQved^s&a. Das sind keine

Schreibfehler, sondern Varianten, wie sie der Fälschung auf Papier

zukommen ; relativ echt ist die Fassung bei Plutarch. Die Kritik

hatte den Trug durchschaut. Zwar die Verkürzung der Endsylbe

von IIsQöag ist nur so lange unerträglich, als Simonides der Ver-

fasser sein soll; von dem aber kann koine Rede sein, denn nur

Favorin nennt den Namen, Plutarch nennt ihn nicht nur nicht,

sondern kann ihn nicht gekannt haben, da er im Verlaufe des-

selben Kapitels ein anderes korinthisches Epigramm eben dem Si-

monides zuteilt. Aber kein Zeitgenosse konnte behaupten, daß die

Korinther die Phoenikischen Schiffe und die Perser überwältigt

hätten ; Perser und Meder waren für diese Zeit noch dasselbe, und

den mangelnden Anschluß des zweiten an das erste Distichon be-

seitigt so wenig die alberne Aenderung bei Favorin wie die mo-

derne Ausrede, das wäre ein zweites Gedicht für sich. Nein, hier

hat die Entdeckung des Originales so entschieden, daß keine Ap-

pellation möglich ist. Kaibel ist zu weit gegangen, indem er das

ganze Gedicht für spät erklärte, aber mit der Verwerfung des

zweiten Distichons hat er Recht behalten.

Plutarch citirt unmittelbar hinter diesem Gedichte zu dem-

selben Zwecke noch drei andere, sämmtlich korinthischer Herkunft.

Das erste stand auf einem Kenotaph, das die Korinther am Isth-

mos offenbar für alle ihre Toten der Freiheitskriege errichtet

hatten und trug die Inschrift:

'AxpLäg iöTaxvtav etiI i,VQOv 'EXXdda näöav

tatg avröv tpvxatg xst^sd-a Qvöd^svoL.

Eine Liste der Namen mußte auch hier folgen, und auch hier waren

sie eigentlich die Hauptsache. Das Gedicht trägt den Stempel

derselben stolzen Kürze wie das von Salamis. Auch hier hat sie
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der späteren Ruhmredigkeit nicht genügt. Zwar in der Anthologie

7, 250 ist nur das Lemma EiyicovCÖov zugetreten, das durch Plu-

tarch widerlegt wird^). Aber Aristides fährt nach dem echten

Distichon, das er mit ionischem Yocalismus citirt , also fort (49,

S. 512 Dind.)

dovXoövvriq ' TTeQöaig dl Ttsgl cpQEöl Ttjj^ccta navta

i^rpafisv, agyaler^g ^vy]^ccxa vav^aiCTqg'

dorm d' ä^^iv E%Ei Halaiiig ' TtarQiq öl KoQiv^oq

avx svsQysöirig ^vf^i in&%-)]y,s x6ds.

Auch hier ist die Fälschung unverkennbar, und hier hat Schneide-

win zwar nicht bei Bergks invidia, aber sonst mit dem richtigen

Urteil Glauben gefunden. Oifenbar hat derjenige, der das Gedicht

auf Salamis erweitert hat, sein 'Elkciöa Qvöiie&a aus dem echten

Distichon vom Isthmos genommen, dem wiederum das letzte Disti-

chon nach dem Vorbilde des echten Gedichtes auf Salamis ange-

flickt ist. Wenn es nicht derselbe Fälscher ist, so haben zwei mit

dem nämlichen Materiale gearbeitet.

Darauf folgt bei Plutarch die Weihinschrift aus dem Leto-

tempel in Korinth

Tavt DCTib dvß^Evicav Mtjöcov vavtai zliodöjQOv

OTiX" avBdsv AuTol iivd^axa vav^a%Caq ^).

Man kann unbedenklich glauben, daß die Schiffsmannschaft der

Triere des Diodoros wirklich im Perserkriege 480/78 die Beute

gemacht hat; ob gerade bei Salamis, ist minder sicher. Das echte

Gedicht nennt die Feinde, wie sich gebührt, nicht IlaQGaL, sondern

MfjdoL^). Es steht als simonideisch in der Anthologie 6, 215.

Dann kommt die angebliche Grabschrift des Feldherrn Adei-

mantos

O'btog 'AösL^dvTOv xsLVOv tdq)os, bv dCa näGa

'EXXccg slsvd-SQias d^cpedsro Gxicpavov.

1) Die falsche luhaltsangabe sls tovs avtovg , was bedeuten würde , auf die

bei Thermopylae gefallenen (denn deren Grabschrift geht vorher), ist, wie so oft

iu der Anthologie, byzantinisches Geschreibsel ohne jede Gewähr.

2) Daß bei Plutarch sowol wie in der Anthologie ävi&svro steht, ist wol

eher eine zufällige Uebereinstimmung später Gopisten als ein Fehler der gemein-

samen Ueberlieferung, denn sie ist zu alt, als daß man ihr einen Irrtum iu der

Messung von Aarot zutrauen könnte, vavficcxirig bei Plutarch gegen die dorische

Form der Anthologie ist ebenfalls wol erst Copistenfehler.

3) Eine Frage ohne Antwort ist es, ob die Dorer damals auch Mr]8oi sagten,

weil sie den Xamen von den loniern überkommen hatten, oder dem wirklichen

Persisch gemäß MüSoi wie die Kyprier. Das kann nur ein gleichzeitiger dori-

scher Stein entscheiden.
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Sie kekrt in einer gefälligeren, aber darum nicht verläßlicheren

Fassung unter dem Namen des Simonides bei Favorin und in der

Anthologie 7, 347 wieder '). Die Aechtheit wird durch die dumme

Renommage ausgeschlossen, die sich nicht so sehr gegen den Ruhm

des Themistokles als gegen die bei Herodot überlieferte Verläum-

dung des korinthischen Feldherrn richtet. Aber die Fälschung

ist auch hier mit echtem verbunden, denn Plutarch kann berichten,

daß Adeimantos seinen Sohn Aristeus (den kannte man aus Hero-

dot Thukydides und anderen) , seine Töchter Akrothinion und

Alexibia genannt hat: solche rare Kunde ward am ehesten durch

das Familiengrab späterer Forschung erschlossen, und wenn dieses

erwähnt war, verfertigte ein Fälscher so bequem eine Grabin-

schrift, wie er die überlieferten Epigramme erweiterte.

Dann kommt das Weihgeschenk an Aphrodite, auf dem die

betenden Hierodulen dargestellt waren. Ich habe es früher erläu-

tert ^), und dabei dargetan, daß Plutarch zwar die Geschichte nach

Theopomp erzählt , der das Gedicht copirt hatte , aber den Text

nicht mehr so rein gibt wie das Excerpt aus Theopomp in den

Pindarscholien. Ich nahm an, daß Plutarch selbst den Text aus

der Gedichtsammlung des Simonides genommen hätte, da er auch

den Namen des Verfassers gibt, von dem Theopomp nichts wußte.

Das verschiebt sich nun in sofern, als Plutarch selbst nicht die

Verderbnis bewirkt haben wird, da sich ja dies Gedicht von den

früheren nicht wol scheiden läßt, in denen ebenso Aechtes mit

Unächtem verbunden ist. Wir müssen vielmehr annehmen, daß er sehr

viel mehr von dem gelehrten Materiale seiner Widerlegung Hero-

dots bereits gesammelt übernahm ; sehr wol möglich, daß Theopomp

selbst schon die ersten Streiche gegen dessen Autorität geführt

hatte und dann viele in diese Kerbe schlugen, als letzter der ge-

kränkte Boeoterstolz des Plutarch. Nach den Namen für die

Mittelsmänner zu suchen ist ganz müßig; nur zeigt sich, daß sie

unlautere Quellen oder unlautere Machenschaften nicht verschmäht

haben. Daß Simonides in dieser Ueberlieferung im allgemeinen

nicht für den Verfasser der Gedichte aus der Perserzeit galt, ist

wichtig festzuhalten; nur das Gedicht der Hierodulen ward ihm

1) ov ÖLcc ßovXäg'Ehds ist viel besser, aber bessern kann auch ein luterpolator.

Die Fassung bei Plutarcb, der immer eine relativ reinere Ueberlieferung gibt,

wird gescbützt durch die Nachbildung in Peplos 13 von Odysseus, ov ölcc noXla

"ElXr\vsg Ttol^fiaL Tq^lv-üi svtvxsgccv. Das ist eine der Dubletten, die dem Epi-

grammenkranze gegenüber secuadär und völlig zeitlos sind; &her sitvxsau beweist

nur für den Bildungsgrad , nicht für die Zeit des Verfassers.

2) Comraentariolum grammaticum IV. Pregers Widerspruch scheint mir kei-

ner Widerlegung wert.



Simonides der Epigrammatiker. 311

gegeben, weil in dieser Zuteilung Chamaileon mit gewohnter Weit-

herzigkeit vorangegangen war.

Benutzt wurden wie andere sehr gute und seltene Werke,

z. B. die Chronik von Naxos (Kap. 36) , auch die Elegien des Si-

monides , deren Zeugnis für die Stellung der Korinther in der

Schlacht von Plataiai angerufen wird (Kap, 42) : Plutarch, so ge-

nau er das Gedicht bezeichnet '), hat es nicht selbst herangezogen,

denn ihm sind zwar die lyrischen Gedichte des Simonides sehr

vertraut, aber die Elegien citirt er nur für sachliches aus fremder

Hand^). Und in der Schrift wider Herodot (36) ist ihm passirt

ein Citat als Epigramm zu bezeichnen, was seinem ganzen Stile

nach , wie Kaibel richtig hervorgehoben hat , nur in eine Elegie

gehören kann^). Der Irrtum lag einem, der an den Ruhm der

Simonideischen Epigramme gewöhnt war, nahe genug.

In demselben vorletzten Kapitel, das die Elegie des Simonides

citirt, stehen noch zwei Epigramme von Monumenten, beide autor-

los überliefert, das von dem plataeischen Weihgeschenk in Delphi,

das Thukydides citirt hatte , und das lediglich durch ihn erhalten

worden ist, da es ja auf dem Monumente selbst ausradirt war^).

1) Es ist zu lesen ravra yap ov %OQbv (Herwerden sehr schön für ov% olov)

SV KoqCvQ'o^i dtdäa^av ovS' äifffta not&v Big ri]v noXtv, aXXcog öe rag ngä^eig

SKSivag <£v> slEystai {slsysia vulgo) yqücpav LaroQ-q-nEv. Leider kann ich die

Verse selbst nicht herstellen.

2) Wenn im Leben des Themistokles 15 Simouides als Zeuge dafür angeführt

wird, daß der Kampf bis gegen Abend währte, so kann das auf das Gedicht gehn,

aus dem die Heldentat des Demokritos genommen ist , und es kann auf dieses

auch die verwirrte Suidasangabe bezogen werden, die Bergk (fgm. 83) heranzieht.

Aber es ist ganz unsicher; die Stelleder Themistoklesvita kann ebensogut auf ein

lyrisches Gedicht zielen, und die Existenz eines Gedichtes mit dem Titel 17 ev

ZaXayiLvi vavficcxia ist nicht glaubhaft , da das auf Artemision einfach als vccv-

[laxicc citirt wird. Der Titel stg trjv sv Tllaraiaig iiiä%r\v ist vollends ganz mo-

derne Erfindung.

3) /Jr}(i6yiQiTog XQLtog tjq^s fidxr]g ots Ttag IJuXa^rva

"^'ElXTiveg MriSoig av^ßaXov iv TtsXäysi,

nsvTS ds vfiag aXsv driicov, sWrjf d' vnb ^fipög

Qvaaro ßaQßaQfiif]g /^cüqlö' ccXiaKOfiivriv.

Der Genetiv x^i-Qo? ßccQßaQiy.fjg ist aus dem Accusativ , den die Umgebung her-

vorgerufen hatte, von Turuebus hergestellt. Es gibt Editoren, die die Zeichen

TßV (bei Bergk; weiter haben sie wol nicht nachgeschlagen) für Handschriften

halten ; es heißt Turnebus Vulcohius Bongarsius. Es gibt auch solche, die sagen

von dem Verse, den Plutarch in dem Epigramme des plataeischen Altares ausläßt,

omiUunt cocld. Parisini : gleich als ob es andere überhaupt gäbe.

4) Thuk. 1, 132. Wenn er das Gedicht in attischem Dialekte gibt, was durch

seine Handschriften und die zahlreichen Ausschreiber gesichert ist, so könnte das

für die Abfassung durch einen ionischen Dichter sprechen, wenn nicht am nach-
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und die Inschrift des Altares des Zsvg 'EXsvd'eQtog zu Plataiai.

Dieselbe kehrt im Leben des Aristeides 19 wieder und lautet von

gleichgiltigen Schreibfehlern abgesehen übereinstimmend also

:

tövde Ttod-' "EXkTjvsg Ntxrjg kqcctsl egycoi "Agriog

IlaQöag i^eXd^avtsg sksvd-EQai 'Elldöi kolvöv

lÖQvöavro ^Log ßco^hv ^EIbvQ'eqlov.

Es ist für die in diesen Dingen herrschende Kritik bezeichnend,

daß die Herausgeber des Plutarch in seinen beiden Schriften ei-

nen Pentameter aus der Anthologie einflicken, und der Cledanke

niemandem kommt, daß man zwischen zwei Recensionen zu wählen

hat. Die Anthologie nämlich gibt 6, 50 als simonideisch

rovds Ttod'"' "EkXuvsg Qay^rji %SQbg agyai "ÄQ^og

svTÖl^cDi tpvprig Xrniaxi Ttstd-ö^isvoL

UsQöccs i^sMöavtsg eXev&sqov ^Ellddi xöö^ov

lÖQVöavTO z/tog ßco^bv 'EXsv&bqlov.

Die Interpolation ist handgreiflich. Die ganze Deduction Plutarchs

beruht darauf, daß der Altar des Befreiers dem freien Hellas zu

gemeinsamem Cultus gehört : daraus folgt ihm , daß alle Hellenen

auch an dem Befreiungswerke Teil genommen haben. Im ersten

Verse ist die schöne Parallelisirung der beiden Götter zerstört,

von denen in griechischer Weise zuerst die Kraft des Sieges steht,

dann erst die Mühe des Kampfes , die beide zur Vertreibung der

Perser nötig waren. Erbärmlich ist der Gemeinplatz , mit dem
ein Pentameter eingeflickt ist, wo doch gerade der Bau des Ge-

dichtes (a a b) seine Originalität beweist ^). Da haben wir wieder

sten läge, daß Thukydides das Gedicht, dessen Original nicht mehr existirte und

das ihm vielleicht mündlich überliefert war, in seiner Mundart gegeben hätte,

vielleicht geben mußte. Die Anthologie 6, 197 führt den dorischen Vocalismus

ein und gibt zugleich den Namen Simonides : da discreditirt eins das andere. Die

Anekdote verbindet den Simonides mit ziemlich allen notablen Zeitgenossen, also

auch mit Pausanias, und sie erst führt zur Zuteilung dieses Gedichtes an ihn.

Aus anekdotischer üeberlieferung hat Pausanias der Perieget 3, 8 den Verfasser-

nameu für dieses Gedicht : er erzählt öfter vom Verkehre der Fürsten und Dichter.

Ihm die eigne Leetüre irgend eines Lyrikers zuzutrauen ist ein stark<^s Zeichen

von Urteilslosigkeit. Dagegen paßt für ihn ganz die Liberalität, mit der er dem
Simonides alte Gedichte vindicirt, ganz wie Favorin. Es wird auf seine eigne

Rechnung kommen, daß er die Inschrift der delphischen Lesche (Bergk 160) si-

monideisch nennt wie die Anthologie: Plutarch weiß wiederum nichts davon. Trotz

aller Chronologie führt noch Crusius dieses Gedicht als echt.

1) Dieser Bau ist in der Praxis lauge unvergessen geblieben ; noch Sulla

(Appian bell. civ. 1, 37) hat ihn angewandt, als er der Aphrodite nach Aphrodi-

sias Weihgeschenke stiftete. Nach Preger S. 37 hat er griechische Verse für eine

Dedicatiou in Rom gewählt ; Preger hat den Appian nicht nachgelesen. Es geht
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genau die Manier der Fälschung wie in den Gedichten der Ko-

rinther. Ein Altar für Zeus den Befreier ist gleich nach der

Schlacht auf dem Markte von Plataiai errichtet worden, Pausanias

hat als Heerführer von Hellas ein Opfer für alle auf ihm gebracht

und die für Plataiai beschlossenen Ehren verkündet '). Auf dem

Altare dieses Grottes hat das Gedicht, so wie es Plutarch gibt,

gestanden: so viel dürfen wir glauben. Ob aber das Gedicht und

der steinerne Altar , den es zierte , schon aus dem Herbste 479

stammt, ist minder sicher. Der große Moment bedurfte keines

soliden Baues ; die Eleutheria , die später so viel besucht waren,

haben im fünften Jahrhundert, wenn überhaupt, nicht als ein be-

deutendes Fest bestanden. Das Gedicht ist eleganter und poin-

tirter als die andern sicher auf die Zeit der Perserkriege zurück-

geführten, und die Nennung der IleQöat, spricht für spätere Ent-

stehung ; auf den attisch-ionischen Vocalismus ist zu wenig Verlaß.

Den Dichter nennt nur die interpolirte Fassung^). Immerhin ist

es so alt gewesen, daß derjenige, der die inschriftlichen Zeugnisse

der großen Vergangenheit in Plataiai aufsuchte, es für original

hielt; es wird also wol eher vor 432 als nach 386 gemacht sein.

Um der übereinstimmenden Methode der Fälschung willen sei noch

ein angeblich simonideisches Gedicht besprochen. Gelon von Syra-

kus hat nach Delphi einen Dreifuß und eine Nike von lauterem

Golde geweiht; Hieron soll dasselbe getan haben. So lesen wir

bei Athenaeus 6, 231*^. Zeugen dafür sind Theopomp und Phainias.

Aber das Excerpt aus Theopomp folgt unmittelbar dahinter, und

da weiß dieser nur von der Nike und dem Dreifuße des Hieron

und erzählt, wie mühsam dieser das nötige Metall schließlich aus

dort ein Orakel au Sulla voraus, das Aphrodisias zwar nicht nennt, aber so deut-

lich bezeichnet, daß Appian den Ortsnamen zu nennen für überflüssig hielt. In

dem Orakel kann ich eine Kleinigkeit bessern : Scllcc av n&aiv Sc&aväroLg insrsia

Ti'9'£t<s> [irj l'^&so rmvÖE; der Schluss ist noch verdorben.

1) Thukydides 2, 91 erzählt das und hat das Decret für die Plataeer vor

sich, wie die nur stilistisch leicht veränderten Formeln zeigen. o-nsötdov JJla-

rcciEvOLV yfjv Kcd noliv ri]v acpsrsQav s^ovrccg ccvrovo^ovg ol-helv, GXQaxBvaaC xs

[irjSsva Ttoxs ccdiHcog in' ccvxovg (iriS' snl SovXeCaL. si de jxtj, ccfivvsiv xovg na-

Qovxag ^v(i(iczxovg v.ara dvva^iv. Der Beschluss wird von den Plataeern wol auch

am Altare aufgeschrieben worden sein.

2) Ich glaube, daß Pausanias in Wahrheit auch hier Simonides als Verfasser

gekannt hat. Er erwähnt 9, 2, 5 erst die Gräber der Athener und Lakedaimonier

AOL sleysid EGxt 2i(icovlSov ysyQafifieva sti avxotg. ov TtOQQco de &itb xov v,oivQv

xwv 'ElX-^vcov Jibg saxiv 'EIev&sqi'ov ßcoiiog. Wenn wir eine angeblich simoni-

deische Inschrift des Altares, aber keine der Gräber kennen, so ist bei dem Con-

fusiouarius eine Vertauscbuug sehr wol möglich.
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Korinth zusammcngebraclit hätte. Wenn er von Grelon gar nichts

weiß, sü verhält sich die Sache offenbar so, daß Phainias wiederum
nur ein Geschenk des Gelon genannt hatte, und die Verdoppelung

das Werk des compilirenden Athenaeus ist. Die Goldsachen waren
natürlich bereits damals, als diese Berichterstatter schrieben, von
den phokischen Tempelräubern eingeschmolzen. Diodor 11, 26 be-

richtet nach Timaios von einem Dreifuße des Gelon und gil)t das

Gewicht auf 17 Talente an. Nun steht in den Pindarscholien

Pyth. 1, 155 q)a6l xhv FeXcova rovg ad£lq)ovg q)LkocpQOvov^i£vov ava-

Q'etvai töL d's&L %Qv6ovg XQCnodag ijnyQccxjjavta ravra

Qrjfil räkcav 'IsQcova Uo^v^rjXov ®Qa6vßovXov

Tcalöag Jsivo^svsvg rovg XQinodag d-s^isvai,

ßaQßaga vcxrlöavtag sd'vt], TioXXijv ds Ttagaö^stv

Gvii^a^ov "ElliqGiv %slq ig iXsvd'SQtrjv.

In der Anthologie 6, 214 steht als simonideisch

0rjiil rilcov ^IsQCovK nolvliqlov &Qa6vßovlov
natöag zJiOfisvsvg tbv TQiTtoS' dvd-e^svai,

f'l ixarbv Ilxqüv xal 7t£VTi]xovTa raXdvtcov

daQStiov XQvöov, rüg dexdtag dsKatav.

Darin ist natürlich zJsivoiisvevg durch späten Copistenfehler ver-

derbt, lieber die Methode, die diese Ueberlieferungen zu einem

Gedichte von drei Distichen zusammenschweißt, ist eigentlich nicht

nötig zu reden. Die Unächtheit des zweiten in der Anthologie,

die zuerst Schneidewin erkannt hat , ist nun wol zugestanden : es

ist ja klar, daß man mit keinen erlaubten Mitteln die Damarete
ordentlich hineinbringt, daß der Verfasser sie dennoch gemeint hat,

und daß er das damaretische Silber mit Gold verwechselt hat.

Timaios, der 17 Talente angibt, hat den schlimm gefälschten Vers
nicht gekannt. Die sachliche Forschung muß nun ihre Rechnungen
revidiren: die Grundlage, daß das Zeugnis der simonideischen In-

schrift unanfechtbar wäre, existirte in Wahrheit seit Schneidewins

Beweisführung nicht. Aber damit, daß die Anthologie eine Fäl-

schung gibt, ist die Fassung des Scholions mit nichten gerecht-

fertigt. Erstens sind es nicht mehrere Dreifüße gewesen, sondern

einer; dafür stehn Theopompos Phainias Timaios ein. Der Irr-

tum ist durch die Zahl der Weihenden hervorgerufen; wir sehen

ja, wie auch Athenaeus durch Verbindung der Zeugnisse des Phai-

nias und Theopompos den Dreifuß verdoppelt hat. Dann aber ist

das rulunredige und, was die Hilfeleistung für Hellas angeht, wahr-

heitswidrige letzte Distichon, an dem Bergk Anstoß genommen
hat

,
genau so gut und schlecht wie die oben erledigten Zusätze

zu dem salaminischen , isthmischen, plataeischen Gedichte. Was



Simonides der Epigrammatiker. 315

ist auch einleuchtender, als daß nur dasjenige Vertrauen verdient,

was die beiden Zeugen gemeinsam haben ? Also das Gedicht lautet

schiecht und recht

(prifil Felcov 'IsQCOva nolvi,rjXov ®Qa6vßovlov

jiatdag zJsLvo^svsvg tbv tQinoö^ ävd'a^evaL.

Damit ist alles notwendige gesagt, da der Ort selbst genugsam

bezeugte, wem die Weihung galt. Wenn man das G-edicht frei-

lich auf dem Papiere liest , fehlt nicht nur diese Angabe , son-

dern bleibt auch unklar, wer in qoTjjiifc Subject ist ; das Weihgeschenk

im Ganzen kann man ja nicht verstehn, da dessen Hauptbestand-

teil eben der Dreifuß ist , auf den der hier redende deutet. Es

ist schlimm für die beiden Fortsetzer , daß keiner von ihnen das

ergänzt hat, was der Leser vermißt, dem Beschauer also das Weih-

geschenk selbst bieten mußte. Da hilft die Beschreibung der Pe-

ripatetiker , die neben dem Dreifuße eine Nike nennen. Aus der

Anschauung des Monuments sehen wir sofort ein, daß diese Nike

mitten zwischen den drei Füßen stand, vermutlich auch den Kessel

stützte , und daß auf ihrer Basis das Gedicht stand , in dem sie

also redet. Es muß vor dem heiligen Kriege copirt sein, in dem

das Gold verschwand. Diese Copie mit der guten Beschreibung

ist von den Peripatetikern benutzt worden ; später haben sie ver-

schiedene Fälscher erweitert.

Die Erkenntnis, daß die inschriftlichen Documente einen reichen

und reinen Schatz von geschichtlicher Ueberlieferung enthielten,

ist so alt wie die griechische Geschichte; Herodotos und Thuky-

dides sind auch hierin vorangegangen. Sehr früh also sind auch

inschriftliche Gedichte copirt worden. Wenn die Monumente selbst

erhalten und zugänglich blieben, so konnten sie immer noch und

immer wieder copirt werden, so lange wissenschaftlicher Sinn le-

bendig blieb. Man kann also a priori als Termin, vor dem die

Copie genommen ward, zunächst nur die Zeit der Zerstörung an-

setzen. So sind die korinthischen Monumente , ein Weihgeschenk

aus dem Letotempel, von dem man später nichts mehr weiß, und

das Familiengrab des Adeimantos, natürlich vor 146 abgeschrieben

worden. Aber es ist begreiflich, daß die einmal genommene Ab-

schrift weiterlebte und selten mit dem Originale confrontirt ward,

selbst wenn es bestand. Die Grabschrift der Spartaner hatte He-

rodotos in Thermopylae copirt ^) ; vermutlich hat sie daher ihren

1) Bury (Annual of the British School at Athens 1895. 96), in einem sehr

bemerkenswerten Aufsatze, bestreitet, daß Herodot Thermopylae besucht hätte.

Mir ist das schon deshalb unglaublich, weil er die Gedichte mitteilt. Aber mir

fehlt die Autopsie, ohne die ich die topographische Frage zu berühren scheue.

Egl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hft. 3. 22
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ionischen Vocalismus ^). Sehr bald ward qi^^uöl nsid'ö^Evoi in Ttat-

&6ii£vot voiiv^OLg verdorben, und so hat Jahrhunderte lang jedes

Kind in der Schule auswendig gelernt: keine Spur davon, daß

irgend wer den Stein angesehen hätte , obwol er existirte. Plu-

tarch hat sich als delphischer Priester um die dortigen Anatheme

gekümmert und mag eine oder die andere dortige Inschrift gelesen

haben; er hat in Athen studirt, ist athenischer Bürger geworden

und hat dort zeitlebens viel verkehrt; er mag sich an den Monu-

menten der Burg oft gefreut haben, aber daß er spontan irgend

ein inschriftliches Document heranzöge, ist äußerst wenig wahr-

scheinlich^). Jedenfalls wissen wir jetzt, daß er den Stein von

Salamis nicht gelesen hat, obwol er den Standort genau angibt

und als Student dort gewesen sein wird^j. Der Stein selbst

trägt noch die Spuren davon, daß die Besucher sich mit den ko-

rinthischen Buchstaben plagten und eine Umschrift zu kritzeln an-

fiengen. Wenn also Plutarch, dessen Texte sich als die verhält-

nismäßig reinsten herausgestellt haben, weil er die ältesten und

gelehrtesten Mittelsmänner benutzte, die Originale nicht controilirt

hat, wie viel weniger Glauben verdienen die geringeren Zeugen.

Aber selbst diejenigen, die das Verdienst haben, die Monumente

zuerst angesehen zu haben, können zwar in allem was ihnen der

Augenschein liefern konnte auf unbedingten Grlauben Anspruch

machen (nur daß auf dem Wege durch viele Hände solche Angaben

eben so viel gelitten haben werden wie die Texte), aber für das

was auch sie nur nach Hörensagen berichten gilt das schon nicht

mehr. Ein Beispiel. Im Aristeides des Plutarch lesen wir, daß

Euchidas von Plataiai 479 reines Feuer aus Delphi brachte, den

Lauf an einem Tage zurücklegte, aber heimkehrend tot zusammen-

1) Auf dem Stein wird gestanden haben m ^ivs ccyyiUsv Äa%Eäat.iiovLoig Iwxl

xsSs v.sC^£%a totg v.svcov QBfiaat 7iSL&6^ivot: gut lakonisch.

2) Im ersten Capitel des xNikias sagt er, er wolle rä Siatpivyovta tovg noX-

Xovg v(f hXiQav d' fi^rmeva cnoQaSriv rj nQog ävcc&ijfiaaiv i) ipriipLCfiaaiv svqj]-

fiiva TcaXciiOLg cvvuyaysiv. Darin gehört v(p exägcov auch zu £VQr}(isvci. Uer Be-

richt, an den er zunächst denkt, steht im dritten Capitel, wo Weihgeschenke aus

Athen und Delos erwähnt werden ; von den letzten steht ausdrücklich am Anfange

livTjfiovevBxai. Von den attischen sagt er, daß das Palladion auf der Burg und

der Dionysostempel noch standen : da hat er die Angaben seiner Quelle durch

den Augenschein verificirt, wozu ein Rundgang unter Führung des Periegeteu

genügte.

3) Vgl. über die Turnfahrten der Epheben nach Salamis CIA II 465 fgg. ins-

besondere 469. Die Zeugnisse sind aus dem letzten Decennium vor dem mithra-

datischen Kriege. Aber die Feier von Salamis wird man in der Kaiserzeit nicht

uuterlasseu haben, vgl. die Ergänzung CIA 111 1091.
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brach; die Plataeer begruben ihn an der Stelle, wo er gefallen

war, im Tempel der Eukleia und schrieben auf das Grab

EvxCdag ITvd-äds O-pg^ag ijXd-s xäiö' avd-a^SQOV.

Hier ist das Monument mit der Inschrift im Tempel der Eukleia

auch für uns gegeben; aber weiter nichts. Der Vers ist keine

Grrabschrift und die pathetische Legende müssen wir abstreifen.

Eukleia wohnt am Markte, auf dem Markte sollte das Opfer ge-

bracht werden ^) : wenn Euchidas den Dauerlauf glücklich voll-

brachte, so verdiente diese Tat schon den Denkstein, und mehr

steht nicht darauf.

Gerade aus Ehrfurcht vor diesen kostbaren unmittelbaren Zeug-

nissen der großen Zeit muß das Rankenwerk der Legende mitleid-

los beseitigt werden, noch viel mehr natürlich die Schmarotzer

der Interpolation. Alles was das Monument nicht darbot, hat min-

destens zunächst schlechterdings keine Autorität. Dazu gehört bei

den Inschriften unzweifelhaft überall der Verfassername. Da haben

wir bereits constatirt, daß Plutarch alle Epigramme anonym gibt

mit Ausnahme des einen auf die Hierodulen , das Chamaileon dem

Simonides beigelegt hatte. Vielleicht noch bezeichnender ist Ari-

stides ; man muß die Rede tieqI xov TtaQatp^syiiaTog nur im Zusam-

menhange lesen. Er hat unmittelbar vorher Gedichte des Simo-

nides , auch Epigramme (achtes und falsches) citirt ; dann geht er

zu den Gedichten der Perserkriege über, aber deren Verfasser sind

ihm die Staaten selbst, denen er sofort (S. 513) ihre Ruhmredigkeit

von einem Ei^avCdEiog ävriQ vorhalten läßt, d. h. von einem Manne

von simonideischer Bescheidenheit, die er selbst kurz zuvor (510)

als notorisch bezeichnet hat. Also Aristides legt die Gedicht-

sammlung des Simonides aus der Hand um nach einer Sammlung

anonymer Epigramme der alten Zeit zu greifen. Das negative ist

ganz klar ; wie aber diese Sammlung, aus der er manches nur frag-

mentarisch anführt, beschaffen war, ob es eine Gedichtsammlung war

oder ein historisch-antiquarisches Buch wie die Vorlagen Plutarchs,

kann niemand sagen : wer hätte ahnen können , daß Aristides die

Gedichte Solons aus der athenischen Politie des Aristoteles an-

führte? Favorin nennt allerdings Simonides als Verfasser von

einigen dieser Epigramme ; aber das beweist nicht , daß er die

Werke des Simonides eingesehen hätte, ja er hätte in einer sophisti-

schen Prunkrede den Namen selbst erfinden können. Aber es gab

1) Thukydides 2, 79. Der Altar des Zeus stand zu Tansanias Zeit neben

den Gräbern der Gefallenen von 479 innerhalb der Stadt , unweit des Südtores :

das war natürlich nicht ursprünglich ; aber die Stadt war ja so oft zerstört.

22*
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damals natürlicli schon Epigrammensammluiigen, die mit dem Dich-

ternamen so verschwenderisch waren wie unsere Anthologie. Um
sie und das Grewicht ihrer Lemmata dreht es sich wesentlich. Nun

hat sich bereits ergeben, daß sie in der Regel den unzuverlässig-

sten Text gibt. Das ist ein übles Praejudiz. Wo hat sie die

Gedichte her ? Ganz windig ist der Schluß, daß sie aus Meleager

stammen müßten, weil sie älter als er sind, und er natürlich si-

monideische Gedichte aufgenommen hatte. In unsere Anthologie

sind viele alte Gedichte z. B. aus Herodot und Diogenes Laertius

gekommen, und die Aristidesscholien zeigen, daß die späteste Zeit

noch über solche Sammlungen verfügte. Der Platz, den die Gedichte

in der Pfälzer Handschrift einnehmen, beweist in sehr vielen Fäl-

len, wenn man genauer zusieht, für ihre Herkunft aus dem Kranze

Meleagers gar nichts. Immerhin stehen 6, 212—17 in einem me-

leagrischen Stücke. Darin ist 217 nur durch Copistenversehen mit

dem Lemma tov avrov versehen : es ist eines der hellenistischen

Variationen über den Stoff vom Gallen, der den Löwen schreckt;

niemand konnte es im Ernst für simonideisch erklären. 213 ist

echt simonideisch, copirt von einem Gemälde, das der Dichter selbst

in Athen geweiht hatte. 214. 15 sind zwei der hier behandelten

Gedichte, das delphische der Söhne des Deinomenes und das ko-

rinthische des Diodoros *). Wenn es auch denkbar ist, daß sie den

Namen Simonides erst aus der Nachbarschaft bezogen haben, so

1) 212 ist recht merkwürdig und statt wild zu conjiciren hätte man es erklä-

ren sollen

E^XSO TOI, daQOiai, Kvtcov, &sbv mds %aQfivat,

Är\toi8r\v KyoQf]g ticcXXlxÖqov TtQvxaviv,

aöTtSQ vTib ^etvcav rs xal ot vuLOvat, K6qlv&ov

alvov ir'xSLg ;^aßi.'Ta)r, Ssenoxa, toig 6X£(pcivoLg.

Also Kyton weiht etwas an Apollon auf dem Markte von Korinth; demselben

haben die korinthischen Bürger und Metoeken durch Kränze, die sie ihm votirt

haben, ihren Dank ausgesprochen : Bxi(ir]6av STtatvav XQ'^'^^oig axscpävoig, l'vcc cpai-

VOLXO 6 Sfjfiog {xb yiOLvbv) ;faptro:s &7to8Ldovg xotg tzsqI ccvxbv (piXoxtfioig ysyevr]-

liivoig. Wer die luschriiten kennt, kann so weit nicht zweifeln. Aber was weiht

Kyton, und wer ist es, der ihn anroden kann? Das wird dadurch klar, daß dieser

Sianoxa zu ihm sagt. So redet ein Sclave. Also hat Kyton dem Apollon das

Bild eines Sclaveu geweiht. Wir kennen von Gräbern die Statuen von Klagefrauen

und skythischen Schützen, wir kennen s, g. Geurefiguren, wie den anlayxvönxrig,,

u. dgl. Vielleicht weiß ein Archaeologe sofort ein Analogen für das Weih-

geschenk des Kyton. . Aber wenn das auch nicht der Fall sein sollte, wenn in

Athen solche Weihung vielleicht befremden würde: in Korinth, wo man der Aphro-

dite Sclavinnen in natura schenkte, lag das näher. Jedenfalls müssen wir solche

Tatsachen einfach hinnehmen; nur nach der Zeit des Simonides sieht das Gedicht

eben nicht aus.
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ist es doch wichtig, daß ihre Existenz im Kranze Meleagers con-

statirt ist ; daß sie früher abgeschrieben waren , hatte sich schon

oben ergeben. Mag man dann auch zugeben , daß um 100 v. Chr.

die Zuteilung der anonymen Gredichte an Simonides statt gefunden

hatte, so steigt dadurch nur unsere Achtung vor den Quellen des

Plutarch und Aristides. In keiner Weise folgt, daß Meleager die

alexandrinische Ausgabe der Werke des Simonides benutzt hätte.

Denn wer kann bezweifeln , daß es damals vulgäre und philologi-

scher Controlle entbehrende Gedichtsammlungen gegeben habe.

Leichtgläubigkeit und auch Speculation konnten sehr wol eine

Sammlung anonymer Gedichte durch den berühmten Namen inter-

essanter und verkäuflicher machen. Um Meleagers willen sind wir

durchaus nicht veranlaßt das Lemma 2Ji,^covLdov höher zu taxiren

als EaiKpov? 'AQ%il6%ov 'Ava^Qbovroq. Ich sehe keinerlei Anhalt

dafür, daß auch nur eines der historisch wichtigen Epigramme der

Perserkriege in dem Bande 'ETtLyQd^^axa der alexandrinischen Aus-

gabe gestanden hätte. Selbst von a Iftv' ccyyiXlBLV ist das durch-

aus unwahrscheinlich, da Strabon 429 es als anonym kennt, und das

Zeugnis des Cicero (Tusc. 1, 101) in einer Reihe von Chrien steht,

also weder die Gewähr philologischer Akribie noch überhaupt ir-

gend welche Gewähr hat. Aber leider muß man noch weiter gehn

:

gesetzt auch, die Gedichte hätten wirklich in der alexandrinischen

Sammlung gestanden, so würde ihr simonideischer Ursprung nicht

im mindesten gesichert. Wir können die Autorität jenes Buches

ijtiyQdfi^ata doch nur nach den Proben beurteilen, die wir besitzen.

Darin stand das Gedicht des Antigenes auf den ersten Sieg der

Akamantis (148 Bergk), copirt von einem attischen Steine *). Da-

rin stand neben dem echten Gedichte, das Simonides auf seinen

eignen Sieg in Athen 476 verfaßt hatte, das also auch von dem

Steine stammt, eine ganz erbärmliche Nachahmung, in der er an-

geblich mit seiner Mnemonik rennomirt '^). Ein Gedicht auf einen

Olympioniken aus Mantineia (163) war für Aristoteles noch ano-

nym : dem Aristophanes von Byzanz war es simonideisch ; er wird

es also auch aufgenommen haben. Ja da stand sogar ein Gedicht

auf den Olympioniken Aristodamos von Elis (188), obgleich es den

Kritikern doch keine Mühe hätte machen sollen, aus einer Sieger-

liste zu constatiren, daß der Sieg etwa 80 Jahre nach dem Tode

1) Als simonideisch citirt bei Stephanus Byz. ; erläutert Herm. 20,62.

2) 145. 46 Bgk. Gerade die Nachbildung citirt Aristides. Das Verhältnis

ist von Kaibel richtig erkannt, von Bergk verkehrt.



320 U. von Wilamowitz-Moellendorff,

des Simonides fiel '). Das genügt, sollte ich meinen. Wir können

nictt umhin zu constatiren, daß wirklich philologische Arbeit von

den antiken Philologen diesen Gedichten niemals zugewandt ist.

Darüber wird sich niemand wundern, der weiß, daß das nämliche

für die ganze alte Elegie gilt. Dieser Teil der Litteratur berei-

tete dem Wortverständnisse zu geringe Schwierigkeiten, als daß

die alexandrinische Philologie, die nun einmal leider niemals eine

geschichtliche Wissenschaft geworden ist, sich für sie groß inter-

essieren konnte. Für uns ist die Consequenz unvermeidlich, daß

wir die Autorität selbst der alexandrinischen Sammlung auch da

sehr niedrig einschätzen, wo die G-edichte selbst keinen unmittel-

baren Anstoß geben. Da bleibt denn für Simonides außer den Ge-

dichten, die seinen Namen nennen, nur sehr wenig, am ehesten das

was eigentlich gar nicht Epigramm, sondern Elegie ist, wie das

schöne Stimmungsgedicht an die Geraneia, das durch die Xach-

ahmung des Kallimachos (17) gesichert ist '^). Wir können auf dem

Boden der Ueberlieferung nichts von einer besonderen Bedeutung

des Simonides als Epigrammatikers behaupten.

Aber wir sind doch von Kindesbeinen an gewöhnt, ihn gerade

als solchen zu betrachten. Ja wol, wir. Wir stehen zunächst im

Banne der öffentlichen Meinung, der Fable convenue. Wir lesen

als Knaben Ciceros Tusculanen I und werden gehalten (wenn wir

verständige Lehrer haben) die VortrefFlichkeit des simonideischen

ö ^SLv' ayyüXsLV an der hölzernen Uebersetzung des Cicero und

1) Angeführt aus dem Buche imygd^iiata von Hephaestion n. noLrjfi. XIII

Consbruch. Da ist der letzte Vers überliefert 'Agiarödrifios d-Quavg 'AXstos ndXai.

Man setzt den Vatersnamen &Qa.6i8og aus Pausanias VI 3,4 ein; aber das liegt

zu weit von der Ueberlieferung ab. Ein Kurzname Gq^gis ist gewiß möglich,

aber das was man erwartet ist Ggdavg, und dieser Name, in der Form ©aQavg

GccQGvog bat den Vorzug durch Leonidas 7, 506 an einem andern Menschen be-

zeugt zu sein. Also Sgcccvog ist in dem Epigramme das wahre , bei Pausanias

mag auch ©gäevSog (oder @Qa6v8og) vorzuziehen sein.

2) Pa-klärt und verbessert Herm. 14, 163. Auch der Vers auf die Tyrannen-

mörder (131, von Hephaestion aus dem Epigrammenbuche citirt) kann keine Auf-

schrift sein, wie Kaibel mit Recht gesagt hat. Dann zeigt Simonides aber auch

keine verächtliche Charakterlosigkeit, wenn er, vielleicht Jahrzehnte später, in

Uebereinstimmung mit dem Glauben der athenischen Demokratie den Tod des

Hipparchos als Rettung Athens bezeichnet, mochte er selbst, der landfahrende

Poet aus Keos , auch am gastlichen Tische des Tyrannen gesessen haben. Sein

Stand bringt es mit sich, daß er novXvnov 6Qyi]v i'a%H. Pindar ist stolz genug,

daß er das nicht nötig hat, und in der Tat ist seine stolze Selbständigkeit ein

Vorzug des Charakters, den ihm zwar seine Herkunft verliehen hatte, den aber

alles Talent seiner Rivalen nicht wett machen kann.
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der abscheulichen Schillers zu begreifen. Und so gehört für uns

Simonides mit den schlichten schönen Gredichten der Perserkries-e,

mit dem edelsten keuschesten Stile unlöslich zusammen. Grerade

die geschichtlich interessantesten Verse, die ihm noch im 2. Jahr-

hundert nach Christo , wenigstens für die Gebildetsten , nicht ge-

hörten
,
begründen jetzt die Schätzung des Simonides. Ich muß

mich des schuldig bekennen, daß ich Kaibels Kritik bislang nicht

genügend gewürdigt hatte. Daran tragen nicht die unvermeidlichen

Mißgriffe jener Erstlingsarbeit die Schuld (von den Widerlegungen
zu schweigen), sondern meine Trägheit, das Joch der Fable convenue
abzuwerfen. Und doch war diese ein modernes Gemachte. Ist etwa
im Altertume Simonides der vornehmste Meister des Epigrammes
oder an ihm seine Epigrammatik das berühmteste gewesen? Nicht

im mindesten. Sein Ruhm gilt dem fisXiicög, seinen Hyporchemen,
Threnen und sonstigen lyrischen Gelegenheitsgedichten. Wir kön-

nen jetzt, wo wir so viele ausgezeichnete Epigramme des 6. und
5. Jahrhunderts auf Stein besitzen, unmöglich mehr behaupten, daß

er einen besonderen Stil darin ausgebildet oder besessen hätte,

selbst wenn er verfaßt hätte was die Modernen ihm noch lassen.

Der damals ziemlich allerorten in Hellas für die metrischen Auf-

schriften geltende Stil verdient das hohe Lob, das bisher der Per-

son des Simonides gezollt ward. Was diese Person angeht , so

gibt uns die richtig eingeschätzte Ueberlieferung nur die Frage
auf, wie Simonides schließlich die ganze monumentale Poesie der

Freiheitskriege hat erben können. Wenn man ihm erst eine An-
zahl solcher Gedichte vindicirt hatte, so wuchs die Lawine von

selber im Rollen an; das zeigen unsere Ausgaben: es ist ein dan-

kenswerter Fortschritt, daß in der Anthologia Lyrica jetzt wenig-

stens fünf Gedichte abgesondert sind , die erst Schneidewin für

simonideisch erklärt hat; seltsam berührt, daß das ihre Aufnahme
hat bewirken können. Aber sollen wir anders als über Schnei-

dewin über den Priester Helladius von Megara urteilen , der ein

Ehrenepigramm auf die Megarer im 4. Jahrhunderte n. Chr. re-

staurirt und dabei Simonides als Verfasser angibt (107) ? Auf den

ersten Anfang also kommt es an, die Zeit, wo Aristoteles ein Ge-

dicht, das bei Thukydides anonym war (111), als simonideisch ci-

tirt, Chamaileon das der korinthischen Hierodulen, das er copirt,

auf seinen Namen tauft. Nun, derselbe Chamaileon hat ihm auch

eine Menge Schnurren zugeschrieben, Verschen, Sätze, Apophtheg-

men; schon Piaton operirt im ersten Buche des Staates mit einem sol-

chen; für Xenophon ist Simonides eine Novellenfigur. An dem Ruhme
seiner Person lag es , nicht an seinem Dichterruhme

,
geschweige
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dem des Epigrammatikers. Der weitläufige und weltmännische

Dichter , der mit Skopaden und Peisistratiden , Spartanern und

Athenern, Königen und Demokraten zu verkehren wußte, der sich

nicht besser bezeichnen läßt denn als Uebergang vom Rhapsoden

zum Sophisten , von Homer zu Hippias , hat mit vielem anderen

auch die Autorschaft dieser G-edichte geerbt. Wenn er in einem

berühmten Hyporcheme die über das Dotische G-efilde den Hirsch

verfolgende Rüde beschrieben hatte (29), wie sollte man ihm nicht

das Grrabgedicht auf einen thessalischen Hund zusprechen ? ^) Seine

lyrischen Gedichte und seine Elegien gaben die ausführlichsten

und berühmtesten Schilderungen der Kämpfe von 480/79 : wie sollte

man nicht ihm vor allem die Epigramme zutrauen, die über eben

diese Taten verfaßt waren? Nichts kann daran wunderbar sein,

sofern man sich nur von der Entstehung der TJeberlieferung und

der Macht der Tradition im Altertum einen Begriff gebildet hat.

Mit Leuten freilich , die in Bergks Lyrici oder auch in der An-

thologie das Fundament ihres Glaubens und Wissens haben , ist

eine Verständigung unmöglich. Jetzt haben wir den Stein von

Salamis : möge er dem Köhlerglauben eine TtetQa öxavddlov werden.

Ich habe so viel von der Kritik üben müssen, die destructiv

gescholten wird, daß ich gern ein Corollar beifüge, in dem unsere

Kenntnis von den Gedichten des Simonides positiv vermehrt wird.

Man pflegt an den Anfang seiner Fragmente die spärlichen Reste

des Gedichtes zu rücken, das Heliodor mit dem vollen Titel rj in

'AQts^LßCdi vavfiaxCtt citirt. Die Titel haben die Grammatiker der

Bequemlichkeit halber nach dem Inhalte gegeben wie bei Stesi-

choros ^) ; für die Gattung folgt daraus nichts. Die Modernen aber

1) 130, erhalten durch PoUux, also aus grammatischer Tradition. Das Ge-

dicht hat die dreisylbige Form rqoinhiv : ein solcher der lebenden Sprache frem-

der Homerismus findet sich wol in den Theognideen , aber nicht bei Simonides

oder auf den Steinen des S.Jahrhunderts. Unbegreiflich ist, daß der Hund neben

Pelion und Ossa auf dem Kithairon gejagt haben soll , wenn das der boeotische

Berg sein soll. Darin muß ein thessalisches Homonymon stecken, wenn keine

Corruptel vorliegt. Vom Tirdgiov ÖQog kommt das TLxccQriaios; aber ich weiß

den Einfall nicht weiter zu verfolgen.

2) Es existirt außerdem der Titel EvQmTtT] bei Aristophanes von Byzanz, den

auch ein Gedicht bei Stesichoros {EvgwTtsia) und ein Epos von Arktinos oder

Eumelos führt: ich weiß nicht, wieso das des Simonides ein Dithyramb gewesen

sein soll. Wer den Memnon immer wieder vorrückt, der erkläre doch die Worte

Strabons 728 SifiaviSris iv Mf'ftron di&vQäfißoi xäv JTjXLccKcav und mache glaub-

lich, daß Simonides den Memnon bei Paltos in Syrien am Flusse Badas begraben

sein ließ.
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wenden darauf den Namen Enkomien in dem denaturirten rhetori-

schen Sinne an: für die G-rammatiker und vollends die Dichter

sind iyxG){iLa Lieder beim Komos zu singen : davon kann hier keine

Rede sein ^). Nach dem Siege bei Salamis hatten die Sieger Zeit

die Knaben tanzen zu lassen ; auf die Treffen bei Artemision folgte

ein ängstlicher Rückzug. Ich will wahrscheinlich machen, daß

das betreffende simonideische G-edicht ein Chorlied war, aufgeführt

bei der Stiftung des Boreasheiligtumes am Ilisos, bald nach 479.

Es gehörte also in die Bücher stg ^sovg, ungewiß welches.

Daß Boreas jenes bekannte Heiligtum zum Danke für seine

Hilfe bei Artemision erhalten hat, berichtet Herodot 7, 189
-)

und gibt aus athenischen Quellen so zu sagen das in Athen officiell

anerkannte aL'riov. Sie haben in Chalkis ungefähr zur Zeit der

Schlachten von Artemision dem Boreas und der Oreithyia geopfert,

weil ihnen irgendwoher ein Götterspruch zugekommen war, sie

sollten ihren ya^ßgog, ihren affinis, zu Hülfe rufen. Herodot kann

dies Opfer zeitlich nicht einordnen ;
wir werden nicht bezweifeln,

daß erst die tatsächliche Hilfe des Boreas eingetreten ist, die Zer-

sprengung der Flottenabteilung, die den Euripos südlich schließen

sollte, dann der Dank sich in der Stiftung des Cultes aussprach

und dabei die Greschichte von den Opfern in Chalkis entstand. Als

dann Boreas am Hisos wohnte, ist der Raub der Oreithyia dort-

hin verlegt^), und jede andere Ansetzung erschien den Varianten-

sammlern seltsam. So hat Sophokles, der Erklärer des Apollonios

Rhodios, ausnotirt, daß in der simonideischen Seeschlacht Oreithyia

vom Brilettos nach Thrakien entführt ward. Uns wird es sehr

natürlich erscheinen, daß vor der Localisirung des Boreas am Hisos

Oreithyia in den attischen Bergen stürmte. Aber es ist ein zwin-

gender und wol unbestrittener Schluß, daß Simonides diese at-

tische Geschichte in diesem Gedichte erzählte, weil er die atheni-

sche Tradition von der Hilfe, die Boreas seinen Schwähern leistete,

1) Noch seltsamer ist es, daß das von Diodor erhaltene Lob der Kämpfer an

den Thermopylen in ein Enkomion gerückt wird. Ein Enkomiou auf Tote würde

einem Griechen lästerlich sein. Es steht in den Versen selbst, daß Leonidas und

seine Leute als Beispiel für echtes Heldentum genannt wurden, also in irgend

einem für einen Sterblichen bestimmten Gedichte, Siegeslied oder Grablied, das

ist nicht zu sagen.

2) Ausschreiber, wie Aelian V. H. 12, 61, Philostrat Vit. Apoll. 4, 21, Pau-

sanias 1, 19 lehren nichts.

3) Plat. Phaidr. 221^*. Das älteste ist die Variante, die hier eingefügt ist,

daß der Raub am Areopag geschah : da ist die Königstochter dicht vor ihrer

Burg. Natürlich nur das älteste für Athen : die Oreithyia S 48 ist eine lonierin,

Löschcke Dorpater Programm 1886,
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dann natürlicli für einen athenischen Chor, behandelte. Damit haben

wir für das Gedicht schon den Ort und eine Zeitgrenze ^). Weiter

hilft eine Stelle des Himerius or. 3, 14. Die Athener rufen bei

der Fahrt des panathenaeischen Schiffes, die damals im Frühling

stattfand 2), den Wind, ö ds iniyvovq oipai trjv olxdav aidrjv j)v

ZiiKovcdrjg avTca TtQoGfii^s ^stä xriv d-dXartav ccKolovd^st. Also hatte

der Wind ein ihm speciell gehöriges Lied, das Simonides ihm ge-

sungen hatte 'nach dem Meere', also nachdem er auf dem Meere

seine Gnade bewiesen hatte ^). Ich denke , es ist nicht nötig
,
den

Gedanken Wernsdorfs an die eignen Erfahrungen des Simonides

auf dem Meere, oder die Annahme Schneidewins , es hätte einen

besondern Hymnus an den Wind von Simonides gegeben, zu wider-

legen. Himerius meint die Anrede an den Boreas, die Simonides

nach dem Siege, aber in seiner Erzählung als das Gebet in der Zeit

der Not gedichtet hatte. Daß die Legende bei Herodot solche An-

rufungen wirklich nach Chalkis verlegt, schliesst den Beweis.

Wenn in Athen ein neuer Culf eingeführt ward, so war es

unverbrüchliches Herkommen, von Delphi die Erlaubnis zu holen.

Wie sich in diesem Falle der Gott, dessen Medismos eigentlich

Strafe verdient hätte, herausgefunden hat, kann man bei Herodot

7, 178 gut erkennen. Ganz unvermittelt schiebt er in seine Ge-

schichtserzählung folgenden offenbar delphischen Bericht ein. In

der Zeit der größten Spannung hätten die Delpher das Orakel

erhalten, zu den Winden zu beten, und sie hätten sich durch die

Mitteilung dieses Spruches unsterbliche Verdienste um die Hellenen

erworben. Später hätten sie auch im Heiligtume der Thyia, der

Tochter des Kephisos, den Winden einen Altar errichtet und brächten

1) Daß Choirilos in seinem Epos sich an Simonides anschloß, hat Naeke in

dem Buche über ihn, S. 152, gesehen; aber das beweist nur die Geltung des Ge-

dichtes. Wenn Kallimachos in der Hekale (fg. adesp. 12 Schneider) den Boreas

yafißQog 'Eqbx^^o? nannte, so genügte dafür Herodot, und Kallimachos wieder für

Nonnos 39, 113 BoQiia yccfißQÖv JfioD TtQOiidxov, MaQa&coviSog agnuya vv^(pr]g.

2) Das ist für die Entartung des Cultus im vierten Jahrhundert überaus be.

zeichnend ; aber vielleicht trieb man damals die vielbelohte Tempelorientirung,

die um ihrer eignen Hirngespinnste willen so ziemlich dieselbe Verschiebung der

alten Festtage vorzunehmen sich nicht entblödet hat, Rhein. Mus. 40, 336 ; 42, 36-

3) Eine andere Stelle des Himerius, ed. 3, 32 könnte weiter helfen, ttoitjti-

n&g id-äwv v.aXl6cii rov avsfioj' ilra ovv. i%uiv woirjTiHJji' cc(fHvcii cpcovi]v, h rfjg

Ku'ag (Wernsdorf: ol^fLug codd.) (lover]? nQOOHmiv s&iXa rbv ävefiov. Aber

die Anrede hat Photius nicht excerpirt. Wernsdorf hat auch in der oben citirten

Stelle oUsittv in xa'av geändert ; aber da würde Himerius die simonideische Her-

kunft nicht doppelt bezeichnet haben, und oItkiuv hat seinen guten Sinn.
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ihnen immer noch Opfer ^). Das ist sehr seltsam. Es ist eine Du-

blette zu dem athenischen Berichte, denn ganz zu derselben Zeit

rufen die Athener auf einen nicht näher bezeichneten Spruch hin

Boreas und Oreithyia, und ebenfalls nach' erfolgter Hilfe stiften

sie zu Hause den Cult. Von den unsterblichen Verdiensten der

Delpher wußten nur diese selbst. Oreithyia hat seit Alters mit

Boreas etwas zu tun , die Kephisostochter Thyia gar nichts mit

den Winden. Man kann die Institution des Altars bei der Thyia

nur für einen kläglichen Versuch der Delpher halten, die Athener

zu übertrumpfen, damit sie eigentlich doch Hellas gerettet hätten

:

das steht auf einer Stufe mit den vielen delphischen Fictionen ex

eventu, die wir bei Herodot lesen. Die Interpolation der histori-

schen Tradition geht in der Tat der Interpolation der Texte ganz

parallel.

1) Ueberliefert ist iv @vir\g, Tf]insQ rfjg KiqfpiGovg &vyatQbg @VLr\g tb rsfis-

v6g iariv, in fjg Kai 6 x&Qog ovrog rr]v £7towviiCr]v f'%fi. Man pflegt mit dem

Angelicanus an der ersten Stelle Qvirji zu schreiben , was als Conjectur gelten

muß. Es ist aber sehr wenig wahrscheinlich, daß der Ort den Namen der He-

roine im Singular trug. Zu schreiben ist ^vCriiai oder -O-vmjis, d.h. hier ist in der

Corruptel ein kurzer Dativ auf -iqig erhalten. Wie Herodotos geschrieben hat,

möge erklären wer das verzweifelte Problem der herodotischen Orthographie zu

bemeistern vermag.

Westend, 3. September 1897.



L'atterrage de Cabot au continent americain.

Par

Henry Harrisse.

(Paris.)

Vorgelegt ia der Sitzung vom 30. October 1897.

I.

La question de determiner le point exact ou Jean Cabot

apercut pour la premiere fois les cotes de rAmerique du Nord

en 1497 , continue ä preoccuper les historiens de la Greographie.

On se croirait reporte ä l'epoque oii ils discutaient avec acbarne-

ment , mais avec aussi peu de succes , le probleme de l'atterrage

de Christophe Colomb aux iles Lucayes. Nous avons encore moins

de donnees pour Cabot que pour le grand navigateur genois
,

et

tout porte ä croire que ces deux importantes questions ne seront

jamais resolues. II Importe neanmoins de prendre note des efforts

tentes pour y arriver.

Selon les plus anciennes cartes connues et en considerant,

comme on le doit
,
que l'inscription : Mar descuhierta por jnglese

et les legendes analogues se rapportent aux entreprises trans-

atlantiques de Jean Cabot, l'atterrage de ce navigateur au con-

tinent americain se fit dans une partie tres septentrionale, cor-

respondant ä ce que nous appelons et ä ce qu'on appela alors

Le Labrador, ou la Terre du Laboureur.

Nous avons d'abord le planisphere de Juan de la Cosa, con-

struit au Puerto de Santa Maria, entre avril et octobre 1500, ä

une 6poque oü l'Angleterre n'avait pas encore envoye d'autres

expeditions dans ces contrees que Celles de Jean Cabot (1497 et

1498). Les elements, pour l'Am^rique du nord semblent prove-

nir de la carte meme de Cabot que poss^dait Pedro de Ayala,

un des deux ambassadeurs des Rois Catholiques ä Londres, et
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qu'au 25 juillet 1498 il comptait^ leur envoyer. Dans le pla-

nisphere de La Cosa une vaste etendue de cOtes de la terre

ferme est emaillee de pavillons anglais au nord, se prolongeant

jusqu'en sa partie la plus Orientale, avec une legende et des

noms , commencant ä Test par Caiio de inglaterra , et se termi-

nant ä l'ouest par Mar descubierfa por jngJese , dans une longitude

qu'il est impossible de determiner bien que placee dans Taxe des

petites Antilles.

Vient maintenant la carte faite a Seville et envoyee en 1527

par Robert Thorne au Dr. Lee, ambassadeur d'Angleterre. Elle

porte, en bordure d'une terre situee entre le 50° et le 65° de la-

titude nord, et denommee Nova terra laboraforum dicta, la legende

Terra hcec ah Äiiglis primiim fuit inventa.

Ensuite , il y a la mappemonde construite par Diego Ribeiro

en 1529, dans laquelle sur une terre qui s'etend du 56° au 61°

de latitude nord se lit: Tierra del lahorador. Esta tierra des-

cubrieron los Ingleses. Sur une autre carte dudit Ribeiro
,

egale-

ment datee de 1529, il a inscrit au meme lieu: Tierra del La-

brador laqual desciibrieron los Ingleses de la villa de Bristol. II en

est de meme de la carte de Wolfenbüttel , dressee apparemment

ä Seville vers 1530.

C'est donc bien au Labrador que les cartographes de l'epoque

pla^aient l'atterrage de Jean Cabot.

n.

II parait que les Anglais consideraient neanmoins l'ile de

Terre-Neuve comme le lieu ou Cabot etait venu atterrir; mais

nous ne croyons pas que cette opinion soit anterieure au XVII^

siecle. En tout cas, la premiere carte , a notre connaissance
,
qui

inscrit l'atterrage de Cabot sur un point de l'ile de Terre-Neuve,

ne remonte qu'ä l'annee 1617 (carte de Mason). La croyance est

1. Sir Clements Markham se trompe lorsqu'il dit positivement que Pedro de

Ayala «mentions in bis despatch of July 25, 1498, tbat tbe cbart had been sent

to Spain». {Geographical Journal, vol. IX, N« 6, p. 607). Voici le texte relevä

sur la copie meme qu'en a fait Bergenrotb ä Simancas : «Porque creo V. A. ya

tendra aviso de todo lo [ ] y asymismo al carta o mapa mundi que este

ha fecbo
,

yo no la enbio agora, que aqui la ay». II y a evidemment une la-

cune apres «todo lo», et plus bas il faut lire, selon nous, «[aun] que aqui la

hay> et traduire la phrase ainsi : «Parce que je crois que V. A. ont dejä con-

naissance de tout ce qui ... . et quant ä la carte ou mappemonde que celui-ci

[Cabot] a faite, je ne vous l'envoie pas maintenant, quoigue je l'aie ici».
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evidemmeut derivee des termes employes dans les actes de Henry

VII pour designer les pays decouverts par Cabot en 1497. La
recompense de 10 livres Sterling du 10 octobre de cette annee

est accordee «to hym that founde the new ile>. Les lettres- pa-

tentes de 1498 portent: «Lande and lies of late found». Les

prets faits par le roi d'Angleterre le 1" avril 1498 ä Thirkill,

Bradley et Carter ont pour motif l'intention de ces derniers de

se rendre ä «the new ile». Enfin dans mi acte du 24 septembre

1502 , il est fait mention de marebands qui sont alles «in the

Newe founde Lande».

Les Partisans de cet atterrage sont le jouet d'une] Illusion

produite par le mot «ile». 11s ignorent que ni Jean Cabot ni

beaucoup de ceux qui suivirent ses traces ne surent jamais que

Terre-I^euve est une Ue. Durant pres d'un demi-siecle eile resta

soudee au continent dans toutes les cartes. Jean E.uysch, par

exemple, qui plusieurs annees apres la decouverte visita ces re-

gions sur un navire anglais , ne la separe pas de la terre - ferme

dans sa celebre mappemonde de 1507 , et ne la designe qu'en ces

termes: «qui peninsulae Terra Nova vocatae». Et c'est bien de

notre Terre-Neuve dont-il s'agit, car ses contours sont empruntes

ä quelque carte lusitanienne , dont une, pour ne citer que la plus

ancienne portant cette designation, c'est ä dire la carte dite de

King, y inscrit le Capo rasso.

Les cartes de Ribeiro de 1529 et celle de Viegas de 1534,

ignorent aussi que Terre-Neuve est entouree d'eau de tous cotes.

Eniin, ce n'est qu'ä la suite des decouvertes de Jacques Cartier

qui, en franchissant le detroit de Belle-Isle, recomiut la veritable

configuration de Terre-Neuve, que les cartographes se deciderent

ä la detacher du continent.

Ceux qui adoptent Terre - Neuve conune atterrage en 1497,

pretendent meme fixer le point precis , au Cap Bonavista , et en

s'appuyant sur des raisons bien peu scientifiques. La premiere

est que la carte de Mason (1617) et celle de Du Pont (1625, ms.)

le disent. Est-ce parce qu'elles ont ete dressees par des Anglais ?

Si c'est un argument , alors que penser de la fameuse New Map
de Molyneux (ou d'Edward Wright), egalement anglaise, gravee

avant 1600, et oü se lit, en travers du Labrador: This land icas

discovered hy lohn Sebastian Cabot for Kinge Henry y^ 7, 1497

P

Et les mappemondes construites par les cartographes ofiiciels de

la couronne de Castille, qui quatre vingts ans auparavant et du

vivant de Sebastien Cabot, pilote-major d'Espagne et leur chef.
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placent de meme cet atterrage au Labrador, n'auraient elles au-

cuue portee dans la question?

Ils invoquent ensuite une pretendue «tradition constante».

Or ce pays ne fut babite que cent ans apres la decouverte; tous

les Indiens moururent, leur langage meme disparut, et ils n'eprou-

verent jamais pour les Europeens que de l'aversion (Dawson). 11

ne suffit pas que ,des babitants, quatre siecles depuis l'evenement

et pousse par l'amour-propre de clocber (la plaie des etudes bisto-

riques !) viennent formuler une assertion en invoquant ä l'appui

uniquement «la tradition». L'existence de cette «tradition» et

surtout d'une «tradition constante», exige d'etre demontree. Jean

Cabot dit lui-meme n'avoir pas rencontre un seul babitant au

cours de son voyage de 14:97 : «non a visto persona alguna (Pas-

qualigoj». Qui donc a recueilli cette pretendue tradition, qui

l'a transmise, et comment alors que le pays etait encore inbabitö

;

enfin, ou en est-il question dans le folk-lore ou dans les an-

ciens ecrits ?

Un des nouveaux convertis k cet atterrage si problematique,

sir Clements Markbam
,
president de la Societe royaie anglaise de

Geograpbie
,

qui naguere avait defendu avec energie l'lle du Cap-

Breton comme premier point d'arrivee de Jean Cabot en 1497 ,
a

cru devüir reniorcer cette opinion par des considerations tecbni-

ques: <^L'Ouest magnetique, dit-il , düt etre en realite lors de ce

voyage, l'Ouest par S72 S. Le meme trajet dans la direction du

Sud cause par la Variation de la boussole qui conduisit Colomb

ä Guanabani, aurait conduit Cabot ä la baie de Bonavista».

D'abord sir Clements omet de donner la longitude oii Cabot

a commence ä gouverner vers l'Ouest magnetique. Cela est tres im-

portant car il n'est pas permis de dire que teile route de ce genre

conduit a fei point, si on ne sait pas d'oii part la dite route. II

se contente d'afiirmer que ce point de depart fut «vers le parallele

de Blacksod», ce qui rend ce point de depart tout aussi indeter-

mine. II en serait autrement si la route reelle de Cabot avait

ete suivant un parallele a VOuest du Monde. Dans ce cas, la

donnee de la longitude serait inutile pour determiner oü cette

route l'aurait conduit. Mais il n'en est pas ainsi
,

puisque sir

Clements Markbam fait intervenir explicitement la Variation mag-

netique et que Cabot est suppose avoir suivi VOuest magnetique au

Heu de VOuest du Monde.

Le savant geograpbe dit ensuite, — ä l'imitation d'un con-

frere dont nous examinerons tout ä l'beure le travail —
,
qu'apres

avoir passe le meridien des A9ores la Variation magnetique a du
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etre ä l'Ouest , et egale ä Ouest par SV2 S (16° 52' 0). Et d'a-

bord
,
qu'en sait-il ? La ligne d'egale Variation de 16° 52' du

temps de Cabot est - eile determinee ? Meme , en supposant que

cette assertion fut exacte, que fait-on de la route reellement sui-

vie par Cabot avant d'atteindre le meridien des Acores? Cette

partie de sa route totale est cependant, indispensable a connaitre

si on veut savoir en quel point du meridien des Acores sa route

reelle fut l'Ouest par SV2 S , afin de pouvoir connaitre ou cette

derniere route l'a fait atterrir sur la cote du continent ame-

ricain.

La meme deviation vers le Sud («the same amount of sou-

thing») dont parle sir Clements Markham se refere sans aucun

doute k l'ecart angulaire total, cause par la Variation magneti-

que, sur la route totale de Colomb et non pas au «southing» des

trois jours employes par Colomb ä l'O S magnetique, lequel

«soutbing» fut annule par le «nortbing» des trois jours de navi-

gation ä l'O N , ainsi que le reconnait sir Clements Markbam
lui-meme.

Quant a l'assertion que dans ces conditions Cabot aurait fait

son atterrage a la baie de Bonavista , nous demontrerons matbe-

matiquement que cette consequence supposee de la Variation mag-

netique est completement fausse, et que, meme avec les pr^misses

avancees par sir Clements Markbam, Cabot serait venu atterrir ä

environ qiiatre degres plus du nord que la baie de Bonavista.

ni.

On savait depuis longtemps, par Eden (1555), par Ortelius

(1570), par Hakluyt (des 1582), par Cbytrseus ou Kocbbaff (1594),

que Sebastien , iils de Jean Cabot , avait dresse , fait graver et

publier , au moins en Angleterre dans l'annee 1549 , une mappe-

monde. Nous savions aussi qu'elle renfermait une partie intitulee

dans les legendes de cette carte: Terra nova, quam vulgus Bacca-

lios appellat. D'apres Hakluyt ou y lisait aussi ce qui suit:

«Anno Domini 1497, Joannes Cabotus Venetus, et Sebastia-

nus illius filius eam terram fecerunt per viam, quam nullus priüs

adire ausus fuit, die 24 Junii, circiter horam quintam bene mane.

Hanc autem appelavit Terram primum visam, credo quo ex mari

in eam partem primum oculos injecerat. Namque ex adverso

sita est insula , eam appellavit insulam divi Joannis , bac opinor



L'atterrage de Cabot au contiaent amdricain. 331

ratione
,
quod aperta fuit eo die qui est sacer Divo Joanni Bap-

tistee» ^.

Malheureusement, en rabsence de toute description graphique,

il etait impossible de preciser le Heu d'atterrage, et meme de dire

dans quelle partie de TAnierique septentrionale nous devions le

chercher. On n'avait pour se guider que le mot precite de Bacca-

lios (Baccalaos = la contree des Morues). Quant ä celui de

Terra Nova, il faut bien se penetrer de l'idee que pendant trente

sept annees au moins en France , et plus tard ailleurs , il ne

s'appliqua pas ä Terre - Neuve consideree comme ile. On ne put

donner ce nom et on ne le donna alors qu'aux terres continenta-

les ou supposees telles , explorees par Cabot et par les Corte-

Real, et toujours dans le sens de 2)ays recemment decouverts. C'est

ä dire, dans le cas actuel, la region que nous appelons le Canada,

et ä laquelle on attribuait pour cöte ä Test, les profils orientaux

de notre Terre -Neuve, ile que les cartographes continuerent ä

ne pas separer du continent jusqu'au retour de Jacques Cartier

ä St. Malo au mois de septembre 1534. En tout cas , nous n'a-

vons constate l'insularite de Terre -Neuve, cartographiquement

pour la premiere fois, que dans une carte de 1541 et, fait notable

qui s'explique cependant par les echancrures nombreuses et pro-

fondes de ses contours, sous la forme d'arcbipel ^.

Ce n'est meme qu'ä dater de la carte dress^e vers 1505 par

Pedro Reinel, cosmographe portugais, qu'on trouve depeinte l'en-

tree d'une grande region Üuviale entre le cap Race et une ile

imaginaire de St. Jean
,

placee , dans les cartes de la premiere

moitie du XVI® siecle, ä proximite du nord de la Nouvelle-Ecosse.

On ne saurait y voir que le Golfe St. Laurent. Ces contours se

sont transmis avec quelques changements , de peu d'importance

d'ailleurs, dans les oeuvres de l'hydrograpbie sevillanne pendant

de longues annees , sans que le geographe put
,
par cette seule

1. Hakluyt a publie ce texte plusieurs fois, selou , dit-il, l'edition que fit

Clemeut Adams de cette carte ä Londres eu 1549. Hakluyt plus tard substitua

ä la date inexacte de 1494 celle de 1497. Nous avoiis dii choisir la version de

1549, pour nous placer au point de vue des connaissances qu'on avait avant la

decouverte de la carte de 1544, et nous avons choisi la derniere des publications

d'Hakluyt (1599— 1600), comme ayant ete plus repandue que les autres. Son

texte de la legende YIII differe de celui de la premiere ddition. Peut-etre est-ce

un remauiement qui est propre ä Hakluyt.

2. Desliens, Descelliers, Jean Rose et tous les cartographes diöppois conti-

nuerent pendant longtemps encore ä representer l'ile de Terre-Neuve fragment^e

en de nombreux morceaux.

Kgl. Ges. d. Wias. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hft. 3. 23
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representation , se faire une idee de leur veritable forme. C'est

ä dire que la cöte y est donnee ccmme presque lisse et qu'elle

omet la grande ile ou peninsule echancree, evidemment la Nou-

velle-Ecosse
,
qui, dans la realite, va presque rejoindre en sa par-

tie septentrionale extreme le littoral sud-ouest de Terre-Neuve.

A la suite des decouvertes de Jacques Cartier, les contours

de cette region commencerent ä se modiiier considerablement.

L'lle du Cap-Breton, encore attachee ä la terre-ferme, mais repre-

sentant avec une exactitude relative la partie essentielle de ses

profils geographiques , n'apparüt d'abord que dans les mappemon-

des des cartographes dieppois. Ce qui est naturel, puisque la de-

couverte du detroit de Belle-Isle avait ete faite par un de leurs

compatriotes.

IV.

Tels etaient les elements de connaissance et de discussion

lorsqu'on trouva en 1843 chez un eure de Baviere, une grande

mappemonde gravee sur cuivre qui repondait ä la carte de Cabot,

teile que nous la connaissions par la description de Hakluyt et

surtout Celle de Chytrseus. Les legendes presentaient des diffe-

rences et elles etaient precedees du texte original espagnol, in-

connu jusqu'alors. On y remarqua aussi le millesime de 1544,

au lieu de celui de 1549, comme date de la confection du planis-

pbere. C'etait donc la premiere edition de ce curieux monument
de la Geographie, sans autre valeur du reste que son extreme

rarete et les questions qu'il souleve. Depuis 1844 cette mappe-

monde est exposee dans les galeries de la Bibliotheque nationale

de Paris, et c'est le seul exemplaire connu.

Lorsqu'elle fut mise ä la portee du public et que Jomard
l'eut publiee en fac-simile, les geographes s'aper^urent que pour

le Canada ce n'etait qu'une reproduction servile des cartes diep-

poises connues jusqu'ici, notamment celle, dite a tort, de Henry 11.

En d'autres termes , Tlle du Cap-Breton y affecte absolument les

caracteres d'une vaste presqu'ile, inclinee de l'ouest ä Test, et

dont la partie superieure forme un petit promontoire ou cap. En
ce lieu est inscrite la legende prima tierra vista. A cote , sur le

terre-plein, ou lit encore prima vista. C'est donc lä que, selon

ce planispbere, Sebastien Cabot qui le construisit, pla9ait en 1544

l'atterrissage de 1497. Avant cette trouvaüle, tous les historiens

des decouvertes maritimes pensaient que Jean Cabot aper^ut pour

la premiere fois le nouveau monde, soit sui' la cöte de Terre-Xeuve,
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soit sur Celle du Labrador. Personne n'avait songe ä l'Ile du Cap-

Breton.

Les opinions etaient donc divisees. Cependant, la plupart des

Mstoriens et des geographes
,
parmi lesquels il Importe de citer

en premiere ligne Champlain, Biddle et Humboldt tenaient pour

le Labrador. Comme k l'epoque oii ils ecrivaient, la carte meme
de Cabot n'etait pas connue en tant que monument geograpbique

visible, ou peut se demander s'ils auraient persiste dans leur opi-

nion en voyant les assertions si positives qui se trouvent inscri-

tes sur les contours canadiens de ce planispbere.

Ainsi qu'on devait s'y attendre, la production de ce document

nouveau produisit un certain efFet sur les historiens de la Geo-

graphie. Le Dr. Kohl, ä notre avis le plus competent des ecri-

vains qui s'occuperent de la question, rejeta neanmoins l'atterrage

au Cap- Breton. Nous devons aj outer que le savant bremois ne

croyait pas que la carte fut l'oeuvre de Sebastien Cabot. Selon

lui, eile avait ete dressee par quelque compilateur Ignorant , et

s'il la rejette , c'est en raison d'une sorte de mouvement reflexe,

produit par les nombreuses erreurs geographiques et philologiques

qu'elle renferme. La repoussant dans son ensemble, on comprend

qu'il en recuse les details et se ränge
,
pour l'atterrage , k l'opi-

nion de Biddle et de Humboldt, partisans convaincus de la Prima

vista au Labrador.

H faut reconnaitre dans cette maniere de voir un etat d'es-

prit provenant d'une conception a priori de la moralite et du

savoir de Sebastien Cabot, resultat de quatre siecles de menson-

ge§ accumules et repetes sous toutes les formes , sans cesse et

partout: Un si grand homme, un navigateur si fameux, un savant

ä qui la science est redevable de tant de grandes decouvertes, le

l'ondateur de la Suprematie maritime et commerciale de l'Angle-

terre ; enfin l'homme que Ferdinand d'Aragon et Charles - Quint

honoraient de la plus grande confiancc ' , n'a pu faire une ceuvre

aussi mediocre! Tel fut le sens, sinon le texte des objections.

1. Comme s'il manquait d'exemples de grands rois et de grands empereurs

«s'y connaissaiit en hommes» et qui furent ueaumoins exploites par des charla-

tans! Combien eu a-t-on vu leurres par la promesse de decouvrir la transmu-

tation des metaux ? Pour Ferdinand, pour Charles-Quint, la pierre philosopbale

c'etait la d^couverte d'un passage au Cathay par le Nord-Ouest, et c'est en

faisant miroiter ä leurs yeux cette pretention fallacieuse, que Sebastien Cabot

se maintaint dans les emplois et les honneurs en Espagne et en Angleterre,

apres avoir vainement cherche plusieurs fois ä seduire et ä tromper de la meme

fa^ou la Eepublique de Venise.

23*
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A ce sujet, il est triste d'avoir ä dire que r^voquer en doute

la v^racite, la valeur scientifique, les pretendues decouvertes et les

principes de l'astucieux Venitien, c'etait et c'est encore, aux yeux

de certains critiques , le hair personnellement et le calomnier

!

Cependant Sebastien Cabot ne posseda jamais un seul des merites

que la legende lui attribue, et la preuve en est faite par des

documents irrefragables '''.

Kohl s'est trompe quant au caractere authentique de la carte.

Elle est bien l'oeuvre de Sebastien Cabot.

Une premiere raison, c'est que le fait est explicitement declare

dans les legendes de la carte meme: «.Sebastian Caboto capitan,

y piloto mayor de la S. c. c. m. del Imperador don Carlos quinto

deste nombre
, y Rey nuestro sennor hi^o esta flgura extensa en

piano».

Ensuite, quand eile fut faite, en 1544, Charles-Quint etait

souverain des Pays-Bas, et nul, pas plus ä Anvers qu'ä Augsbourg

QU en Espagne, n'eut ose ajouter les armes de l'Empire ä une

falsification quelconque, et encore raoins attribuer le planisphere,

sans droit, au pilote-major de Sa Majeste. C'etait aussi le fruit

d'un travail de graveur de deux ans au moins, exigeant une presse

importante, dont on n'eut guere pu se servir clandestinement.

D'ailleurs , rien de plus rare ä cette epoque que des cartes fal-

sifiees.

2. II serait ä desirer qu'ou ne repondit plus ä des preuves documentaires

par des phrases, des objurgations et des idees precougues. Oiü ou non, est-ce

Sebastien Cabot qui a decouvert le contineut am^iicain; etail-il meine ä bord?

(Voir Protest of the Twelve Great Liveries of London; 1521, &c.). S'est-il jamais

montre uavigateur babile? (Voir VEnquete du Liscal; juillet 1532, suivie de

quatre condamuations). Ses projets de decouverte d'un passage au Cathay, par

rOuest, puis par le Sud, ensuite par l'Est, ne sont-ils pas empreints de charla-

tauisme? (Voir les Relatious des ambassadeurs v^nitiens; 1522, 1551, &c.). Est-

ce k lui que revient le merite des resultats de l'exp^dition de Chancelor au nord

de la Russie? (Voir la correspondauce daus ilakluyt). A-t-il decouvert la Decli-

naison et la Variation de la boussole, ou quoique ce soit touchant le maguetisme

terrestre? (Quel savant oserait le prötendreV). A-t-il trouvd le moyen de däter-

miner la longitude en mer, ou, au contraire, sa metbode ne se traduirait-elle pas

par une erreur en longitude de 60«? (Voir le rapport d'Alonso de Santa Cru:«

ä Philippe II). Ses Instructions nautiques , ayant pour base les courbes d'egale

däcliuaison, dont il fait des möridiens, ne sont-elles pas absolument erronöes ?

(Voir le «Retulo» dans sa carte). Son planispbere de 1544 n'est-il pas une ceu-

vre des plus mddiocres, meme pour l'^poque? (Voir ce que Kohl et les ge'ogra-

phes competents en pensent). Et ainsi de suite pour tous les merites que la le-

gende attribue k Sebastien Cabot. (Pour les textes, voir le Syllabus dans Jean

ef Sebastien Cabot; Paris, 1882, et dansJo/tn Cabot, the Discoverer, London, 1896).
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Une autre raison, que nous croyons tout ä fait concluante,

c'est que RicLard Eden , ami personnel de Sebastien Cabot , s'est

servi de cette carte qu'il dit positivement etre l'ceuvre du navi-

gateur venitien: «tbe carde made by Sebastian Cabot». Et nous

savons que c'est cette carte meme, parce qu'il en a reproduit une

des legendes, tres typique '. Qualifiee de «tbe great Map», eile

fut longtemps exposee dans la galerie du palais de Westminster,

ainsi que chez le duc de Bedford, ä Cbeynies. II est facile de

l'identifier, car Hakluyt et Purcbas en citent de visu la &^^ le-

gende : justement celle qui nous Interesse le plus.

Enfin, lorsque Cabot revint en Angleterre , il fut fait a Lon-

dres une nouvelle edition de la carte. C'est ä dire qu'on fit dans

l'annee 1549 un nouveau tirage de la plancbe , et que Clement

Adams ayant remanie le texte latin des inscriptions longitudinales,

elles furent reimprimees et coUees sur les cotes , comme dans

l'exemplaire de 1544, aujourd'bui conserve ä la Bibliotbeque

nationale de Paris.

Pour nous servir du langage de Hakluyt , «tbe copye of Ga-

bote's map sett out by Mr. demente Adams was in many mer-

cbants bouses in London». Non seulement Sebastien Cabot dans

les neuf annees de son sejour ä Londres (1548—1557) n'a pu

ainsi manquer de voir frequemment sa propre carte, mais il n'est

pas probable que Adams, redacteur des voyages de Willougbby et

Cbancelor prepares par Cabot ; en plus , cbarge de l'instruction

des pages de la reine, et qui en cette qualite a du le rencontrer

souvent k la cour , aurait pris sur lui de faire une nouvelle edi-

tipn de ladite carte, sans le consulter et sans lui en demander

l'autorisation. Cabot a donc , de toutes facons , accepte au moins

tacitement la paternite du planispbere qui porte ostensiblement

son nom, ses titres et qualites.

Quant au caractere intrinseque de la carte , on y remarque

surtout le trait distinctif des idees scientifiques de Sebastien Ca-

bot; par exemple, sa tbeorie absolument erronee des courbes d'e-

gale declinaison , dont il fait des meridiens ^ , ä l'aide desquels il

pretend meme determiner la longitude en mer. Ainsi , non seule-

1. La legende hyperbolique concernant la fertility de La Plata: «Cabote

tould me that in a region within tbe ryuer, be sowed L graynes of weate in

September , and gatbered thereof L thousand in December». Eden , Decades

of the netve worlde; London, 1555, f« 256.

2. Voir ladite le'gende XVII avec la description des cartes que Cabot en-

voya ä Juan de Samano et a Cbarles-Quint, ainsi que sa conversation avec l'am-

bassadeur Contarini; John Cabot, the Discoverer ofN. America, pp. 282,283,297.
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ment cette methode se trouve expliqu^e et appliquee dans sa le-

gende XVn ; mais on releve dans le corps de la carte , en un

point correspondant au 45° long. de Paris , la fameuse ligne

de demarcation (nullement ä sa veritable place), et le long de la-

quelle coure la legende: «Meridiano adonde el agaia de marear

muestra directamente al Xorte».

V.

C'est par la methode historique qne nous devons maintenant

resoudre le probleme de l'atterrage ä l'Ile du Cap-Breton, tel

qu'il est explicitement marque sur la carte de Sebastien Cabot,

et en demontrer l'inauthenticite.

Quand Sebastien Cabot accompagna Lord Willougliby en

Espagne (1512), il se rendit ä Burgos, ou Lope Conchillo , le se-

cretaire de la reine Juana, et l'eveque de Palencia lui accorderent

une audience. Tout porte ä croire que le ruse Venitien fit briller

ä leurs yeux la possibilite d'arriver au Cathay par quelque passage

du cote des Baccalaos, passage connue de lui seul, et comme il le

dit ä Contarini quelques annees plus tard, pour y avoir ete de sa

personne ^ Ce detroit se trouvait meme trace dans la carte que

sir Humpbrey Gilbert vit ä White HalP. Cabot invoqua sans

doute aussi sa pretendue connaissance intime de cette contree, (ou

tres probablement il ne mit jamais les pieds), s'attribuant, ainsi qu'il

le fit nombre de fois, le merite d'avoir decouvert ces pays en 1497.

Sur le rapport que Conchillo envoya ä Ferdinand d'Aragon , ce

prince le chargea d'interroger Cabot. Celui-ci, naturellement, s'em-

pressa d'oifrir ses Services au roi, qui les accepta, leurre par ces

esperances vaines, et il le nomma capitaine de vaisseau.

Le point de depart de la carriere de Sebastien Cabot en

Espagne fut donc la connaissance speciale et exclusive qu'il pre-

tendait posseder de la region des Baccalaos et d'un detroit con-

duisant du Canada ä la Chine et au Japon.

En 1515, il devint pilote de S. M., en 1518, pilote-major, sur-

intendant de la chaire de cosmographie et professeur de science

nautique ä la Casa de Contratacion. Cabot fut titulaire de ces

emplois pendant trente annees. II va de soi que les delineations

de la cote Orientale de l'Amerique septentrionale , au moins ä

1. «lo so perche io ho navigato tutti quclli paesi e so ben il tutto». De-

p§che de Contarini au Conseil des Dix, 31 dec. 1522.

2. Sebastien Cabot considere comme caiiographe , dans la Eevue de Geogra-

jahie, de M. L. Drapeyron; N» de juillet 1897.
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partlr de la Nouvelle-Ecosse, dans toutes les cartes de l'hy-

drographie sevillanne jusqu'au milieu du XVIe siecle, emanent

directement ou indirectement, de lui. Or ou placent- elles les de-

couvertes des Anglais, par lesquelles , ä cette epoque , il ne pou-

vait s'agir que des pays trouves par Jean Cabot, est-ce ä l'Ile du

Cap-Breton? C'est invariablement au Labrador, et jamais au sud

de 50° latitude.

D'autre part, ces mappemondes ainsi que toutes les cartes et

globes terrestres construits au XVI° siecle en AUemagne, en

France, en Italic, en Portugal, en Catalogne, representent
,

plus

ou moins sommairement , le littoral de la Nouvelle - Ecosse dans

toute son etendue. Lit-on en ce Heu sur un seul de ces docu-

ments geographiques la moindre allusion a des decouvertes qu'y

auraient fait les Anglais? Ce que nous y lisons, ä l'endroit meme

ou l'on voudrait aujourd'bui placer l'atterrage de Cabot, et oü

Sebastien lui-meme, mais trop tardivement, le marque d'une facon

si explicite, c'est au contraire Tierra de hs JBretones , Entree des

Bretons, Isla de Bretom et Calo de los Bretones. On lit meme sur

la plus ancienne connue de ces cartes (Kunstmann N° IV): Terra

que foy descnherta 2^or hertomes. Pourquoi les Portugals, les Ca-

talans, les Italiens, les Espagnols, qui n'avaient aucune raison de

preferer les Bretons aux Anglais , auraient-ils attribue ä la Bre-

tagne, tacitement et positivement , la decouverte de la Nouvelle-

Ecosse, si le merite en revenait ä l'Angleterre ?

Ainsi , d'une part , les documents cartograpbiques ,
ceux - lä

memes qui furent prepares d'abord par Sebastien Cabot, ou sous

sa direction , ou d'apres ses donnees , excluent de la Nouvelle-

Ecosse le pavillon anglais pour le placer au Labrador. De l'au-

tre part, ils concedent l'Ile du Cap-Breton ä la nation qui en

porte et en a toujours porte le nom. Cette maniere d'agir se

continue sans interruption. Tout ä coup, en 1544, par un pbe-

nomene que personne n'a reproduit en Espagne ou ailleurs

pendant trois siecles, Cabot dresse et public un planisphere dans

lequel, par deux fois, il inscrit l'atterrage de 1497 ä l'extremite

septentrionale de l'Ile du Cap-Breton.

Est-ce donc qu'il a decouvert les epures de son pere, ou quel-

qu'autre document contemporain de la decouverte, et que bour-

rele de remords , il veuille corriger une erreur de tant d'annees,

faite sous ses yeux, par son ordre? La surprise redouble lors-

qu'on s'apergoit que toute cette partie de la carte, y compris la

nomenclature fran^aise mal deguisee, (mais, comme bien l'on pense,

sans la fameuse legende inscrite a l'Ile du Cap-Breton sur la
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carte de Cabot: Trima üerra vistd) a ^te audaeieusement plagi^e

de la carte dieppoise dressee par Nicolas Desliens en 1541,

(Bibliotheque royale de Dresde), exclusivement d'apres les epures

que rapporta Jacques Cartier en 1534.

Cette volte-face de Cabot, qui ä cet egard n'a jamais ete suivie

par ancun autre cartograpbe , demande ä etre expliquee. Malheu-

reusement on en est reduit ä des conjectures. Certains critiques

pensent s'en rendre compte par ce qui n'est qu'une legende, ä la-

quelle nous crumes aussi autrefois: c'est que le gouvernement

espagnol cachait avec le plus grand soin le lieu de ses decouver-

tes maritimes et punissait, meme de mort! ceux qui les divulguai-

ent par des cartes geograpbiques. Cette allegation, au moins en

ce qui concerne l'Espagne du XVI® siecle, ne repose sur rien de

serieux.

D'abord, on ne s'explique pas l'interet que les Rois Catholi-

ques et Charles-Quint pouvaient avoir a placer les decouvertes

des Anglais au Labrador plutöt qu'ä l'Ile du Cap-Breton , si , en

realite , c'etait sur les cotes de cette derniere region que Cabot

avait atterri. Pour l'Espagne, Tun et 1'autre etaient des pays sans

yaleur aucune. Les cartes de Ribeiro (1529) inscrivent au Labra-

dor: «Xo ay en ella cosa de provecbo», et sur la region terre-

neuvienne «asta aora no an allado cosa de provecho mas de la

pescaria de baccalaos que son de poca esfinia».

Aussi ni Ferdinand d'Aragon ni Charles-Quint n'attacbaient

d'importance aux contrees septentrionales du nouveau monde.

D'ailleurs il ne savaient rien de la geographie de cette region,

puisque quand Agramonte voulut conduire une expedition aux

Baccalaos , on lui imposa la condition d'avoir ä bord deux pilotes

bretons qu'il devait faire venir expres de Bretagne. Enfin, Oviedo,

liistoriograpbe officiel des Indes, declare que ni lui ni aucun de

ses compatriotes n'avaient de renseignements sur ce pays , et que

c'est pourquoi la Carte modele {Fadron General) de Chaves, ne se

prolongeait pas au-delä du 21° de latitude nord. Les Espagnols,

consequemment , n'avaient rien ä cacher concernant la geographie

de ce que nous appelons la Xouvelle - Ecosse et des terres ad-

jacentes.

Quant ä faire un secret de ses cartes , c'est encore une lö-

gende. Rien ne permet de supposer que la profession de carto-

graphe ne fut pas libre ä Söville, sous la condition toutefois de

faire viser les cartes par le pilote-major et les cosmographes de

la Casa de Contratacion. Si la chose se fut passöe en Italic, on

eut pu y voir une sorte de porte de derriere, pour reprendre
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d'une main ce qui ötait donne de l'autre. Mais en Espagne, rien

de plus contraire a l'esprit des institutions. Charles - Quint n'eut

pas hesite ä declarer que les cartes marines etait un monopole de

l'Etat. Aussi cette formalite n'avait en aucune facon pour but de

s'assurer qu'elles ne contenaient pas de renseignements geogra-

phiques que le gouvernement voulait tenir secrets. Elle etait

dictee uniquement dans l'interet de la navigation.

Enfin, croit-on qu'en Espagne, le pays ou les rois legiferai-

ent Sans cesse, surtout au XVP siecle et particulierement pour ce

qui concernait le nouveau monde, une loi aussi draconienne que

Celle qui aurait condamne ä la peine de mort tout individu cou-

pable d'avoir porte sur une carte des delineations geograpliiques

non autorisees , ne se trouverait pas dans les recueils de cedules

et d'ordonnances ? II n'y a rien de pareil dans aucune des Eecopi-

laciones de Uyes dont nous possedons un si grand nombre.

Du reste, on n'a qu'ä jeter les yeux sur toutes les cartes de

rhydrographie sevillanne ainsi que sur leurs derives qui nous

sont parvenus, pour se convaincre qu'elles contiennent absolument

ce qu'on savait et ce qu'on pouvait savoir ou supposer en Espagne

de TAmerique septentrionale ä l'^poque ou elles furent faites.

II reste maintenant ä determiner pourquoi en 1544 les de-

couvertes de Jean Cabot qui jusque lä avaient ete fixees par son

fils au Labrador, furent transferees par celui-ci ä l'Ile du Cap-

Breton.

Les arcbives venitiennes nous ont edifie sur la moralite et

les procedes de Sebastien Cabot. C'etait un intrigant Italien dans

toute la force du terme ; complotant sans cesse contre ses mai-

tres, Charles-Quint et Edouard VI, qu'il trahit toujours.

Des 1538, Cabot avait tente de faire agreer ses Services par

Henry VIIL A cet effet, il s'etait abouche avec l'ambassadeur

d'Angleterre en Espagne, sir Thomas Wyatt, qui le recommanda

ä sir Philip Hoby , de passage dans ce pays. La tentative ne

reussit cependant que plusieurs annees apres. Dans l'intervalle,

la region des Baccalaos avait acquis de l'importance. A la suite

des voyages de Jacques Cartier , la France , alors en guerre avec

l'Angleterre
, y avait plante des colonies , notamment autour du

golfe St. Laurent, pays que Cartier et Roberval decrivaient ä

Francois I®', comme etant beaux et fertiles, riches en mines de

cuivre, avec d'excellents ports et arroses par les plus heiles ri-

vieres du monde.

Dans ces conditions
,
placer les decouvertes de Jean Cabot ä

nie du Cap-Breton, c'etait declarer cette contr^e territoire rele-
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vant de l'Angleterre, puisqu'il avait ^t^ le premier Europeen ä y
aborder et ä en prendre possession au nom de Henry YII: «sub

banneris vexillis et insignis nostris», eomme dit ce prince dans

ses secondes lettres-patentes. C'etait enfin et surtout , se conci-

lier les bonnes gräces d'Edouard VI ou de ses conseillers. De
fait, Sebastien Cabot fut appele ä la cour d'Angleterre en 1547,

et y recut immediatement des pensions et des emplois.

Cette explication n'est qu'une conjecture, mais eile nous pa-

rait fort probable.

VI.

Apres avoir demontre que jnsqu'ici on n'a pu prouver par

les cartes, surtout par celle dont Cabot etait responsable en

vertu de ses fonctions, que l'atterrage se fit a l'Ue du Cap-Bre-

ton , ou ä Terre - Neuve , il faudrait pouvoir indiquer le lieu

meme. Ce probleme n'est pas moins difiicile ä resoudre que l'au-

tre; mais on peut cbereher dans les documents contemporains

de la decouverte quelque donnee sur ce sujet, et voir s'il est

possible d'en tirer une indication utile.

Aussitot que Jean Cabot arriva ä Londres pour rendre compte

ä Henry VII du resultat de son premier voyage transatlantique,

ses compatriotes se mirent immediatement en rapport avec lui

et l'interrogerent. Parmi ceux-ci , il y avait des gens de marque

qui envoyerent ä leurs correspondants ä Venise, ä Milan et ail-

leurs en Italic, les renseignements qu'ils avaient pu obtenir. Plu-

sieurs de ces correspondances nous sont parvenues. La plus cu-

rieuse est la lettre que Raimondo di Soncino , l'envoye de Ludo-

vic le More k la cour d'Angleterre , adressa ä son maitre le 18

decembre 1497. On y remarque le passage suivant:

«In questo regno e uno populäre Venetiano cbiamato messer

Zoanne Caboto de gentile ingenio, peritissimo dela navigazione . . .

Cum un piccolo naviglio e xvm persone se pose ala fortuna,

et partitosi da Bristo
,
porto occidentale de questo regno, et pas-

sato Ibernia piü occidentale, e poi alzatosi verso el septentrione,

comencio ad navigare ale parte Orientale [sie pro «occidentale»],

lassandosi (fra qualche giorni) la tramontana ad mano drita , et

havendo assai errato, infine capitoe in terra ferma, dove posto la

bandera regia, et tolto la possessione per questa Alteza, et preso

certi segnali, se ne retornato» ^.

1. <En ce royaume est un Vänitien du peuple, appel^ Mr. Jean Cabot, de
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L'Irlande s'etend du 51° 15' an 55o 15' lat. N. Entre la-

quelle de ces deux latitudes Cabot mit-il le cap sur l'Ouest ?

Dans quelle longitude commenca-t-il ä se diriger vers l'occident?

On l'ignore tout-ä-fait. Prenons pour latitude une moyenne, soit

53", et pour longitude un point peu eloigne de la cote d'Irlande.

Comme il n'est pas fait mention d'un changement dans la di-

rection du Sud; qu'au contraire le langage de Soncino indique une

traversee se continuant ä l'Ouest, un tel trajet malgre le carac-

tere irregulier de la navigation qu'implique le mot «errato», de-

vait porter Cabot au Labrador. A l'appui de cette bypotbese,

ou peut admettre sans invraisemblance dans la region des vents

generaux d'Ouest traversee par ce navigateur, une predominance

des vents de S le portant vers le Nord, Louvoyant par mau-

vais temps ou, comme disent les marins, tenant le cap bäbord

amures , il n'aurait pu ni apprecier ni corriger cet ^cart. Eien

d'impossible, consequemment, ä ce que Cabot ait fait son atterrage

aux environs de Sandwich Bay ou d'Invuctoke, par 53" 30' de lat.

N. Dans l'etat actuel de la question, et avec les maigres donnees

que nous possedons, ceci n'est et ne saurait etre qu'une bypotbese.

Notons cependant qu'elle s'accorde parfaitement avec la region

decouverte par les Anglais, c'est-ä dire par Jean Cabot en 1497,

Selon les cartes faites ou inspirees par son fils pendant trente an-

nees, et qui toutes marquent cet atterrage au Labrador.

Un savant canadien, le Dr. Dawson, prenant egalement pour

base les trop brefs renseignements de Soncino, a pense , et avec

raison, qu'il fallait tenir compte dans cette tbeorie de la Varia-

tion magnetique^. C'est evident, mais ou puiser les elements

nöcessaires? Cet ecrivain a pense les trouver dans les details

que donne le Journal de bord de Christophe Colomb lorsqu'il tra-

versa 1'Atiantique en 1492. L'idee etait ingenieuse, avec une

apparence scientifique seduisante, et on l'accueillit a priori avec

belle intelligence, tres habile dans la Davigation .... Avec un petit navire et

18 personnes, s'abandonnant ä la fortune, il partit de Bristol, port occidental

de ce royaume , laissa ITrlande [qui est?] plus a l'Ouest, puis s'eleva vers le

Dord [et] commenga ä naviguer dans la partie de l'Est [sie pro Ouest], laissant

(apres quelques jours) l'etoile du nord a droite, et apres avoir beaucoup err^,

enfin arriva ä la terre-ferme , oii il planta l'etendard royal, prit possession [de

cette terre] pour Son Altesse [Henry VII], recueillit certaines indications et s'en

retourna>.

1. Ihe Voyages of the Cabots in 1497 and 1498; tvüh an aUem'pt to deter-

mine their landfall . . Dans les Transactions of tlie Royal Society of Canada

Sectioü II, 1894, p. 58.
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faveur. Un membre de la Societe Royale du Canada alla jusqu'a

d^clarer en pleine acad^mie
,

qu'ä son sens , le Dr. Dawson avait

«settled the long disputed question of Cabot's landfall» ^

Malheureusement, avec les vagues donnees que nous possedons

sur les courbes d'egale Variation a l'epoque dont ü sagit et le man-

que de renseignements precis sur les circonstances nautiques du

voyage de Cabot , cette idee est absolument irrealisable. II s'en

est suivi sous la plume de l'ecrivain canadien de graves erreurs,

qui infirment completement ses premisses autant que ses conclu-

sions, et qu'ä cause de la grande publicite dont elles ont ete

l'objet , le critique doit signaler.

yn.

Voici en quels termes le Dr. Dawson pose la question:

«If Columbus on a direct western course dropped two bun-

dred and forty miles from Gromara, bis point of departure to bis

landfall in tbe Antilles, in 1492, witb a Variation of one point

west, it is altogetber probable tbat John Cabot, witb a Variation

of a point and a half would bave dropped, in 1497, 360 miles to

tbe soutb on bis western course across tbe Atlantic ; and again,

if John Cabot laid bis course to tbe west by compass from lati-

tude 53° north tbe Variation, so mucb greater tban tbat observed

by Columbus, would bave carried bim clear of Cape Race and to
2tbe next probable landfall, Cape Breton

II est tout a fait inexact de dire qu'un ecart donne produit

sur une route d'une longueur donnee
,
par une Variation magncti-

que deterniinee, est, avec un autre ecart, sur une route d'une longueur

differente, dans le meme rapport que les variations magnetiques

differentes qui afFectent ces routes. L'erreur initiale et absolue dans

la tbese du Dr. Dawson est evidemment d'avoir raisonne comme

si la route de Cabot et celle de Colomb avaient ete de meme

1. Dr. Harvey; op. cit., Sect. 11, 1896, p. 3 du tirage ä part.

2. «Si Colomb iiaviguant droit ä l'Ouest a ^prouvd un ecart de 240 milles

depuis La Gomcra, qui fut son point de depart
,

jusqu'a son atterrage dans les

Antilles en 1492, avec une Variation de un quart 0, il est tout-ä-fait probable

qu'avec une Variation de un quart Vj , Cabot aurait ^prouvd un ecart en 1497

de 360 milles vers le Sud dans son trajet ä l'Ouest en traversant l'Atlantique.

Si Cabot se dirigeant ä l'Ouest d'apres sa boussole, en partant de la lati-

tude de 53o N, la Variation (bien plus grande que celle äprouväe par Colomb)

l'aurait portä k doublcr le Cap Race, et serait venu atterrir au Cap Breton,

point d'atterrage probablemeat le plus proche>. loc dt.
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longueur. Si tel avait ete le cas, le Dr. Dawson aurait eu appro-

ximativement raison de dire que l'ecart lineaire (240 milles) de la

route de Colomb est ä l'ecart lineaire de la route de Cabot comme
l'ecart angulaire de Colomb (4«' 21') est ä l'egard angulaire (6'' 31', 30")

de Cabot , et que
,
par suite , l'ecart lineaire de Cabot est ä peu

pres de 360 milles. 11 est aussi loisible
,
par suite de la peti-

tesse des angles d'ecart (4.° 21' et 6" 31', 30") de considerer les

ecarts lineaires comme proportionnels aux angles d'ecart (4° 21'

et 6" 31") , au lieu de les considerer comme proportionnels aux

tangentes de ces angles, ainsi qu'on serait oblige de le faire pour

des angles plus grands.

Mais la route de Cabot, au lieu d'etre de 3150 milles, comme
Celle de Colomb , n'etant que de 1600 milles , son ecart lineaire

est beaucoup plus petit que l'ecart lineaire de 360 milles, attribue

par le Dr. Dawson ä la route de Cabot. L'ecart est environ de

la moitie. C'est ce que nous demontrerons, avec les consequences

qui en resultent mathematiquement, dans les pages qui suivent.

Entrons maintenant dans le coeur de la question:

D'abord, la loi du mouvement s^culaire des courbes d'egale

Variation sur la surface du globe est encore trop peu connue pour

qu'il soit possible de deduire , avec quelque probabilite d'exacti-

tude, les variations qui intiuerent sur la route de Cabot par 53°

de latitude nord de Celles rencontrees par Colomb entre 35" et 25''

de latitude septentrionale.

Rien ne prouve que les variations rencontrees par Cabot

n'aient pas ete de beaucoup inferieures ä un quart V^ Ouest, ou

qu'elles n'aient pas ete nulles, ou meme vers l'Est.

D'ailleurs , si les variations rencontrees par Colomb ont etö

determinees avec une certaine approximation par des deductions

tres rationnelles tirees du Journal de Colomb lui-meme ^ , rien de

semblable n'existe pour la route de Cabot.

Le Dr. Dawson n'est donc pas fonde ä dire que «si la Varia-

tion eprouvee par Colomb fut d'un quart, celle rencontree par

Cabot a du etre de un quart et demi», et on ne peut deduire cette

derniere valeur d'aucun fait.

Meme en admettant que Cabot ait rencontre une Variation

de un quart et demi, il n'est pas non plus exact d'en conclure

que si, avec une Variation d'un quart l'ecart de la route de Co-

1. Methods and results, appendice No. 19, dans le Rapport de 1880 par Char-

les A. Schott; publicatiou de la United States Coast and Geodetic Survei/\

WashiDgtoü, 1884, in 4«.
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lomb a ete de 240 milles sur 3150 milles environ de parcours,

l'ecart de la route de Cabot, sur un parcours de 1600 milles en-

viron, a ete proportionnel , c'est-ä-dire de 360 milles pour une

Variation de un quart et demi. Le raisonnement n'aurait quelque

justesse que si les longueurs de trajet de Cabot et de Colomb

etaient absolument egales, ainsi que nous l'avons dit.

En outre , les routes de ces deux navigateurs se sont effec-

tuees dans des conditions et des circonstances completement difFe-

rentes. Les causes d'ecart de ces deux routes, causes parmi les-

quelles la Variation des compas est la moindre pour la route de

Cabot , n'ont pas eu sur ces deux routes une] influence egalement

importante. On ne doit donc pas conclure l'ecart eprouve sur

l'une de ces routes de l'ecart eprouve sur l'autre. II ne faut pas

surtout, comme le fait le Dr. Dawson ne raisonner que sur la diffe-

rence de Variation des compas applicable ä chacune d'elles.

La route de Colomb s'est efFectuee toute entiere par des lati-

tudes oü le beau temps et la mer belle sont la regle, oii le mau-

vais temps est l'exception, et dans la region des vents alises de

N E favorables ä cette route. Le navigateur n'a donc eu ä subir,

dans une grande mesure, les erreurs d'estime, tout-ä-fait incer-

taines ä son epoque, provenant des louvoyages et des manceuvres

et allures de mauvais temps. Les courants ont ete generalement

en sa faveur, comme les vents; enfin s'il a eprouve une Variation

d'un quart vers l'Ouest, celle-ci ne s'est produite que vers le me-

ridien de 40" Ouest (Grreenwich). A l'Est de ce meridien il a

rencontre des variations beaucoup moindres et meme de sens con-

traire (Variation Est), ayant coupe la ligne de Variation nulle,

probablement entre 28*' et 32" de longitude Ouest (G-reenwicb ; Me-

thods and results, carte et p. 7). II y a donc eu, en ce qui con-

cerne la Variation, une compensation partielle.

Aucune de ces conditions favorables ä l'appreciation exacte de

l'ecart entre la route faite reellement par le navigateur et celle

qu'il croyait suivre , ne se retrouve dans la navigation de Cabot.

Ce dernier, en effet, a toujours navigue dans la region des vents

generaux d'Ouest; c'est a dire avec des vents contraires qui l'ont

contraint ä louvoyer sur toute la longueur de son trajet ou du

moins sur la plus grande partie. Ces louvoyages ont ete accom-

plis par des latitudes oii les coups de vent , les fortes brises , les

grosses mers regnent d'une fa^on presque permanente.

Dans ces conditions, il est de nos jours memes extremement

difficile ä un navire ä volle, hors de vue de toute terre, sans ob-

servations astronomiques et par sa seule estime , de maintenir sa
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route dans une direction determinee ou le plus pres possible de

cette direction, d'apprecier les ecarts de route faits et de corriger

ceux-ci convenablement par de nouvelles routes appropriees. Cette

diificulte etait infiniment plus grande pour Cabot dans des para-

ges inconnus avec les moyens si primitifs et insuffisants relative-

ment ä ceux dont nous disposons aujourd'hui; les observations

astronomiques , l'etat d'armement et de construction des navires,

tout etait encore rudimentaire. II n'est donc pas possible d'at'fir-

mer que la route de Cabot a ete ä l'Ouest magnetique et que sa

route vraie resultante a ete cette route magnetique ä l'Ouest cor-

rigee exactement de un quart et demi de Variation NO, — en

supposant que cette Variation est bien celle qui convient, suppo-

sition gratuite, que rien ne peut justifier.

VIII.

II Importe maintenant de prouver mathematiquement l'erreur

commise par le Dr. Dawson , et ce , en supposant admise pour un

instant sa propre theorie et en precisant le point oü, suivant les

consequences legitimes et forcees de cette theorie , aurait ete l'at-

terrage de Jean Cabot en 1497. Nous le ferons en nous servant

de ses propres donnees ainsi que des premisses memes de son

argumentation '.

Si Colomb sur un trajet de 3150 milles avec une Variation

magnetique de un quart (11*^ 15') eprouva un ecart lineaire de 240

milles seulement, cet öcart lineaire de 240 milles correspond ä

un angle d' ecart x donne par l'expression:

240
*^^ = -315Ö-

Cet angle x d'ecart est determine par le calcul suivant

:

Log 240 = 2,380211

Co -Log 3150 = 4,501689

Logtg X = 2,881900

X = ¥ 21'.

1. Nous adressons ici nos plus sinceres remerciements ä, M. E. Bauvieux,

officier de mariue retraite et bydrographe distingu^, dout le concours nous ä etö

non seulement precieux mais indispensable pour toute la partie techaique de

uotre travail.
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L' angle d'ecart eprouve par Colomb a consequemment ete re-

duit de un quart (11° 15') — Variation magnetique — , ä 4° 21',

qui est 1'angle d'ecart de la route.

Si le trajet de Cabot s'accomplit dans les memes conditions,

l'angle d'ecart de sa route avec nne Variation magnetique de un

quart V'2 (16° 52' 30") qu'on suppose (gratuitement d'ailleurs) avoir

ete Celle de ce trajet, se trouvera reduit dans les memes propor-

tions que l'angle d'ecart attribue a Colomb , et au lieu de un

quart V2 (16" 52' 30") sera celui donne par la proportion suivante,

QU X represente l'ecart cberclie

:

11° 15' 16« 52' 30"

4« 21' X

d'ou l'on tire:

40 21' X 16° 52' 30" .^ _, .,„ ., .„ ..,
X = fhT5^

^
'

'

Cet angle d'ecart de 6° 30' 51", correspond ä un ecart line-

aire egal ä:

tg 6° 30' 51" X 1600

en supposant le trajet de Cabot egal ä 1600 milles.

L'ecart lineaire s'obtient par le calcul suivant:

Log tg 6« 30' 51" = r,0576132

Log 1600 = 3,2041200

Log ecart lineaire = 2,2617332.

Ecart lineaire = 182™, 697, soit: 182 miUes, 7.

Ainsi donc, avec la Variation magnetique de un quart V«

(16° 52' 30"), que le Dr. Dawson attribue ä la route de Cabot,

l'ecart angulaire de cette route aurait eU de 6° 30' 51", et l'ecart

lineaire de 182«°, 7, soit 183 milles vers le Sud, au lieu d'etre de

360 milles ainsi que le pretend le savant canadien.

C'est-ä-dire que, au lieu d'atterrir au Cap-Breton, Cabot au-

rait atterri a 360-183 = 177 milles plus au Nord que le Cap-

Breton. En d'autres termes, son atterrissage se serait fait ä Vile

de Terre-Neuve , sur la cöte Est de la longue presqu'Ue termince au

Nord par le Cap Bauld , ä proximite de White - Bay , ä environ 90

milles au Sud du Cap Bauld.
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L'atterrage ne fut donc pas ä l'Ile du Cap - Breton , comme

Taffirme le Dr. Dawson. Theoriquement et mathematiquement,

suivant les premisses de cet errivain et contrairement aux conclusions

qu'il en tire , l'atterrage n'eut pu etre, dans ces conditions
,
que

177 milles 2^^^*s au Nord.

Rien neanmoins ne prouve que l'atterrage en realite se fit lä

plutöt qu'ailleurs. Nous avons cherche seulement ä demontrer

que les donnees, la theorie, les hypotheses, les arguments et les

calculs nautiques du savant canadien ne prouvent en aucune facon

que ce fut «at the easternmost point , near Cape -Breton itself»
;

voire meme en aucune partie de l'ile de ce nom.

Nul ne sait, et probablement on ne saura jamais, le lieu pre-

cis ou Jean Cabot apercut pour la premiere fois le continent du

nouveau monde.

IX.

11 peut etre interessant, comme confirmation de ce qui pre-

cede, de se proposer de determiner, avec les donnees du Dr. Daiv-

son, quelle est la Variation magnetique qu'aurait du eprouver Ca-

bot, pour que sa route lui fit doubler le Cap Eace et le fit atter-

rir ä l'extremite septentrionale de la Nouvelle-Ecosse.

D]abord, comme le Dr. Dawson ne peut fixer le point de de-

part en longitude par 53° de lat. N, il ne saurait affirmer qu'une

Variation magnetique d'un quart Va (16° 52'), pris comme angle

d'ecart de la route, l'aurait fait atterrir ä l'Ile du Cap-Breton.

Supposons cependant que le point de depart de la route qui

aurait mene Cabot ä l'Ile du Cap-Breton, ait ete par 11° Long.

Ouest (Greenwich), sur le parallele de 53° Nord. Cette longitude

prise le plus pres possible de la cote d'Irlande, est la plus favo-

rable aux conclusions du Dr. Dawson. La route partant de ce

point et passant ä petite distance du Cap Race, implique un ecart

angulaire vers le Sud de 11°, par rapport ä une route Est et

Ouest.

Mais de meme que nous avons vu que 1'ecart lineaire de Co-

lomb, sur une route de 3150 milles avait ete seulement de 240

milles, correspondant ä un ecart angulaire de 4° 21', quoique la

Variation magnetique fut supposee avoir ete de un quart (11? 15'),

et que la route de Cabot, supposee parcourue dans des conditions

identiques de navigation , avec une Variation magnetique de un

quart V2 (16° 52') devait etre afi'ectee proportionnellement d'un

ecart angulaire de 6° 31' seulement, en vertu de la proportion:

Kgl. Ges. d. Wlas. Nachrichten. Philolog.-hiator. Klasse 1897. Hft. 3. 24
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4:^ 21' _ ßo 3r
ll« 15' ~ Ißo 52'

de meme pour la route de Cabot afFectee d'un ecart angulaire de

ll" vers le Sud necessaire pour qu'elle passät au Cap Race dans

des conditions de navigation entierement semblables , la Variation

magnetique, en l'appelant x devra satisfaire ä l'egalite des rapports

:

11« 40 21' 6« 31'

X 11° 15' Ißo 52'

C'est ä dire que cette Variation magnetique x qu'aurait du

eprouver Cabot pour doubler le Cap Race, est egale ä:

lil^iSl = ülf^^ = 28« 27', soit 28« 30' Ouest.

Ainsi donc, si Cabot a double le Cap Race, ce n'est pas d'une

Variation magnetique de 16° 52' (un quart V2) '^^ sa route aurait

ete affectee, comme le pretend le Dr. Dawson, mais bien d'une

Variation magnetique de 28° 30', c'est-ä-dire de plus de 2 quarts V2.

Ainsi s'ecroule le dernier point d'appui de la theorie absolu-

ment erronee tendant ä demontrer
,
par la science matbematique,

l'atterrage suppose de Jean Cabot ä l'Ile du Cap-Breton en 1497.



Papsturkunden in Padova, Ferrara und Bologna
nebst einem Nachtrag über die Papsturkunden

in Venedig.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt in der Sitzung vom 30. Oktober 1897.

Dank den Empfehlungen C. Cipolla's und Gr. Mercati's,

denen wir unsern herzlichsten Dank wiederholen, fanden wir auch

dieses Mal überall offne Thüren. In Padua hat uns der Alt-

meister der Paduanischen Geschichtsforschung Prof. A. Grloria

selbst die Wege geebnet ; ihm danken wir, daß wir hier das freund-

lichste Entgegenkommen fanden. Ich möchte nicht versäumen, dem

Monsignore Grrinzato vom Archivio capitolare , dem Herrn Prof.

Lazzarini vom Museo civico, dem Sac. Stievano von der Bib-

liothek des Seminario vescovile , endlich auch Herrn L. Carraro
vom Archiv des Grafen Papafava dei Carraresi verbindlichst für

ihre uns gewährte Unterstützung zu danken. In Eerrara gab

uns der Director des Studio pubblico Herr Prof. Avv. Agnelli
die nöthigen Directiven. Ihm und Don Gioachino Preti sind wir

besonders verpflichtet. Aber auch dem Monsignore Fratta und

Herrn Torazzi vom Capitelarchiv, Herrn Dr. Dotti vom Archi-

vio dei residui , Herrn Dr. Bottoni vom Stadtarchiv und Don
Aroldo Canella von der erzbischöflichen Kanzlei danken wir hier

herzlich : sie alle waren unermüdlich und zu allen Stunden des

Tages bereit uns zu unterstützen. Nicht weniger freundlich war

die Aufnahme, die unsre Mitarbeiter, Dr. Klinkenborg und Dr.

Schiapa relli, in Bologna fanden. Des Kapitelarchivars Dr.

Nicola Marchi liebenswürdige Güte hatte ich schon im Frühjahr

kennen gelernt. Das erzbischöfliche Archiv haben die Herren Prof.

L. Breventani und Don Pietro Piatelli ihnen zugänglich ge-

24*
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macht. In der Universitätsbibliothek fanden sie an dem Biblio-

thekar Dr. C. Frati einen gefälligen Führer. Endlich in dem so

wichtigen Staatsarchiv hat ihnen der Director Comra. Carlo Ma-

lagola freundliche Aufnahme und der Archivar Dr. Emilio Orioli

unermüdliche Hülfe zu Theil werden lassen. Bei solcher überall

gleich hülfsbereiten Unterstützung sind die Arbeiten überaus schnell

fortgeschritten ^).

I, Padua ^).

Biblioteca del Seminario vescovile.

Hier befinden sich die Sammlungen des Brunacci und des

Geunari. Ihre Bedeutung ist, daß sie mit rastlosem Fleiße und

bewunderungswerther Hingabe die gesamten urkundlichen Materia-

lien der älteren Geschichte von Padua zusammengebracht und co-

pirt und so einen fast vollständigen handschriftlichen Codex diplo-

maticus Paduanus geschaffen haben. Sie haben sich dabei nicht

nur auf die engere Geschichte von Padua beschränkt, sondern auch

Materialien aus benachbarten Stiftern und Klöstern, wie Vicenza,

Venedig, Treviso u. a. aufgenommen.

Wir haben diese Sammlungen ausgenutzt, soweit die Zeit das

erlaubte. Indessen erscheint eine Uebersicht der in ihnen enthal-

teneu Papsturkunden hier um so weniger nöthig, als bis auf einen

verhältnißmäßig geringen Rest die Quellen des Brunacci und des

Geunari noch vorhanden sind. Verloren ist seit ihrer Zeit der

größere Theil des Archivs von S. Stefano di Padova, von dem nur

der geringere Theil im Museo civico in Padua erhalten ist, ferner

das Archiv von S. Michele di Murano, dessen Reste sich im Staats-

archiv in Venedig befinden — hieraus entnahmen sie die Urkunden

für S. Maria delle Carceri — , endlich der Codex saec. XII von

S. Zaccaria di Venezia, der wahrscheinlich die Urschrift des jetzt

noch im Museo civico vorhandenen Catastico A des Viaro war.

1) Die Nachforschungen in Padua und Ferrara habe ich in Gemeinschaft mit

Herrn Dr. Klinkenborg angestellt. Seinem Eifer gebührt ein gut Theil des Er-

folges.

2) Nebenbei sei noch erwähnt das Archivio della congregazione dei parrochi

di Padova, in dem sich ein Liber blaucus s. XV befindet, dem Brunacci, Geunari

und Gloria Alexander III. J-L. 12663 entnommen haben.

Bezüglich der Biblioteca Antoniana in Padua verweise ich auf den Katalog

von Josa. Padua 1886.
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Es handelt sich um folgende, übrigens schon von A. Gloria

benutzte Sammlungen

:

Cod. 581. Brunacci Codice dipJomatico Padovano tom. I—IV. Band
V bildet das Register zu Bd. I—IV. Tom. VI—VIII
ist die Fortsetzung des Gennari. In diesem großen

Sammelwerk ist ein Archiv nach dem andern ausge-

schrieben, ohne rechte chronologische Ordnung, so daß

es schwer ist, sich durchzufinden.

Cod. 583. Brunacci Appendice cd Codice tom. I—III, eine Samm-
lung, die identisch zu sein scheint mit desselben Bru-

nacci Diplomata Patavina in der Marciana zu Venedig
Cl. X c. 199—201.

Cod. 585. Brunacci Documenti per la storia latina tom. I. II mit

vielen Kaiserurkunden.

Cod. 584. Gennari Putccolta di documenti inediti spettanti älla storia

di Padova con ülustrazioni delV ahh. Giovanni Brunacci

tom. I—III. Diese Sammlung ist die Fortsetzung der

Documenti des Brunacci.

Cod. 589. Brunacci und Gennari Documenti doppii vol. I. II.

Museo civico.

Vgl. Schum im N. Archiv I 129 (Archivio municipale) über

die Kaiserurkunden des Archivs. In ihm befinden sich die Archive

der aufgehobenen Klöster, besonders die von S. Giustina, S. Pietro,

S. Stefano , S. Maria di Praglia , der Kapitel von Este und Mon-
selice , weiter auch Theile von Archiven der Venezianischen Con-

gregationen , wie S. Zaccaria, S. Giorgio maggiore , S. Teresa, S.

Agatha u. A. Aber dieses sind nicht geschlossene Archivkörper,

sondern aus Verwaltungsgründen zerrissene Bestände, die in den

respektiven Abtheilungen des Archivio diplomatico , des Archivio

Corona, des Archivio demanio untergebracht sind. Ich folge nicht

dieser willkürlichen Eintheilung, sondern den Provenienzen.

Monastero di S. Giustina*).

Originale

:

Eugen III. 1145 VI. 17. J-L. 8771 (Corona Nr. 1563).

Alexander III. 1165 II. 8. J-L. 11157 (Corona Nr. 1568).

Alexander III. 1172 X. 18. J-L. 12166 (Arch. diplomatico

Nr. 256).

1) Außerdem kommen hier noch in Betracht die Materialien des weiter unten

erwähnten Archivio dei Papafava.
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Copien

:

Gregor IV. 830 VI. 20. J-E. f 2572. Copie von 1341 (Arcli. dipl.

Nr. 6).

Leo IX. 1053 Vni. 2. J-L. f 4300. Copie s. XII (Arch. dipl.

Nr. 31).

Calixt II. 1123 in. 15. J-L. 7023. Copie s. Xn (Arch. dipl.

Nr. 73).

Alexander III. 1172 X. 18. J-L. 12166. Copie von 1342 und

Copie s. XVI (Arch. dipl. Nr. 296. 257).

Copialbücher

:

S. GiusHna B. 45. Cod. membr. s. XVI ex.

f. 62 Leo rX. 1053 VIII. 2. J-L. f 4300.

S. Giustina H. I. 49. Cod. membr. s. XVII.

f. 61 Leo IS. 1053 Vin. 2. J-L. f 4300.

S. Giustina E. I. 69. Cod. chart. s. XVII.

f. 1 Urban H. 1092 IX. 14. J-L. f 5467.

f. 3. 8. ir Alexander IIL 1165 IL 8. J-L. 11157.

f. 5 Alexander III. 1169 I. 30. J-L. 11590.

f. 7. 10 Alexander III. 1172 X. 18. J-L. 12166.

Monastero di S. Pietro.

Wibert 1091 L 19. J-L. 5332. Copien von 1264 und 1344 (Co-

rona Nr. 3051. 3050).

Urban HL 1186 IX. 12. J-L. 15668. Cop. s. XIII (Corona

Nr. 3089).

Urban IH. 1186 X. 17. J-L. 15679. Cop. s. Xin (Corona

Nr. 3090).

Urban III. 1186 XL 25. J-L. 15699. Cop. s. XIII (Corona

Nr. 3092).

Urban IIL 1187 I. 25. J-L. 15931. Cop. s. Xin (Corona

Nr. 3088).

Monastero di S.Stefano.

Lucius II. s. d. J-L. 8685. Cop. s. XVI und 2 Copien s. XVni
(A I 67).

S. Maria di Praglia.

Calixt IL 1122 V. 1. J-L. 6969. Orig. (Arch. demanio) und

Copie von 1483 (Arch. dipl. Nr. 72).

S. Benedetto di Polirone^).

Innocenz n. 1132 VI. 25. J-L. 7574. (Arch. dipl. Nr. 92).

1) Die Originale dieser Urkunden sind in Mailand.
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Eugen III. 1148 IX. 6. J-L. 9292. (Arch. dipl. Nr. 146).

Celestin III. 1195 XI. 6. J-L. 17292. (Arch. dipl. Nr. 503),

alle in Copien von 1483.

S. Zaccaria di Venezia^).

Copialbuch. Cod. chart. s. XVII (A. VI. 853. 854) mit dem Titel

:

Co2na degli idromenti ed cdtre carte antiche del Catastico A, tratta

da Giov. Andrea Viaro nodaro vol. I. II. Vol. I enthält

Nr. 1. Eugen III. 1151 IX. 26. J-L. 9494.

Nr. 2. Hadrian IV. 1157 II. 18. J-L. 10258.

(p. 141) Alexander III. 1169 VIIL 16. J-L. 11639.

Nr. 3. Alexander III. 1181 III. 21. J-L. 14377.

Nr. 4. Lucius III. 1183 VII. 6. J-L. 14896.

Nr. 5. Urban IIL 1187 IL 17. J-L. 15938.

Archivio capitolare.

Das schöne Archiv der Kathedrale enthält auch die Urkunden

der Bischöfe. Ein vortrefflicher Index von Franciscus de Dondis

ab Horologio von 1789 erleichtert die Uebersicht. Dondi und

Gloria haben das Archiv in der Hauptsache bereits ausgeschöpft.

Die Kaiserurkunden verzeichnet Bresslau im N. Archiv III 91.

Die Urkunden sind in 44 Foliobänden, die nach sachlichen

Gesichtspunkten angelegt sind, gebunden. Sie vertheilen sich in

folgende Gruppen

:

Tom. 1—11: Villarum vol. I—XL — Tom. 12. 13: Privilegia

vol. I. IL — Tom. 14 : Ecclesiae. — Tom. 15. 16 : Canonici vol.

I. IL — Tom. 17 : Canipa etc. — Tom. 18. 19 : Testamenta vol.

I. IL — Tom. 20 : Mansionarii etc. — Tom. 21 : Commissariae. —
Tom. 22. 23: Padua vol. I. IL — Tom. 24—27: Episcopi vol. I

~IV. — Tom. 28. 29 : Feuda episcoporum vol. I. IL — Tom. 30

:

Feuda canonicorum. — Tom. 31—44: Diversa vol. I—XIII.

Originale

:

Calixt IL 1123 IV. 1. J-L. 7042. (XII Nr. 26).

Innocenz IL 1132 VI. 29. J-L. 7577. (XXIV Nr. 17).

Hadrian IV. 1155 VI. 4. J-L. 10075. (XII Nr. 34).

Hadrian IV. (1157-59) V. 17. J-L. 10515. (XXIV Nr. 33).

Alexander III. (1168-70) I. 25. J-L. 11686. (VI Nr. 9).

Alexander III. 1172 X. 10. J-L. 12165. (XII Nr. 36).

Alexander III. 1177 V. 18. J-L. 12842. (XIV Nr. 7).

1) Vgl. meinen Bericht über Papsturkunden in Venedig. Nachrichten 1896

S. 285.



354 P- K«^"^'

Lucius in. (1184—85) VIII. 29. J-L. — . (XII Nr. 37). S. An-

hang.

Urban III. 1186 V. 6. J-L. — . (XII Nr. 38). S. Anhang.

Celestin IIL 1196 V. 1. J-L. 17369. (XII Nr. 40).

Copien

:

Calixt IL 1123 IV. 1. J-L. 7041. Cop. v. 1309 (XXIV Nr. 11).

Calixt n. 1123 IV. 1. J-L. 7042. Cop. s. XIV (XII Nr. 27).

Innocenz IL 1132 VI. 29. J-L. 7577. Cop. s. XIII und Cop.

V. 1309 (XXIV Nr. 18 und Nr. 11).

Eugen IIL 1151 V. 7. J-L. — . Cop. s. XIV (XXXI Nr. 4).

S. Anhang.

Lucius in. 1184 XII. 22. J-L. 15146. Cop. v. 1205 (XIV

Nr. 9).

Urban III. 1186 V. 6. J-L. — . Cop. v. 1197 (XII Nr. 39).

S. Anhang.

Celestin III. 1196 VI. 12. J-L. 17402. Cop. v. 1205 (XIV

Nr. 13).

Copialbuch

:

Liher niger, cod. membr. in fol. saec. XIV (vgl. Bresslau im

N. Archiv III 92).

f. 21 Calixt IL 1123 IV. 1. J-L. 7042.

f. 34 Alexander IIL (1168—69) VIII. 12. J-L. 11570.

f. 34' Alexander III. 1172 X. 10. J-L. 12165.

f. 34 Alexander IH. 1177 VIII. 22. J-L. 12924.

f. 23 Lucius III. 1182 L 21. J-L. 14571.

f. 23' Lucius III. (1184-85) VIII. 29. J-L. — . S. Anhang,

f. 21' Urban III. 1186 V. 6. J-L. — . S. Anhang.

f. 22 Urban III. (1186-87) VL 23. J-L. -. S. Anhang,

f. 33 Clemens III. 1189 III. 21. J-L. — . S. Anhang.

f. 27' Celestin in. 1196 V. 1. J-L. 17369.

Archivlo dei conti Papafava dei CarraresP).

Die für uns in Betracht kommenden Materialien stammen aus

dem Archiv von S. Giustina, wohin sie D. Pietro Geoldo „dal co-

mune naufragio" brachte. Das eine ist ein Heft Urkunden, darunter

1) Gennari Raccolta dei documenti II Nr. 182 und Nr. 1558 (Biblioteca dei

Seminario vescovile cod. 584) gibt Friedrich I. St. 3900 uod St. 4387 ex ar-

chivio Papafabarum apud s. Johannem. Wir sind diesem Hinweise nicht weiter

nachgegangen. Aber im Archiv der Grafen Papafava in Via S. Spirito sollen

sich diese Urkunden nicht befinden. Es ist vermutlich eine andere Linie der

Grafen Papafava, um deren Archiv es sich handelt.
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Gregor lY. 830 VI. 20. J-E. f 2572. Cop. s. XI,

das andere das Copialbnch von S. Giustina, genannt Catastico verde,

Cod. membr. s. XIII. Hier stehen die ersten Urkunden geschrieben

von der Hand des Notar Jacobus von 1274 ,
die andern sind im

15. Jahrhundert nachgetragen worden.

f. 14' Gregor IV. 830 VI. 20. J-E. f 2572.

f. 4 und f. 12' Alexander III. 1165 11. 8. J-L. 11157.

f. 13' Alexander III. 1172 X. 18. J-L. 12166.

f. 107 Leo IX. 1053 VIII. 2. J-E. f 4300.

f. 107' Calixt IL 1123 III. 15. J-L. 7023.

f. 109' Alexander III. 1172 X. 18. J-L. 12166.

f. 109 Alexander III. 1177 IX. 16. J-L. 12935.

f. 109 Alexander III. 1177 IX. 16. J-L. 12936.

U. Ferrara*

Biblioteca dello studio (comunale) ^).

Ich beginne mit der öiFentlichen Bibliothek, die, wenn sie auch

keine für uns originären, wohl aber die ganze Ueberlieferung von

Ferrara umfassenden Quellen enthält. Und zwar kommen hier

hauptsächlich in Betracht die Manuscripte Scalabrinis.

Was Brunacci und Gennari für Padova sind, das ist für Fer-

rara Joseph Antenor Scalabrini , der Freund und Gehülfe Mura-

toris, der ihm dankte, indem er ihn Antiquitates Ital. II 944 an-

tiquitatum amantissimus nannte. Von seinen zahlreichen Manu-

scripten, in denen er mit unermüdlichem Fleiße die Abschriften

der Ferrareser Urkunden niederlegte, kommen folgende für uns in

Betracht ') :

1) Ich erwähne hier noch aus Materialien, die uns durch die Hände gingen,

aber uns nichts ergaben : Monumenta Ferrariensia medii aevi Nr. 334 = nr. 151

NC 5, eine Sammlung von Originalurkunden , Resten von Copialbüchern , Copien

u. s. w., darunter Otto III. Dipl. II 850 Nr. 416 in Copie saec. XII und Friedrich

IL 1238 Juli in castris circa ßrixiam, Bestallung des Bulganus civis Ferrariensis

zum publicus tabellio imperii (soweit ich feststellen kann, unbekannt).

Alle die hier in Betracht kommenden Handschriften der Bibliothek von Fer-

rara hat Herr Dr. Klinkenborg durchgesehen.

2) Keine Ausbeute ergaben die folgenden Manuscripte Scalabrinis : Notizie

della s. chiesa di Ferrara da fondamenti autentici 1768 (Nr. 71 = 389 ND 2),

Memoiie sacre e profane della s. chiesa di Ferrara (Nr. 170 = 241 NC 9), Bei

vescovi di Voghenza. Vita di S. Maurelio vescovo di Ferrara (Nr. 224 = 483
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Descrisione della s. cJiiesa metropoUtana äi Ferrara, de' vescovi

ed arcivescovi , che VJianno governata etc. 1766 (Nr. 46 =
nr. 26 NC 1).

Innocenz II. (1133—34) IX. 30. J-L. 7641.

Annali della cJiiesa di Ferrara (Nr. 223 = nr. 460 ND 4).

Innocenz IL (1133—34) IX. 30. J-L. 7641.

Transsunto dei docunienti enunciati nella storia etc. 1774 (Nr.

225 = nr. 468 ND 5).

f. 1 Vitalian s. d. J-E. f 2102^

f. 20' Johann XIII. 967 IV. 25. J-L. 3718.

f. 45' Victor IL 1055 VI. 26. J-L. 4338.

f. 49' Alexander IL 1068 VI. 20. J-L. 4650.

f. 50' Alexander IL s. d. J-L. 4651.

f. 63' Innocenz IL 1139 V. 23. J-L. 8033.

£. 69 Hadrian IV. 1158 I. 10. J-L. 10378.

f. 80 Alexander III. — J-L. 12945.

f. 83 Gregor VIII. 1187 XL 19. J-L. — . S. Anhang,

f. 91 Celestin III. 1195 VIL 28. J-L. — . S. Anhang,

f. 179 Lucius III. 1184 X. 1. J-L. — . S. Anhang,

f. 181 Urban III. 1186 IV. 22. J-L. 15590.

Notisie istoriclie del capitolo della s. chiesa di Ferrara (Nr. 229

= nr. 125 NC 4).

f. 14 Alexander III. (1160—76) V. 30. J-L. — . S. Anhang.

Copie di scritture estratte dalV archivio del capitolo di Ferrara

1728 (Nr. 232 = nr. 459 ND 4) ^).

Quatern. III f. 9' Alexander III. (1160-76) V. 30. J-L. — . S. An-

hang,

f. 13' Celestin III. 1195 VIL 28. J-L. -. S. Anhang.

Quatern. X f. 20' Clemens III. 1190 IIL 6. J-L. — . S. Anhang.

Quatern. XIV f. 8 Gregor VIII. 1187 XL 19. J-L. — . S. Anhang.

Quatern. XVI f. 13 Innocenz IL 1139 IV. 9. J-L. 7967 ex scrip-

turis domini Joh. Bapt. Benetti.

Quatern. XVIII f. 2 Victor II. 1055 VL 26. J-L. 4338.

f. 3 Alexander IL 1068 VI. 20. J-L. 4650.

ND 5), Memorie della cattedrale di Ferrara (Nr. 227 = 447 ND 4) , Miscdlanea

canonicali e parrochiali (Nr. 228 = 484 ND 5), Liber ecclesie cathedralis Ferra-

riae (Nr. 231 = 456 ND 4). In der Samm]uüg Antonelli, jetzt gleichfalls in der

Bibliothek, ist unter Nr. 652 eine Hs. Scalabrinis Cojna di molti documenti cstratti

dai libri del comune, worin angeblich Heinrich II. für Ravenna 1014.

1) Von Kaiserurkunden stehen in dieser Sammlung Quatern. III f. 8 Otto III.

Dipl. II 695 Nr. 275; Quatern. XII f. 39 Otto IV. BF. 359; Quatern. XVIII f. 1

Heinrich II. St. 1594
;
Quatern. XVIII f. 10 Heinrich III. St. 2333.
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f. 4 Innocenz II. 1139 V. 23. J-L. 8033.

f. 5 Hadrian IV. 1158 I. 10. J-L. 10378.

f. 6 Alexander III. - J-L. 12945.

f. 7 Urban III. 1186 IV. 22. J-L. 15590.

Quatern. XIX f. 3 Johann XIII. 967 IV. 25. J-L. 3718.

f. 5 Benedict VII. 978 IV. 22. J-L. 3797.

f. 6 Victor IL 1055 XL 8. J-L. 4351.

f. 9 Alexander III. 1169 IV. 17. J-L. 11614.

f. 10 Gregor VIII. 1187 XL 11. J-L. 16048.

f. 11 Celestin III. 1192 III. 26. J-L. 16842.

Privileggi e documenti spcttanti aüa cJiiesa di Ferrara vol. I.

(Nr. 233 = nr. 507 ND 6) %
f. 1 Hadrian I. 780 III. 9. J-E. j 2430.

f. 4' Hadrian IL 870 J-E. — , s. Kehr, Nachrichten 1897

S. 193 Nr. 1.

f. 6' Johann XIII. 967 IV. 25. J-L. 3718.

f. 9 Benedict VII. 981 IIL J-L. I p. 482 und Stumpf

Reg. Nr. 791.

f. 14 Benedict VII. 978 IV. 22. J-L. 3797.

f. 17' Victor IL 1055 XL 8. J-L. 4351.

f. 19 Alexander IL s. d. J-L. 4651.

f. 20 Paschal IL 1105 IV. 8. J-L. 6023.

f. 50 Innocenz IL 1133 III. 11. J-L. 7612.

f. 62' Innocenz IL 1139 IV. 22. J-L. 8013.

f. 55' Celestin IL 1144 III. 6. J-L. 8515.

f. 58 Lucius IL 1144 III. 15. J-L. 8520.

f. 63 Alexander III. 1169 IV. 17. J-L. 11614.

f. 70' Gregor VIIL 1187 XL 11. J-L. 16048.

f. 72 Clemens III. 1189 IV. 20. J-L. 16404.

f. 74 Celestin III. 1192 III. 26. J-L. 16842.

f. 248 Clemens III. 1189 IV. 20. J-L. 16404 aus Trans-

sumt Nicolaus V. von 1447.

Monumenta vetera monasterii Pomposiani et Ravennatis et Fer-

rariensis ecdesiarum (Nr. 234 = nr. 454 ND 4) ^).

Quatern. I f. 3 Hadrian IL 870 J-E. — , s. Kehr Nachrichten

1897 S. 193 Nr. 1.

1) Hier steht auf f. 16' auch Heinrich HL St. 2333; auf f. 34 Otto HI.

Dipl. n. 850 Nr. 416 ; auf f. 34' Otto HI. Dipl. H 826 Nr. 395 ;
f. 172' Frie-

drich I. St. 4015; f. 175' Heinrich VI. St. 4677; f. 177 Heinrich VI. St. 4943
;

f. 177' Otto IV. BF. 362; f. 179 Otto IV. BF. 359.

2) Diese Sammlung ist auch fiir die Kaiserurkunden von größter Wichtigkeit.

Sie hätte verdient für Diplomata II benutzt zu werden, denn sie gibt u. A. Sca-
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f. 10 Anastasius IV. s. d. J-L. — . S. Anhang.

Quatern. II f. 15 Benedict YIII. 1022 VII. J-L. 4041.

f. 16 Benedict VIII. 1013 VIL 6. J-L. 3999.

Quatern. III f. 1 Leo IX. 1052 III. 18. J-L. 4268.

f. 2' Alexander III. 1160 XU. 21. J-L. 10639.

f. 4' Hadrian IV. 1155 IV. 9. J-L. 10024.

f. 7' Celestin III. 1192 Vn. 13. J-L. 16917.

Quatern. IV f. 4' Paschal II. s. d. J-L. — . cit., vgl. Klinkenborg,

Nachrichten 1897 S. 271 Nr. 1.

f. 4' Calixtll. 1124 X. 16. J-L. 7168 cit. (Or.Modena).

f. 5 Innocenz IL 1132 XII. 20. J-L. — . cit., vgl.

Klinkenborg, Nachrichten 1897 S. 274 Nr. 3.

f. 5 Celestin IL 1143 XII. 16. J-L. 8459 cit.

f. 5' Anastasius IV. 1154 III. 19. J-L. 9852 cit.

Quatern. diversorum f. 13 Celestin III. 1192 VII. 13. J-L. 16917.

f. 18' Eugen III. 1148 VHI. 25. J-L. -. S. Anhang.

f. 19 Urban III. (1186) XL 22. J-L. — . S. Anhang.

Quatern. privilegiorum : Clemens III. 1189 IV. 20. J-L. 16404 im

Transsumt Nicolaus V. von 1447.

Scritture de* Serenissimi Estensi (Nr. 327 = nr. 110 NC 4).

Nr. 52 Leo IX. 1052 IH. 18. J-L. 4268.

Außer diesen Collectaneen des Scalabrini haben wir noch die

folgenden Manuscripte benutzt

:

Peregrini Prisciani Ferrariensium historianmi Liher primus et

pars secunäi cod. chart. s. XVI (Nr. 50 = 388 ND 2) ').

Im zweiten Theil stehen folgende Papsturkunden:

labrinis mit paläographischer Treue gemachte Abschriften uach den verlorenen

Originalen von Pomposa. Ich verzeichne also auch hier die von Scalabrini co-

pirten Kaiserurkunden Quatern. I f. 8' Konrad II. St. 1921 (nach dem Ferrareser

Exemplar); f. 16' Otto III. Dipl. II 826 Nr. 395 Nachzeichnung aus dem verlo-

renen Original , so daß sich der Schreiber feststellen läßt ; f. 17' Otto III. Dipl.

II 850 Nr. 416 desgl.; Quatern. II f. 2' Heinrich III. St. 2330; f. 4 Heinrich

IV., wohl St. 2932; f. 5' Heinrich IV. St. 2691; f. 7 Friedrich I. St. 4222; f.
9'

Friedrich I. St. 4223; f. 12' Friedrich II., wohl BF. 1193; Quatern. V f. 14

Friedrich I. mit corrupter Datierung, den ich aus Klinkenborgs Notiz nicht zu

bestimmen vermag
;

Quaternus diversorum f. 8 Heinrich VI. St. 4936 ;
am Ende

lose Blätter, hier Friedrich IL 1226 VI. Borgo San Donnino. — Ich notiere hier

mit dem Verweis auf das Archivio dei residui, wo sich die Reste des Archivs von

S. Benedetto di Ferrara befinden, in dem im vorigen Jahrhundert auch die Urkunden

von Pomposa waren , daß sich hier ein ausführlicher Index der Urkunden von

Pomposa befindet mit den alten Archivsignaturen. Hieraus habe ich mir nur

sehr nebenbei notiert DO. HI 395, 416, St. 1597 (?), 2088, 2283, 2330, 2691,

4222, 4938;

1) Der Liber IV ist im Archivio di stato zu Modena (vgl. Klinkenborg, Nachr.
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f. 65 Hadrian I. 780 III. 9. J-E. f 2430.

f. 67 Paschal II. 1105 IV. 8. J-L. 6023.

f. 68 Innocenz II. 1133 III. 11. J-L. 7612.

f. 69 Innocenz IL 1139 IV. 22. J-L. 8013.

f. 71 Celestin IL 1144 III. 6. J-L. 8515.

f. 73 Lucius IL 1144 IIL 15. J-L. 8520.

f. 82' Vitalian s. d. J-E. f 2102=* i).

Feregrini Prisciani Ferrariensium historiarum et antiquitatum

Libri, cod. chart. s. XVIII (Nr. 273 = Nr. 278 NC 10).

Der erste Theil des MS. ist eine Copie der vorausgehenden

Sammlung , dann aber folgt mit neuer Paginirung Liber

septimus, die Greschichte von Eerrara im 13. Jahrb. ent-

haltend ^).

Memorie intorno alla ciitä di Ferrara. Originale scritto da B.

Girolamo Merenda^ Beitore della chiesa di s. Biagio , 1595,

cod. Chart. (Nr. 271 = nr. 472 ND 5). Merenda citirt

p. 30 das Privileg Vitalians aus un libro antico scritto

in carta pecora nel comune di Ferrara. Eine Abschrift

dieses Ms. des Merenda s. XVII ist der cod. Nr. 276 =
467 ND 5.

(Carlo Bernardi) Bocumenti e memorie per la storia di Ferrara,

cod. Chart, s. XVIII (N. EE. 615). Zuerst eine Historie

der Bischöfe von Ferrara, dann Diplome.

Vitalian s. d. J-E. f 2102^

Celestin IL 1144 III. 6. J-L. 8515.

Lucius n. 1144 III. 15. J-L. 8520.

Privilegia ordinis Carthusiensis, cod. membr. s. XV (Nr. 199 =
nr. 68 NA 3). Der Codex ist unvollständig.

Alexander IIL 1164 IV. 17. J-L. 11019.

Alexander III. 1176 IX. 2. J-L. 12733.

Alexander III. (1173—76) VI. 19. J-L. - »).

Alexander ni. 1177 VII. 11. J-L. 12882.

Lucius III. 1184 XII. 21. J-L. 15141.

Lucius in. 1185 I. 8. J-L. 15344, aber mit X. Jcal. febr.

1897 S. 245). Eine Abschrift des Ferrareser Ms. ist in der Biblioteca dell' acca-

demia dei Concordi in Rovigo, cod. 272 s. XVIII, vgl. Mazzatinti s. Rovigo,

1) f. 81 Heinrich VI. St. 4677. Auch im Cod. des Bernardi.

2) Mit den Urkunden Ottos IV., Friedrichs II. und Rudolfs.

3j Gedr. Le Couteulx Annales ord. Cartus. II 411 (vgl. Schaus im N. Archiv

XXIII 202 Nr. 15).
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Lucius III. (1185) I. 8. Le Couteulx III 15 zu I. 9.

Urban III. (1186—87) Hl. 19. Cfr. Le Couteulx III 28.

Clemens IIL 1188 IV. 12. J-L. 16208.

Clemens IIL 1190 VL 7. J-L. 16508.

Celestin IIL 1192 VII. 6. J-L. 16912.

Celestin III. 1192 VII. 9. J-L. — . S. Anhang.

Celestin III. 1192 Vn. 12. J-L. 16915.

Archivio capitolare ^).

Originale ^)

:

Victor IL 1055 VI. 26. J-L. 4338. (Busta XIH Nr. 5) ').

Alexander IL 1068 VL 20. J-L. 4650. (Busta XIII Nr. 6).

Hadrian IV. 1158 I. 10. J-L. 10378. (Busta XIII Nr. 9).

Alexander III. (1160-76) V. 30. J-L. — . (Busta XIV Nr. 8).

S. Anhang.

Urban III. 1186 IV. 22. J-L. 15590. (Busta XIII Nr. 13).

Gregor VIII. 1187 XL 19. J-L. -. (Busta XIII Nr. 14).

S. Anhang.

Celestin III. 1195 VII. 28. J-L. -. (Busta XIV Nr. 10).

S. Anhang.

Copien

:

Benedict VII. 981 III. Placitum St. 791 und J-L. I p. 482.

Cop. s. X—XI (Busta XVI Nr. 3).

Victor IL 1055 VL 26. J-L. 4338. Cop. s. XI (Busta XIII

Nr. 5).

Alexander IL 1068 VI. 20. J-L. 4650. Cop. s. XII—XIII
(Busta XIII Nr. 6).

Innocenz IL 1139 IV. 22. J-L. 8013. Cop. s. XII—Xni (Bu-

sta XVI Nr. 1) ').

Innocenz IL 1139 V. 23. J-L. 8033. Cop. s. XII-XHI (Busta

XIII Nr. 7).

Lucius IL 1144 ni. 15. J-L. 8520. Cop. von 1174 (Busta

XVI Nr. 2).

Hadrian IV. 1157 Vn. 3. J-L. -. Cop. v. 1220 (Busta XIII

Nr. 8). S. Anhang.

1) Die Kapitelbibliothek hat nur moderne Sachen, aber eine stattliche Serie

prachtvoller Chorali. Solche auch in der Bibl. comuuale.

2) Die Kaiserurkunden verzeichne ich nicht, da sie unterdeß, wie ich in Fer-

rara erfuhr, von Breßlau und Bloch benutzt sind.

3) In der Busta XIII fehlt jetzt Nr. 11.

4) Jüngere Abschriften von J-L. 8013 und 8520 befinden sich noch in Busta

XVI Nr. 13.
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Hadrian IV. 1158 I. 10. J-L. 10378. Cop.v. 1219 (Busta XIII

Nr. 19).

Lucius III. 1184 X. 1. J-L. — . Cop. v. 1279 (Busta XIII

Nr. 12). S. Anhang.

Clemens III. 1190 ni 6. J-L. -. Cop. s. Xin (Busta XLIV
Nr. 1). S. Anhang.

Copialbuch

:

Liber privüegioriim ecdesiae Ferrariensis , cod. membr. in fol.

saec. XVI. in. (ohne Titel),

f. 3' Victor II. 1055 VI. 26. J-L. 4338.

f. 5 Alexander IL 1068 VI. 20. J-L. 4650.

f. 4' Innocenz IL 1139 V. 23. J-L. 8033.

f. 2 Hadrian IV. 1158 I. 10. J-L. 10378.

f. 1 Alexander in. — J-L. 12945 ').

f. 5 Urban ni. 1186 IV. 22. J-L. 15590.

f. 4 Gregor VIII. 1187 XI. 19. J-L. — . S. Anhang.

Archivio della Cancellaria arcivescovile.

Von dem alten Archiv der Bischöfe von Ferrara ist in Fer-

rara so gut wie nichts mehr vorhanden. Die für die territoriale

Gewalt der Bischöfe so wichtigen päpstlichen Privilegien sind, wie

es scheint, theils schon früh in das Archiv der Commune von Fer-

rara, die die Gewalt an sich gerissen, übergegangen und vermuth-

lich von diesem in das Archiv der Este, die übrigen sind in das

Staatsarchiv zu Modena (Vescovado di Ferrara) gekommen.

Die Serie dieser Privilegien, die wohl eine diplomatisch-histo-

rische Untersuchung verdiente , ist folgende

:

Vitalian J-E. f 2102- ; Hadrian I. J-E. f 2430; Johann XIII.

J-L. 3718; Benedict VII. J-L. 3797; Victor IL J-L. 4351;

Alexander IL J-L. 4651 ; Paschal IL J-L. 6023 ; Innocenz IL

J-L. 7612, 7641, 8013; Celestin IL J-L. 8515; Lucius IL J-L.

8520; Alexander III. J-L. 11614; Gregor VIU. J-L. 16048;

Clemens JII. J-L. 16404; Celestin IH. J-L. 16842.

Nur von den beiden jüngsten Urkunden dieser Serie sind die

Originale auf uns gekommen. Es bezeichnet die Schicksale dieses

zerrissenen Archivs, daß das Original von Clemens III. im Archiv

der Este ist (Archivio ducale segreto im Modeneser Staatsarchiv,

vgl. Nachr. 1897 S. 242), das von Celestin III. dagegen im Ar-

chivio del Vescovado di Ferrara in Modena (vgl. v. Pflugk-Hart-

1) Mit der später nachgetragenen Datirung Venetiis 3. k . . . a. MCLXXIX,
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tung Iter p. 54). Voq den andern Urkunden besitzen wir Copien

aus den verschiedensten Zeiten teils im Archivio del Vescovado

di Ferrara im Staatsarchiv zu Modena, teils im Kapitelarchiv zu

Ferrara, teils im Staatsarchiv zu Bologna.

Besondere Beachtung aber verdienen von dieser mittelbaren

Ueberlieferung die Versuche, dieses urkundliche Material zusam-

menzubringen. Der früheste Versuch ist wie ich annehme zu Ende

des 13. oder zu Anfang des 14. Jahrhunderts gemacht worden.

Damals sind sechs dieser Privilegien — es sind diese: Hadrian I.

J-E. t 2430 , Paschal II. J-L. 6023 , Innocenz II. J-L. 7612 und

J-L. 8013, Celestin n. J-L. 8515 , Lucius II. J-L. 8520 — in den

Liber sive catastrum repositum in archivo puhlico episcopatus Ferrariae

eingetragen worden ^). Zum Schaden für die Greschichte von Fer-

rara scheint dieser Band verloren zu sein. Aber er ist teils direct

teils indirect oft benutzt worden. Zunächst sind im Jahre 1454

XII. 20 aus ihm diese sechs Privilegien noch einmal durch einen

Notariatsakt authentizirt worden. Auch dieses Transsumt von 1454

ist nicht direct erhalten. Aber es ist einmal von Priscianus Pe-

regrinus in seinen Historien und in seinen Collectaneen (s. unten),

ferner von dem Autor der Privileggi antichi und von Bernardi be-

nutzt worden , dann aber noch zweimal notariell transsumirt wor-

den , das erste Mal 1471 IV. 30 (Modena : Vescovado di Ferrara),

das andere Mal 1474 IV. 27 im Catasticum S der Mensa arcives-

covile zu Ferrara. Vollständigere Sammlungen der Ferrareser

Privilegien besitzen wir in des schon erwähnten Priscianus Pere-

grinus Historien und Collectaneen und in dem weiter unten zu be-

sprechenden Heft der Privileggi antichi der Cancellaria arcivescovile.

Auf eben diesen Quellen beruhen auch Scalabrinis Sammlungen.

Ein Index von 1631 Archivii s. Ferrariensis ecclesiae . . . index

universalis ist vorhanden, er bestätigt, daß die alten Bestände schon

damals verloren waren. Es fand sich in den Akten nur ein im

Index f. 71 citirtes Papierheft s. XVI mit dem Titel Serifiure di-

verse non episcopatus tom. 88. Hier steht als einzige Urkunde

Vitalian s. d. J-E. f 2102\

In der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat dies ver-

wüstete Archiv aber einen wichtigen Zuwachs bekommen.

1) Und zwar vor 1309. Denn von Hadrian I. J-E. f 2430 haben wir bereits

ein Notariatsinstrument aus diesem Jahre, das entnommen ist ex scripturis com-

munis Ferrarie et in libro archivi publici ii)sius communis Ferrariae (Venedig

Staatsarchiv Bolle ed atti I, vgl. Nachr. 181)6 S. 281).
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Unter dem 22. November 1734 dedizirte laut Vorrede Fran-

cesco Estense Tassoni dem Cardinal von Ferrara das gleich zu

besprechende MS. Privileggi antichi e varie altre authentiche per-

game sciolte. Er gibt von diesen Pergamenen am Schlüsse jenes

MS. ein Verzeichnis. Zugleich bemerkt er noch , daß er schon

früher die Ehre gehabt habe di oflPerire all' Eminenza Vostra al-

cune carte antiche tratte dall' archivio mio ^). In der That fand ich

nach -langem Suchen in der Ecke eines Archivschrankes einen Stoß

alter Pergamene , von denen es sich sogleich ergab , daß sie die

Schätze Tassonis seien. Es sind meist Privaturkunden für Fer-

rara, Nonantola, S. Salvatore zu Pavia und Melara. Auch Scala-

brini hat sie gekannt und copiert, die wichtigsten hat er Muratori

mitgetheilt , der sie ex pergamenis Ferrariensibus publizirt hat.

Darunter ist das Placitura des Bischofs Retald von Verona von

820 m. 30 in Cop. s. X (Muratori Antiq. I 462), die Urkunde der

Kaiserin Adelheid für S. Salvator zu Pavia in Copien s. XII und

XIII (Muratori II 172)2), j^g Diplome Konrads IL St. 1921 in Cop.

s. XII und Heinrichs IV. St. 2799 in Cop. s. XII
, das Original

von Heinrich V. St. 3139 mit der wie ich denke eigenhändigen

Unterschrift des Kaisers. Ferner zwei Papsturkunden

Hadrian II. 870 J-E. — . Cop. s. XII =^).

Anastasius IV. s. d. J-L. — . Cop. s. XII. S. Anhang.

Das MS. Privileggi antichi diversi concedufi dai sommi pontefici

ai vescovi di Ferrara e conßni della diocesi , cod. chart. saec. XV
ex. enthält

f. 9 Hadrian I. 780 ni. 9. J-E. f 2430.

f. 25' Johann XIII. 967 IV. 25. J-L. 3718.

f. 11' Benedict VII. 978 IV. 22. J-L. 3797.

f. 17 Victor IL 1055 XI. 8. J-L. 4351,

f. 30 Alexander IL s. d. J-L. 4651.

f. 12' Paschal U. 1105 IV. 8. J-L. 6023.

f. 13' Innocenz IL 1133 LEI. 11. J-L. 7612.

f. 13 Innocenz IL (1133—34) IX. 30. J-L. 7641.

f. 14' Innocenz n. 1139 IV. 22. J-L. 8013.

f. 18 Celestin IL 1144 in. 6. J-L. 8515.

f. 20 Lucius U. 1144 HL 15. J-L. 8520.

f. 8 Alexander III. 1169 IV. 17. J-L. 11614.

1) D. h. aus dem Archiv der Marchesi Estense Tassoni.

2) Eine Copie s. XI auch im Kapitelarchiv (Busta LV Nr. 1).

3) Gedr. Nachr. 1897 S. 193 Nr. 1 ex Cop. s. XII Ravenna Archivio arci-

vescovile. Doch hat das Ferrareser Stück erhebliche Abweichungen.

Kgl. Ges. d. W. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1897. Heft 3. 25
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f. 8' Gregor VIU. 1187 XI. 11. J-L. 16048.

f. 31 Clemens III. 1189 IV. 20. J-L. 16404 inser. in Nico-

laus V. 1447.

f. 11 Celestin in. 1192 lU. 26. J-L. 16842 ^).

Archivio deila Mensa arcivescovile.

Hier befindet sich die Serie der Catastici, die Livelli von 1438

ab enthaltend , 43 Pergamentbände in Folio , wozu noch verschie-

dene Bände Jura kommen. Sie sind signirt f. A—Z. AA—ZZ.

Im Catastro M stehen am Schluß jüngere Bullen, darunter

f. 233 Clemens III. 1189 IV. 20. J-L. 16404 inser. in

Nicolaus V. 1447.

Im Catastro S (1456—1464) beginnt mit f. 161 die Reihe der

6 Ferrareser Privilegien , die mittelbar dem verlorenen

Liber sive catastrum repositum in archivo publico episco-

patus Ferrariensis entnommen sind

f. 161 Hadrian I. 780 DI. 9. J-E. f 2430.

f. 161' Paschal U. 1105 IV. 8. J-L. 6023.

f. 161' Innocenz n. 1133 ni. 11. J-L. 7612.

f. 162' Innocenz IL 1139 IV. 22. J-L. 8013.

f. 164 Celestin U. 1144 III. 6. J-L. 8515.

f. 165 Lucius n. 1144 in. 15. J-L. 8520.

Archivio dei residui beni ecciesiastici.

In diesem bei der Ammiuistrazione della Mensa di Ravenna

befindlichen Archiv sind die archivalischen Reste der aufgehobenen

Klöster von Ferrara untergebracht. Aber es sind meist jüngere

Akten , da die älteren Urkunden bei der Aufhebung der Klöster

nach Mailand transportirt wurden ; sie sind wie es scheint fast

sämtlich verloren gegangen. Es sind insbesondere die Archive

von S. Benedetto di Ferrara, dessen Pergameue mit 986 beginnen

und dem das Archiv von S. Maria in Pomposa einverleibt war,

von S. G-iorgio, von S. Bartolomeo in Borgo, von S. Silvestro und

von S. Maria in Vado. Einen Ersatz für diese Verluste bieten

uns die oben beschriebenen Manuscripte Scalabrinis , der jene Ar-

chive noch in ihrem alten Zustand hat benutzen können.

Noch vorhanden ist der ausführliche Index von S. Maria Pom-

posa aus dem vorigen Jahrhundert unter dem Titel Chartae archivi

Pomposiani. A.us ihm läßt sich der damalige Bestand der Papst-

urkunden leicht ermitteln. Es waren noch vorhanden

1) Von f. 34 ab beginnea die Kaiserurkunden Karls IV., Friedrichs II., Hein-

richs VI., Philipps, Otto IV., Rudolfs.
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Benedict Vm. 1013 VII. 6. J-L. 3999.

Benedict Vin. 1022 VII. J-L. 4041 mit BuUe Benedicts XII.

Leo IX. 1052 in. 18. J-L. 4268 (in Copie s. Xn des Petrus

Ville de Bauria).

Celestin n. 1143 Xn. 16. J-L. 8459.

Eugen III. 1145 IV. 13. J-L. —

.

Hadrian IV. 1155 IV. 9. J-L. 10024.

Alexander HL 1160 (XH. 21). J-L. 10637? (exemplum).

Alexander in. 1160 XII. 21. J-L. 10639.

Alexander UI. (1160-1178) L 20. J-L. —

.

Alexander in. 1171 oder 1172 XI. 24. J-L. — für S. Salva-

tore de Figarolo.

Lucius m. (1184) XI. 27. J-L. —

.

Urban ni. 1186 I. 6. J-L. 15515 für S. Salvatore de Figarolo.

Clemens in. 1188 lU. 31. J-L. — für S. Salvatore di Figarolo.

Ferner Exempla diversorum privilegiorum summorum pontifi-

cum, id est Paschalis n. (s. oben) , Calixti (J-L. 7168), Innocentii

(s. oben), Celestini (J-L. 8959?).

Archivio comunale antico.

Nach Merenda (s. oben S. 359) befand sich hier einst ein libro

antico scritto in carta pecora, worin das Privileg Vitalians. Aber

sowohl dieses wie den Liber sive catastrum repositum in archivo

publico episcopatus Ferrariae haben wir vergebens gesucht. Jetzt

sind im Archiv nur moderne Copien, nicht ganz ohne Werth frei-

lich, weil sie hie und da eine selbständige Ueberlieferung reprä-

sentiren. Sie sind, wie das ausführliche Repertorium von 1770

angibt, chronologisch geordnet in einer fortlaufenden Serie von

Libri.

Lib. L Nr. 1. Vitalian s. d. J-E. f 2102^ 4 Copien s. XVn.
Nr. 2. Hadrian I. 780 ni. 9. J-E. f 2430. 2 Copien s. XVII.

Nr. 9. Paschal II. 1105 IV. 8. J-L. 6023. 3 Copien s. XVn.
Nr. 11. Innocenz II. 1133 UI. 11. J-L. 7612. 2 Copien

s. XVII.

Nr. 13. Innocenz IL 1139 IV. 22. J-L. 8013. Copie s. XVEU-

Nr. 14. Lucius IL 1144 in. 15. J-L. 8520. Copie s. XVni.

Nr. 15. Celestin IL 1144 III. 6. J-L. 8515. Copie s. XVni.

Nr. 16. Alexander m. 1169 IV. 17. J-L. 11614. Copie

s. xvni.
Nr. 17. Gregor Vni. 1187 XI. 11. J-L. 16048. Copie s.

xvni.
25*
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Nr. 18. Celestin III. 1192 III. 26. J-L. 16842. Copie s.

XZX. Bologna,

Archivio di stato.

Vgl. Carlo Malagola in Atti e memorie della R. deputazione

di storia patria per le provincie di ßomagna , ser. III, vol. 1,

fasc. 3. 1883. Ferner v. Pflugk-Harttung Iter p. 6, dessen An-

gaben aber nicht vollständig sind.

I. Archivio demaniale.

Capitolo di S. Pietro (^) ^)

Originale

:

Nr. 29. Alexander III. 1168 XII. 30. J-L. 11425.

Nr. 26. Alexander III. (1160—76) VIII. 6. J-L. 12618.

Nr. 24. Alexander HI. (1166—79) IV. 9. J-L. 13205.

Nr. 42. Urban III. 1187 III. 2. J-L. 15945.

Copien

:

Nr. 12. 13. Alexander IL 1066 VIII. 18. J-L. 4595^ Zwei

Copien saec. XII (Nr. 12. 13) und Copie saec. XVI
(Nr. 12).

S. Salvatore (j^)

Nr. 3. Innocenz IL 1136 VIII. 27. J-L. 7787. Orig.

Nr. 4. Innocenz IL 1142 IL 13. J-L. 8345. Orig.

Nr. 5. Lucius IL 1144 XII. 27. J-L. 8680. Orig.

Nr. 7. Eugen III. 1145 XII. 24. J-L. 8809. Orig.

Nr. 9. Eugen lU. 1150 V. 13. J-L. 9388. Orig.

Nr. 11. Anastasius IV. 1154 V. 20. J-L. 9907. Orig. mit

XIII. hol. iim.

Nr. 10. Hadrian IV. 1155 III. 17. J-L. 10020. Orig.

Nr. 13. Alexander III. 1177 I. 23. J-L. 13012. Orig.

S. Salvatore (.5^)

Nr. 1. Lucius m. 1182 V. 3. J-L. 14630. Orig. mit F.

non. madii.

1) Außerdem sind hier noch Copien von Paschal II. J-L. 6354, Innocenz II.

J-L. 7599, Celestin III. J-L. 16917 und mehrerer Kaiserurkunden.

2) Hier ist unter ^ auch eine Copie des Libro d'Asse des Kapitelarchivs

Yon 1700.
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Nr. 2. Lucius III. (1185) V. 23. J-L. 15428. Orig.

Nr. 3. Urban III. 1186 I. 27. J-L. 15525. Orig.

Nr. 4. Urban III. (1186-87) I. 22. J-L. 15773. Orig.

Nr. 5. Urban III. (1186—87) L 22. J-L. 15774. Orig.

Nr. 6. Urban III. (1186—87) VI. 13. J-L. 15874. Orig.

Nr. 7. Urban III. (1186-87) VII. 15. J-L. 15894. Orig.

Nr. 8. Clemens III. 1188 III. 3. J-L. 16166. Orig.

Nr. 9. Clemens IIL 1188 IIL 17. J-L. 16177, Orig. ')

S. Giovanni in Monte (j^)-

Nr. 27. Lucius III. 1183 IV. 22. J-L. 14872. Orig.

Nr. 38. Urban III. 1186 VI. 3. J-L. 15622. Orig.

Nr. 46. Gregor VIII. 1187 X. 31. J-L. 16028. Orig.

S. Cristina (2^).

Alexander III. 1177 X. 4. J-L. 12947. Orig.

S. Lucca {^).

Celestin III. 1195 IL 25. J-L. — . Orig. s. Anhang.

Celestin IIL 1195X1. 17. J-L. -. Orig. Ed. Calindri III 405.

S. Lucca {^).

Celestin III. 1193 VIII. 24. J-L. — . Orig. Ed. Calindri

III 401.

Celestin III. 1197 XL 20. J-L. — . Orig. Ed. Calindri III 406.

S. Lucca (5^) (5^) enthält verschiedene Copien saec. XIII—
XVIII der vorausgehenden vier Urkunden Celestins IIL

S. Stefano (^J (~).

Anastasius IV. 1153 XII. 7. J-L. 9766. Orig.

Urban IIL 1186 IX. 26. J-L. — . Orig. s. Anhang.

II. Ärchivio del comune.

8 Papierblätter saec. XVII (f lib. I Nr. 3).

f. 1 Alexander IIL (1173—76) V. 23. J-L. 12646.

f. 1' Celestin ni. 1191 VI. 8. J-L. 16717 mit VI. hol tun.

1) In S. Salvatore (5^) ist unter Nr. 2 citirt Lucius III. (1182-83) V. 4.

J-L. 14766 Orig. (danach v. Pflugk-Harttung Acta III 298 Nr. 328). Aber die

Urkunde war nicht an ihrem Ort.
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III. Ärchivio pontificio.

Cod. chartac. saec. XVI (N. lib. 2) „ Processus iuriiim iW"' ac

ex^* d. ducis Ferrariae. 1546" *).

f. 95 Innocenz II. 1133 III. 11. J-L. 7612.

f. 99 Innocenz II. 1139 IV. 22. J-L. 8013.

f. 105 Celestin II. 1144 III. 6. J-L. 8515.

f. 111 Lucius IL 1144 IIL 15. J-L. 8520.

Ärchivio capitoiare.

Vgl. Kaltenbrunner Wiener SB. XCIV 631 , doch sind seine

Angaben weder erschöpfend noch genau. Die Urkunden befinden

sich in der Busta dei Privilegi B. 1.

Originale

:

Nr. 2. Johann XIU. 967 IV. 15. J-L. 3714 ').

Nr. 15. Alexander UI. 1173 XL 10. J-L. 12242 '-).

Nr. 13. Alexander IIL (1177) V. 6. J-L. 12827.

Nr. 16. Lucius m. (1184—85) VIII. 22. J-L. 15238.

Copien

:

Nr. 3. Johann XHI. 967 IV. 15. J-L. 3714. Cop. s. XL
Nr. 9 u. 10. Victor IL 1055 IL 14. J-L. 4337. Zwei Copien

s. XII, die eine ist eine genaue Nachzeichnung des Ori-

ginals und läßt als dessen Schreiber denselben Notar er-

kennen, der Victor IL J-L. 4338 schrieb.

Nr. 12. Honorius IL 1129 III. 15. J-L. 7363. Cop. von 1587.

Nr. 14. Alexander in. 1168 Xn. 30. J-L. 11425. Drei Copien

s. XVIII.

Nr. 17. Urban IIL 1187 III. 2. J-L. 15945. Drei Copien s.

xvii-xvin.
Copialbuch

:

Lihro delle Asse, cod. membr. s. XIII

—

XVI mit dem Titel:

Libro di diverse holle e iirivüeggi chiamato il lihro dalle Asse ^).

In dem ersten, noch im 13. Jahrh. geschriebenen Theil ste-

hen die folgenden Urkunden:

1) f. 1 Friedrich II. BF. 1182.

2) Photographien von Poppi in Bologna.

3) Der von Kaltenbrunner S. 632 unvollständig und von Pflugk-Harttung Iter

p. 7 genauer beschriebene Liber privüegiorum canonicoruvi Bononiensium saec.

XVIII (Cartolario del Capitolo di S. Pietro) im Ärchivio di stato zu Bologna,

aus dem v. Pflugk-Harttung in den Acta III die unbekannten Stücke publiziert

hat, ist lediglich eine Copie des Libro delle Asse.
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f. 5 Victor n. 1055 n. 14. J-L. 4337.

f. 4' Alexander II. 1066 VIII. 18. J-L. 4595\

f. 8' Honorius II. 1129 III. 15. J-L. 7363.

f. 6' Alexander III. 1168 XII. 30. J-L. 11425.

f. 18 Alexander III. (1167—69) XIL 7. J-L. 11464.

f. 2 Alexander III. (1160-76) VIII. 6. J-L. 12618.

f. 1' Alexander III. (1174-76) in. 25. J-L. 12675.

f. 5' Alexander III. (1177) V. 6. J-L. 12827.

f.5'u. f. 6 Alexander IIL (1177) IX. 25. J-L. 12940.

f. 2' Alexander IIL (1166—79) IV. 9. J-L. 13205.

f. 18 Alexander III. (1180) V. 2. J-L. 13653.

f. 2' Alexander III. (1171—81) IV. 9. J-L. 14280.

f. 10 Lucius IIL (1184—86) VIII. 22. J-L. 15238.

f. 2' Urban IIL (1186) XI. 12. J-L. 15691.

f. 15' Urban III. 1187 III. 2. J-L. 15945.

f. 16' Urban III. (1187) III. 2. J-L. 15946.

Archivio arcivescovile ^).

Vgl. L'arcbivio generale arcivescovile, descritto dal suo ar-

chivista Serafino Amorini, Bologna 1856. So reich das Archiv

an modernen Akten ist, so arm ist es an alten. Für uns kommt
allein in Betracht

Aula III detta Sala della Rev. Mensa. Hier eine Busta mit der

Signatur Lib. A. Bolle e privilegi a 966—1293 mit folgenden

Papsturkunden in Copien saec. XVII

Nr. 1. Johannes XIIL 967 IV. 15. J-L. 3714.

Nr. 4. Gregor VII. 1074 IIL 23. J-L. 4847.

Nr. 5. Paschal II. 1114 IV. 30. J-L. 6387 mit II. non. mart.

Nr. 6. Lucius IL 1144 V. 13. J-L. 8602.

Nr. 7. Alexander IIL 1170 (?) IV. 18. J-L. 11768.

Nr. 9. Alexander in. 1169 J-L. 11643.

Nr. 10. Alexander III. 1177 X. 2. J-L. 12946.

Nr. 12. Urban III. 1187 V. 25. J-L. 15980.

Nr. 13. Urban in. 1187 VII. 2. J-L. 15994.

Nr. 15. Celestin IIL 1196 I. 27. J-L. 17313.

Nr. 16. Celestin HL 1197 V. 2. J-L. 17529.

1) Ueber die Biblioteca dell' Universitä s. v. Pflugk-Harttung Iter p. 7. Wir
fügen hinzu die Codd. Constitutiones canon. regul. S. Mariae in Portu s. XII Cod.

2722 f. 90 und Cod. 2811 f. 79: Paschal II. 1116 XII. 21. J-L. 6533.
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Nachtrag zu den Papsturkunden in Venedig.

(Nachrichten 1896 S. 277 ff.).

Herr R. Predelli hat sich von Neuem unsern Dank erwor-

ben
,
indem er an der Hand meines Berichtes über die Papst-

urkunden in Venedig die Nachforschungen fortgesetzt hat. Deren
Ergebnisse trage ich im Folgenden nach.

Die Angabe S. 281 Anm. 1 beruht auf falscher Information.

Es sind nicht 3 Bände Bolle ed atti vorhanden, sondern 33. Ael-

tere Papsturkunden befinden sich außer in Busta I auch in

Bolle ed atti della Curia Romana. Busta XXI.

Originale

:

Calixt II. (1121) VII. 24. J-L. 6924 (S. Maria della Caritä) i).

Innocenz IL 1141 V. 13. J-L. 8142 (S. Salvatore).

Eugen IIL 1148 VIII. 20. J-L. 9290 (S. Salvatore).

Alexander III. 1167 I. 5. J-L. 11340 (S. Salvatore).

Alexander III. 1177 VIL 24. J-L. 12890 (S. Salvatore).

Lucius III. 1182 L 16. J-L. 14569 (S. Salvatore).

Urban IIL 1186 IL 5. J-L. 15530 (S. Salvatore).

Gregor VIIL 1187 XI. 16. J-L. 16054 (S. Salvatore).

Gregor VIIL 1187 XL 16. J-L. 16055 (S. Salvatore).

Clemens III. 1188 III. 28. J-L. 16184 (S. Salvatore).

Clemens III. 1188 III. 29. J-L. 16186 (S. Salvatore).

Copien

:

Anastasius IV. 1154 IV. 6. J-L. 9857 (Fructuaria). Cop. s.

XII und Cop. s. XV 2).

Alexander III. 1181 HL 21. J-L. 14377 (S. Zaccaria). Cop.

s. XII.

Lucius III. 1184 IX. 19. J-L. 15082 (Moggio). Cop. s. Xm.

Zu S. 279 ist nachzutragen

Liber commemorialium vol. XIX.
f. 32 Urban m. 1187 X. 15. J-L. 16004 (Cervia), mit id. ocL

1) Die noch von Penotti erwähnte Urkunde Innocenz II. J-L. 7746 für S.

Maria della Caritä scheint verloren zu sein. Sie hat sich weder in der Abthei-

lung Bolle ed atti noch in dem inzwischen geordneten Archiv von S. Maria della

Caritä, (vgl. Nachr. 1896 S. 289) finden lassen.

2) War ursprünglich in S. Daniele (vgl. Nachr. 1896 S. 289).
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Museo civico (Correr) ').

Vgl. Bethmann im Archiv XII 651.

Für uns ergaben eine bescheidene Ausbeute die Manuscripte

1. Copia privilegiorum et gratiarum concessarum religioni cano-

nicorum reverende congregationis Lateranensis , cod. chart. s.

XYI (Cicogna 242, Colloc. 160) 2).

f. 12 Anaclet II. 1136 V. 29. J-L. — . S. Anhang,

f. 1 Celestin II. 1144 III. 3. J-L. 8510.

Es werden hier ferner mehrere Privilegien citirt , doch nicht

sicher genug, um bestimmt werden zu können.

2. Cronica äel monastcro di S. Salvafore di Veneria (von Fran-

ciscus de G-ratia), cod. chart. s. XVIII. (Cicogna 2088, Col-

loc. 1876). Sie ist nur eine Copie des Nachr. 1896 S. 287

besprochenen Codex des Staatsarchivs. Dort sind auch

die in die Chronik aufgenommenen Papsturkunden ver-

zeichnet.

3. Privilegia ahhatiae s. Zenonis Veronen., cod. chart. s. XVI.

(Cicogna 2168, Coli. 1375) ').

f. 25 Urban UI. 1187 X. 13. J-L. 16010.

4. Privilegi e holle delV ahhazia di S. Grcgorio (Cicogna 3120,

Colloc. 1651). Ist eine Sammlung von Pergamenen
,

ins-

besondere späteren päpstlichen Urkunden. Unter ihnen

Alexander III. 1177 X. 5. J-L. 12948. Cop. v. 1382*).

1) Von Dr. Klinkenborg durchgesehen, der dem Vicedirector Cav. Ab. Giu-

seppe Nicoletti zu Dank verpflichtet ist.

2) Verwandten Inhalts ist der cod. Cl. IV c. 12 der Marciana ,
vgl. Nachr.

1896 S. 301 Nr. 4.

3) Laut einer Notiz im Codex von L. Bethmann im Februar 1851 benutzt.

4) Ueber das verlorene Original s. Nachr. 1896 S. 293.
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Anhang ^).

1.

ÄnacJet IL nimmt nach dem Vorgange Leos IX. und Paschais

IL das Kloster S. Maria in Tremiti in den apostolischen Sclnitz, be-

stätigt ihm die Besitzungen und verleiht ihm das Becht , sich einen

Sischof für die bischöflichen Leistungen zu ivählen, und freie Äbtsivahl.

Benevent 1136 Mai 29.

Copia privilegiorum congregationis Lateranensis f. 13, MS. s. XVL
Venedig Miiseo civico Correr (A). — Copie s. XVI im MS. 482

p. 378 Parma Bihlioteca Reale (B).

Ich gebe die Urhunde, die ivir bisher nur aus den Codices

der Lateranensischen Congregation (cit. von Penotti p. 610) hen-

nen, ivegen ihrer Wichtigkeit für das Itinerar Anaclets IL Aus

ihnen läßt sich ein leidlicher Text herstellen ; eine Emendation der

Namen kann indeß erst nach Feststellung der gesamten Ueberlie-

ferung für Tremiti erfolgen. — Die im Text angezogene Urkunde

Leos IX. ist J-L. 4303 (gedr. v. Pflugk - Earttung Acta II 80

Nr. 114). Die Paschais IL scheint nicht erhalten zu sein.

Anacletus episcopus seruus seruorum dei. Dilecto in Christo

filio A. abbati monasterii Tremetensis eiusque successoribus regu-

lärem uitam professis in perpetuum salutem et apostolicam bene-

1) Indem ich im Anhang zum obigen Bericht auch dieses Mal eine Reihe von

bisher unbekannten Papsturkunden im Wortlaut oder im Regest darbiete, bemerke

ich ausdrücklich, was ich als etwas ganz Selbstverständliches vorausgesetzt hatte,

daß diese vorläufigen Publicationen durchaus nicht als endgiltige und kritische

Editionen im letzten Sinn aufgenommen sein wollen. Wir veröflfentlichen diese

Texte in der Erwägung, daß es Fachgenossen geben werde, die den Wunsch

haben möchten, was wir an Neuem finden, auch sogleich kennen zu lernen, und

die es vorziehen, einen vorläufigen Text, wie wir ihn zunächst bieten können, zu

besitzen statt die neuen Funde in unseren Schränken schlafen zu wissen bis zum

Tag der kritischen Ausgabe. Dies zur Beruhigung H. Breßlaus.

Ich freue mich übrigens aufrichtig des plötzlich erwachten Interesses des

unter der bewährten Leitung von H. Breßlau stehenden Neuen Archivs (Bd. XXIII

S. 276) an diesen Publicationen, und ich bin glücklich, auch von dieser Seite

eine indirecte Förderung unsres Unternehmens zu erfahren. Ich nehme mit Ver-

gnügen und Dank jede Belehrung an , von welcher Seite und aus welcher Gesin-

nung sie auch immer komme, selbst wenn sie so völlig jeder sachlichen Substanz

entbehrt, wie Breßlaus angezogene Note.
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dictionem. Sicut inlusta "'^ petentibus nuUus est tribuendus effec-

tus , sie legitima desiderantium non est differenda petitio. Qua-

propter , dilecte in Christo fili A. abbas *>, iustis postulationibus

tuis clementius annuentes, Tremetense cenobium, cui annuente ^^ do-

mino presidere dignosceris, predecessorum nostrorum sancte recor-

dationis Leonis noni et Pascasii secundi Romanorum pontificum

uestigia prosequentes , in ius et tutelam beati Petri suscipimus et

presentis priuilegii pagina communimus. Statuimus ergo ut que-

cumque predia quascumque possessiones legitime possidet et que

in futurum concessione pontificum, liberalitate principum, oblatione

fidelium iuste ac canonice poterit adipisci , firma tibi tuisque suc-

cessoribus et illibata permaneant. In quibus hec propriis nomini-

bus '^^ annotanda censuimus : Imprimis in comitatu Theatino eccle-

siam sancte Marie in Fresa cum pertinentiis suis , castellum de

riuo Armari cum ecclesia sancti Petri et suis pertinentiis, castel-

lum*) de Aquauiua cum ecclesiis et suis pertinentiis *), castellum

de-'') Turricella et castellum Planatii''^ tertia pars de castello Li-

narii*), castellum quod uocatur Sparpalia cum ecclesiis et perti-

nentiis suis, in comitatu Termulano') ecclesiam sancti Pauli cum
poio et ecclesiam sancti Nicolai et aliam ecclesiam *) sancti Nicolai,

ecclesiam sancti loannis de Montenigro , sancti Siluestri , sancti

Eleuterii cum suis pertinentiis, castellum Guilbonisii^', castellum

de Vetrana, castellum de Campo de abbatissa, ecclesiam sancti

Viti cum suis pertinentiis, ecclesiam '") sancti Quirici cum suis per-

tinentiis '"), in principatu Beneuentano ecclesiam sancte Lucie, sancti

Martini, sancti Nicolai , sancti loannis , sancte Marie de Corneto,

sancti Nicolai de Sapione, castellum de Torra, castellum de Petra

ficta, ecclesiam sancti Andree, sancti Petri in Puliano, ciuitas de

Mari*'), castellum Luna") de causa cum omnibus eorum pertinen-

tiis, in territorio Ripe alte ecclesiam sancti loannis, sancti An-

geli, sancti Panthaleonis, sancti Pauli, sancti Laurentii, in terri-

torio Lisine p) ecclesiam sancte Crucis et pp^ sancte Marie, sancti An-

tonii et ') sancti Andree *) cum pertinentiis eorum, in territorio Ci-

uitatis ecclesiam sancti Felieis, sancti Symeonis et^^) sancti loannis

cum pertinentiis suis''^, in territorio Draconarie*) ecclesiam sancti

Angeli, in territorio Zeuie^) ecclesiam sancte Marie de Mari cum

a) iusta B. h) Aminadab. B. c) auctore A. ä) manibus B.

e) castellum— pertinentiis fehlt in B. f) de fehlt in B. g) Planati B.

h) Linari B. i) Tremulano A. Ic) ecclesiam aliam B. l) Guibonili B-

m) ecclesiam — pertinentiis fehlt in A. n) de ciuita de Mare B. o) Bona B.

p) Lisine ecclesiam sancte Lisine B. pp) et fehlt in B. g) et sancti

Andree fehlt in B. r) eorum B. s) Dracomarie A. t) de uie B,
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pertinentiis suis, ecclesiam sancti Nicholai de Lauris, in territorio

Montis sancti Angeli de Gargano") ecclesiam sancte Marie de Ca-

lena, sancte Marie in Calanella, in ciuitate Vesta ^') ecclesiam sancti

loannis, foris ipsam ciuitatem ecclesiam sancti Laurentii , in ciui-

tate Troya ecclesiam sancti Vincentii cum omnibus earum perti-

nentiis *'\ Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat idem

monasterium temere perturbare aut eins possessiones auferre uel

ablatas retinere^^ minuere seu temerariis uexationibus fatigare,

sed omnia integra conseruentur eorum
,

pro quorum sustentatione

et gubernatione '^^ concessa sunt, usibus omnimodis profutura. Crisma,

oleum sanctum-, consecrationes altarium siue basilicarum ,
ordina-

tiones monacborum siue clericorum, qui ad sacros ordines fuerint

promouendi , a quocumque malueritis episcopo accipietis ,
siquidem

catholicus fuerit et graciam atque communionem apostolice sedis")

habuerit et si ea gratis*' et absque prauitate impendere uoluerit,

qui^) nostra fultus auctoritate quod postulatur ''' indulgeat. Obeunte

autem te eins loci abbate uel tuorum quolibet successorum nullus

ibi qualibet ') surreptionis astutia seu-« uiolentia preponatur ^', nisi

quem fratres communiter uel^') fratrum pars consilii sanioris*) se-

cundum dei timorem et beati Benedicti regulam eligendum preui-

derint') a Romano semper pontifice consecrandum. Si quis sane

imposterum archiepiscopus aut *> episcopus , Imperator aut rex,

princeps aut dux, comes siue^) uicecomes, iudex'") siue marcbio aut

ecclesiastica secularisue persona haue nostre constitutionis paginam

sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo tertioue com-

monita, si non satisfactione congrua emendauerit, potestatis bono-

risque sui dignitate careat") reamque se diuino iuditio de perpe-

trata iniquitate existere") cognoscat et a sacratissimo corpore ac?)

sanguine dei et domini nostri lesu Christi aliena fiat atque in ex-

tremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem hec iuste

seruantibus sit pax domini nostri lesu Christi, quatenus et hie

fructum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem premia

eterne pacis inueniant.

Dat. Beneuenti IUI. kal. iunii incarnationis ^^^ dominice anno

MCXXXVII«), pontificatus domini Anacleti pape 11.') anno VII.

u) Gargomo B. v) uestra B. w) cum earum pertinentiis omnibus B.

x) retinere fehlt in A. y) et gubernatione fehlt in Ä. z) secundum B.

a) sedis apostolice B. b) gratiae B. c) quae B. d) postuletur B.

e) quelibet B f) siue B. ff) proponatur B. g) communi consensu B.

h) senioris B. i) prouiderint AB. h aut fehlt in B. l) uel B.

m) dux B. n) careat dignitate B. o) existere fehlt in B. p) et B.

q) incarnationis—MCXXXVU fehlt in A. r) pont. autem D. N. Anacleti II pape B.
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3.

Eugen III. nimmt die Kirche S. Maria in Vado (in Ferrara)

unter dem Prior Martin in den apostolischen Schutz., bestätigt ihr die

Besitzungen und gewährt ihr das Aufnahmerecht und die eventuelle

Wahl des Bischofs für die bischöflichen Obliegenheiten.

Brescia 1148 August 25.

Copie von Scalabrini in Monumenta vetera nionasterii Pomposiani

etc. Quatern. diversorum f.
18' Ferrara Bibl. comunale Ms. 234.

Die Abschrift bietet ein verstümmeltes Eschatocoll. Insbeson-

dere ist die überdies nachgetragene Datierung in dieser Form nicht

authentisch; doch sind die Angaben richtig.

Eugenius episcopus seruus seruorum dei. Dilecto filio Martino

priori ecclesie sancte Marit^ in Uado eiusque fratribus tarn presen-

tibus quam futuris canonicam uitam professis in perpetuum. Pie

postulatio uoluntatis effectu debet prosequente «> compleri, ut de-

uotionis sinceritas laudabiliter enitescat et utilitas postulata uires

indubitanter assumaf-^ Eapropter, diiecti in domino filii, uestris

postulationibus clementer annuimus et prefatam beate Mari^ eccle-

siam , in qua diuino mancipati estis obsequio ,
sub beati Petri et

nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio com-

munimus. Statuentes ut quascunque possessiones et precipue ec-

clesiam ipsam sancte MariQ de Uado, in qua domino deseruitis,

sicut Landulfus bone memoria Ferrariensis episcopus uobis eam

cum pertinentiis suis concessit et scripto confirmauit, quecunque

bona ipsi spectantia, qu^ nunc possidetis aut in futurum concessione

pontificum, largitione regum uel principum, oblatione fidelium aut

aliis iustis modis poteritis adipisci, lirma uobis uestrisque succes-

soribus illibata permaneant. Liceat etiam uobis clericos uel laicos "^

libere e seculo fugientes ad conuersionem sine contradictione susci-

pere. Oleum sanctum et alia sacramenta ecclesiastica a diocesano

suscipiatis episcopo, si tamen catholicus fuerit et gratiam atque

communionem apostolice sedis habuerit eaque gratis et sine praui-

tate uoluerit exhibere. Alioquin liceat uobis catholicum quem ma-

lueritis adire antistitem. Decernimus ergo ut nuUi omnino homi-

num liceat prefatum locum temere pertui^bare aut eins possessiones

auferre uel ablatas retinere minuere seu aliquibus molestiis fati-

gare, sed omnia integra conseruentur eorum, pro'^^ quorum guber-

natione et sustentatione *) concessa sunt, usibus omnimodis profu-

a) effectum deb. prosequenter. b) iure adiuuante assumatur. c) cle-

ricis uel laicis. d) pro fehlt. e) gubernatioiiem et sufectionem.
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iura , salua sedis apostolice auctoritate et diocesani episcopi sta-

tuta iustitia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue

persona hanc nostre constitutionis paginam sciens contra eam te-

mere uenire temptauerit, si post secuudo tercioue commonita secus

satisfactione congrua non emendauerit
,

potestatis lionorisque sui

dignitate careat reamque se diuino iuditio existere de perpetrata

iuiquitate cognoscat eta sacratissirao corpore et sanguine dei et

domini nostri lesu Christi aliena fiat atque in extremo examine

districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua iura ser-

uantibus sit pax domini nostri lesu Christi
,
quatenus et hie fruc-

tum bone actionis percipiant et-'^^ apud districtum iudicem pr^mia

§tern§ pacis inueniant. Amen. Amen.

Dat. Brixie VIII. cal. septembris anno (salutis) MCXLVÜI,
pontificatus anno IIII*'.

f) et fehlt.

3.

Eugen III. entscheidet die zwischen dem AU A20 und den Mönchen

des Andreasldosters zu Mantua und dem Archipreshyter und den Ka-

nonikern von Mantua schivebenden Streitigkeiten.

Ferentino 1151 Mai 7.

Copie saec. XIII Padova Archivio capitolare Tom. XXXI: Di-

versa vol. I Nr. 4. — Danach Brunacci Cod. dipl. Fadov. II f. 1412.

Die orthographischen Besonderheiten des überlieferten Textes

sind hier wie sonst nicht beachtet.

EUGENIUS episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiia

Aconi abbati et monachis sancti Andree Mantuani salutem et apo-

stolicam benedictionem . Pro controuersiis, qu§ inter uos et ar-

chipresbiterum et Mantuauos canonicos super usu nemoris Forni-

cat§ et super possessione ^cclesie sanct^ Mari^ de Formigosa et

super ecclesiis sancti Laurentii [et] sancti Saluatoris et super de-

cimacione noualium predicti nemoris Fornicat^ sunt diutius agitate,

utraque pars nostro se conspectui prese[nta]uit, [intenjtiones alle-

gationes et testationes suas per prudentes aduocatos sufficienter

exposuit. Quas primum in presentia uenerabilis fratris nostri Grar-

sidouii'') Mantuani episcopi plenarie exposuerat, qui exinde testes

utrimque recepit 'et dicta testium nobis sub proprio sigillo trans-

a) Gras.
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misit. Que omnia diligenter audiuiinus et inspeximns [et] super

bis cum fratribus nostris diu et multum contulimus. His igitur

ad plenum examinatis et cognitis, librato omnium fratrum nostro-

rum ex collacione consilio, uos et monasterium uestrum a peticione

canonicorum super usu nemoris
,
quem asserebant ad bomines de

Pletolis pertinere, absoluimus. Possessionem uero ^cclesiej de For-

migosa , unde se canonici per uiolentiam abbatis et monacborum

sancti Andree expulsos dicebant, a uobis eis non esse restituendara

censemus et a peticione ipsorum super possessione eins uos relaxa-

mus
,

quia eam possessionem non per uiolentiam , sed per conces-

sionem Ugonis Qpiscopi^) monasterium uestrum possidere cognoui-

mus. Intentionem eorum de iure decimacionis noualium iam dicti

nemoris
,
quam Itulfus episcopus ^) uobis concessit , et de iure §c-

clesi§ sancti Laurentii et sancti Saluatoris
,

quas suas esse dice-

bant, locum non babere decernimus, sed uos super bis ab ipsorum

peticione absoluimus, quoniam eas ad uos pertinere cognouimus,

boc excepto quod canonici in ecclesiis sancti Laurentii et sancti

Saluatoris annis singulis bactenus perceperunt, uidelicet medietatem

oblacionis (^cclesi^ sancti Laurentii in festiuitate eiusdem et me-

dietatem oblationis gcclesi^ sancti Saluatoris in kal. ian. Quas

oblaciones [babea]nt de cetero , sicut babere soliti sunt, quod ex

uestra concessione cognouimus. Presbiteros uero illarum duarum

ecclesiarum ad processiones canonicorum ire mandamus, sicut illi '^

Mantua[ui presbiteri] ad easdem processiones eunt , et cum in eis-

dem ecclesiis presbyteri fuerint collocandi, eos Mantuano episcopo

presentabitis
,
qui, si ydonei faerint, iuxta decretum felicis memorie

pape ürbani predecessoris uostri curam eis animarum committat.

Cetera uero ad dispositiouem uestram , sicut uobis ab episcopo

Mantuano fuit concessum
,
pertineant. Preterea ipsi canonici pro-

ponunt, quod in uigilia ascensionis domini soliti sint ad monaste-

rium uestrum uenire et uesperas decantare et inibi uespertinis lau-

dibus ad bouorem domini decantatis debeat eis uinum et potio

exiberi, adicientes eciam quod sequenti mane, postquam missarura

ibi fuerint offitia celebrata, debeatis ipsis couuiuium exibere. Ce-

terum nos eorum assertionem et uestram contradicionem subtiliter

attendentes et merita utriusque partis cognoscentes iudicauimus,

ut canonicis in uigilia ascensionis domini uinum boneste post can-

h) fast unkenntlich.

1) Bischof Hugo von Mautua ca. 1102—9.

2) Bischof HitulfUS vou Mantua ca. 1007—44.
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tatas uesperas tribuatis, a peticione autem conuiuii eiusdem festi-

uitatis uos absoluimus, quia conuiumm ipsum uos in festiuitate illa

tantum episcopo dare solere ac ab episcopo uobis remissum esse

cognouimus. Ad hec super exequiis defunctorum et celebratione

maioris misse in ipsis exequiis ex auctoritate offitii nostri hoc

statuendum decernimus ut , si canonici ad ipsas exequias fuerint

inuitati , ueuiant ad monasterium et in maiori choro honeste com-

morantes pro ipsis defunctis offitia diuina excolant et missam raa-

iorem in eisdem exequiis defunctorum'^) archipresbiter uel aliquis

presbiterorum ex canonicis
,

qui illuc uenerint et fuerint inuitati,

decantet et ipsi canonici oblacionem
,
qu^ eis in ipsis exequiis de-

functorum data fuerit, libere habeant; ceterum siue canonici ad

cantandam ^^ maiorem missam inuitati fuerint uel non abbas uester

seu aliquis monachorum maiorem missam in ipsis exequiis non au-

deat celebrare. Statuimus eciam ut non liceat uobis per uos ad

domum defunctorum ire , sed cum corpora defunctorum ad uos de-

feruntur, liberum sit uobis pro foribus monasterii ea recipere et

presbiteros capellauos uestros usque ad defuncti domum, si fueritis

inuitati, transmittere. Processiones uero, quas in rogacionibus et

in dominica palmarum hactenus facere consueuistis , de cetero uos

omnino facere prohibemus. Si quis autem hanc nostre diffinitionis

et constitucionis paginara sciens contra eam temere *) uenire tempta-

uerit, secundo tercioue coraraonitus satisfactione congrua errorem

suum minime correxerit, potestatis honorisque sui dignitate careat

atque in extremo examine districte ultioni subiaceat et domini dei-''^

corporis et sanguinis communione priuetur.

Dat. Ferentini non. mai, indicione XIIII, incarnacionis dominice

anno M.C.L.I, pontificatus uero domni Eugenii pape III. anno

septimo.

c) folgt getilgt data fuerit libere habeant. d) catandam. e) folgt

getilgt ein zweites temere. f) domini dei auf Rasur und unsicher.

4.

Änastasius IV. nimmt das Kloster S. Sahatore hei Pavia unter

dem Abt Cencius nach dem Beispiel seiner Vorgänger Johann, Bene-

dict, Paschal, Calixt , Honorius, Innocenis, Lucius und Eugen in den

apostolischen Schutz, bestätigt ihm die Besitzungen, freie Äbtswahl

und Consecration des Abts durch den Papst, die Wahl des Bischofs

für die bischöflichen Obliegenheiten, das Taufrecht der dem Kloster ge-
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hörenden Kirchen
, die Freiheit vom Zehnten tmd den Gehrauch der

Sandalen und der Mitra. — —
Copie saec. XU Ferrara Cancellaria arcivescovile. — Danach

Copie von Scalahrini in Monumenta vetera monasterü Fomposiani etc.

Quatern. I f. 10 Ferrara Bihl. comunale MS. 234.

Quoniam sine uerg.

Die Datierung fehlt.

5.

Hadrian IV. bestätigt den Kanonikern von Ferrara unter dem
Archipresbyter Paul nach dem Vorgange Innocens II. die Freiheit von

Zehnten und die Immunität und verleiht ihnen den apostolischen Schutz

und das Appellationsrecht nach Rom.

Lateran 1157 Juli 3.

Notarielle Copie von 1220 Ferrara Archivio capitolare (Busta

XIII Nr. 8).

Als Vorlage diente das hie und da ivörtlich iviederholte Pri-

vileg Innocens IL J-L. 8033. — Die Copie gibt die originalen

CharaJctere nicht übel ivieder.

ADRIANUS episcopiis seruus seruorum dei. Dilecto filio

Paulo conuentus Ferrariensis arcliipresbytero salutem et aposto-

licam benedictionem. Apostolice sedis moderamini et clemencie

pongruit , deuotos et humiles sacrosancte ecclesie Romane filios

propensius confovere"^ et in suis iustis petitionibus attentius ex-

audire. Eapropter , dilecte in domino fili Paule arcliipresbyter,

tuis iustis postulationibus dementer annuimus et quicquid per bone

memorie Landulfum quondam Ferrariensem episcopiun de ecclesiis

oblationibus decimis ac primiciis a laicis excussum est, ad instar

felicis recordationis INNOCENCII pape predecessoris nostri col-

laudantes, statuimus ut nuUus deinceps clericus de Ferrariensi con-

uentu de patrimonüs suis uel ecclesiasticis possessionibus siue la-

boribus decimas ulli cogatur persoluere laicorum. Quicquid etiam

de missis maioribus et exequiis mortuorum per eundem L, Fer-

rariensem episcopum canonice statutum'') est et pacilice possides,

tibi tuisque successoribus confirmamus, inuiolabiliter santientes om-

nes clericos de conuentu Ferrariensi iuxta mundiburdum recolende

a) conuere. V) statum.

Kgl. Ges. d. W. Nachrioliten. Pliilolog.-histor. Klasse 1897. Heft 3. 26
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memorie Ottonis imperatoris inmunes esse ab omni tributo siue

datione et laicali penitus functione. Preterea personam tuam cum

bonis tam ecclesiasticis quam mundanis
,
que impresentiarum iuste

et canonice possides aut in futurum prestante domino rationabiliter

poteris adipisci , sub beati Petri et nostra protectione suscipimus

et presentis scripti patrocinio comunimus , statuentes ut, si te uel

aliquem de prefato conuentu in aliquo grauari presenseris , libere

tibi liceat sedem apostolicam appellare. NuUi ergo omnino homi-

num fas sit hanc paginam nostre coniirmationis et protectionis in-

fringere uel ei aliquatenus contraire. Si qua uero ecclesiastica

secularisue persona hanc nostre confirmationis et protectionis pa-

ginam sciens contra eam temere uenire temptauerit , secundo ter-

cioue commonita , nisi reatum suum congrua satisfactione correxe-

rit
,

potestatis honorisque sui dignitate careat reamque se diuino

iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratis-

simo corpore ac sanguine dei et domini redemptoris nostri lesu

Christi aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni sub-

iaceat. Seruantibus autem sit pax domini nostri lesu Christi, qua-

tinus et hie fructum bone actionis percipiant et apud districtum

iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.

R . Ego Adrianus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Gregorius Sabinensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presbyter cardinalis tituli sancte Praxedis*^^ ss.

f Ego Manfredus presbyter cardinalis tituli sancte Sabine ss.

f Ego lulius presbyter cardinalis tituli sancti Marcelli ss.

f Ego Hubaldus presbyter cardinalis tituli sancte f in Jerusalem ss.

f Ego Berardus''^ presbyter cardinalis tituli sancti Clementis ss.

f Ego Grerardus presbyter cardinalis tituli sancti Stephani in Celio

monte ss.

f Ego Johannes presbyter cardinalis sanctorum lohannis et P(auli)

tituli Pamachii ss.

f Ego Ildeprandus presbyter cardinalis basilice XII apostolorum ss. *'

j Ego Odo diaconus cardinalis sancti Georgii ad uelum

aureum ss.

f Ego lohannes diaconus cardinalis sanctorum Sergii

et Bachi-''^ ss.

c) Prexedis. d) statt Bernardus. e) Die Unterschrift f Ego Ildi-

brandus—SS. hat der copierende Notar noch einmal unter der Datierung tvieder-

holt. f) Brachii.
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Dat. Laterani per manum Rolandi sancte Romane ecclesie pres-

byteri cardinalis et cancellarii, V. non. iul. , indictione V, incarna-
o

tionis dominice anno M*^ . C . L . VII
,

pontificatus uero domni

ADRIANI pape IIII. anno tertio.

6.

Alexander III. verleiht den Kanonikern von Ferrara das Recht,

bei den Exequien soivohl in Gegemvart ivie in Ahivesenheit des Bi-

schofs am Hochaltar Hesse su halten.

Anagni Mai SO.

Orig. Ferrara Archivio capitolare (Busta XIV Nr. 8). — Copie

von Scalabrini in Notide isforiche del capitolo della s. chiesa di Fer-

rara f. 14 und in Copie di scritture estratte dalV archivio del capitolo

di Ferrara Quatern. III f.
9' Ferrara Bihl. comunale Ms. 229. 232.

Dem Ausstellungsort nach Jcann das StücJc angehören den

Jahren 1160. 1173. 1174. 1176.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis

Guidoni arcbipresbytero et cano|i-iicis Ferrariensis ecclesie salatem

et apostolicam benedictionem. Licet omnium desideriis, que
|

ab

honestate non discrepant, pronipta debeamus benignitate annuere;
|

illis tarnen specialius nos in suis iustis peticionibus reco|gnoscimus

debitores, qni proprie et principaliter ad dispositionera
|

sacrosancte

Romane ecclesie spectare noscuntnr et in ipsius protectione con-

si|stnnt. Eapropter, dilecti in domino filii, uestris racionabilibus ")

uotis
I

clemencius annnentes , auctoritate uobis apostolica indnlge-

mus
I

ut , cum ad exequias mortnornm inuitati fiieritis , cum epis-

copo uestro, qui pro
|
tempore fuerit, presente malus altare ad di-

uina celebranda officia ba|beatis. Si autem episcopus uester absens

fuerit, nicbilominus ma|ius altare et maiorem missam, sicut tempore

Land(ulfi) et Grrifonis
|

quondam Ferrar(iensium) episcoporum '') ba-

buistis, in posterum libere habe|atis. Dat. Anag(nie) III. kal.

iun.

ß.

a) racioniobus Or. h) eporum Or.
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7.

Lucius III. nimmt nach dem Vorgange Alexanders IL die Ka-

noniker von Ferrara in den apostolischen Schutz, bestätigt ihnen die

Besitzungen und gewährt ihnen Freiheit vom Interdict und andere

Vorrechte.
Verona 1184 Oktober 1.

Notarielle Copie von 1279 Ferrara Archivio capitolare (Busta

XIII Nr. 12). — Auch Copie Scalabrinis in Transsunto dei docu-

menti f. 179 Ferrara Bibl. comunale Nr 225.

Quociens a Dobis petitur.

Dat. Veroue per raauura Hugonis sancte Romane ecclesie no-

tarii , kal. octobr. , indictione tertia , incaruationis dominice anno

M . C . LXXXIIII, pontificatiis uero domini Lucii pape III. anno IUP.

Cardinäle: Theodinus von Porto und Rufina, Theobcdd von Ostia

und Velletri ; Johannes von S. Marco , Laborans von S. 3Iaria in

Trastevere, Wilhelm^^ Erzbischof von Rheims und Cardinal von S. Sa-

bina , Hubert von S. Lorenzo in Damaso , Pandulf von SS. Apostoli

;

Ardicio von S. Teodoro, Gratian von SS. üosma e Damiano , Soffred

von S. Maria in Via Lcda, Albin von S. Maria Nuova.

a) Vbaldus(?) Cop.

8.

Lucius III. bestätigt die unter Vermittlung des Bischofs G(erard)

von Padova und der Richter Manfred und Bonus Johannes zwischen

den Kanonikern von Padova und dem Abt von St. Justinus getroffene

Vebereinkunft.

Verona (1184—85) August 29.

Orig. Padova Archivio capitolare Tom. XII: Privilegia vol. I
Nr. 37. — Die Urkunde steht auch im Liber niger f.

23' ebenda und

bei Brunacci Dipl. Patav. II f. 202 Venedig 3Iarciana Ol. X c. 200

und Cod. dipl. Padov. II f. 1430 Padova Bibl. del Seminario.

LUCIUS episcopns seruns seruorum dei. Dilectis filiis cano-

nicis Paduanis salutem et apostolicam benedictionem. Ne |
con-

trouersie, que iudicio sunt nel amicabili concordia terminate, iterum

in recidiue contenti|onis scrupulum deducantur, commendari debent

memorie litterarum apostolicoque presidio commujniri. Cum antem

inter uos et dilectum filium nostnim D. abbatem sancti lustini
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super celebranda misisa maiore in eodem cenobio et aliis quibusdam

ecclesiis et super quibusdam deeimationibus questio fu|isset ali-

quamdiu agitata, tandem mediantibus uenerabili fratre nostro G.

episcopo uestro et dilectis filiis Man|fredo et Bono lobanne iud[i-

cibus] inter uos super bis amicabiliter conuenistis, nos igitur ean-

dem com|positionem, sicut ratiouabiliter facta est et in scriptis au-

tenticis continetur, auctoritate
|
apostolica confirmamus et presentis

scripti pa[trocin]io communimus. Nulli ergo omnino bominum
|

li-

ceat banc paginam nostre confirmationis [infjringere uel ei ausu

temerario contraire. Si
|

quis autem boc attemptare presumpserit,

indignationem oranipotentis dei et beatorum Petri
|
et Pauli apo-

stolorum eins se nouerit incursurum. Dat. Verone IUI. kal.

septembris.

B. dep.

9.

TJrlan III. nimmt die KanoniJcer von Padua in seinen Schuft

und bestätigt ihnen die Besitzungen und Zehnten.

Verona 1186 Mai 6.

Orig. Padova Ärchivio capitolare tom. XII: Privilegia vol. I

Nr. 38.

Bas Original ist durch StoclcflecTce sehr zerstört. Aber es

sind mehrere gute Copien vorhanden. So eine Copie von 1107

Padova Arch. capitolare tom. XII: Privilegia vol. 1 Nr. 39, fer-

ner eine zweite im über niger f.
21' ebenda. Bie Urkunde steht

auch bei Brunacci Bipl. Patav. II f. 226 Venedig Marciana

Cl. X c. 200 , im Cod. dipl. Padov. II f. 1134, und bei Gennari

Baccolta II Nr. 1601.

Pie postulatio.

Dat. Verone per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

byteri cardinalis et cancelbirii, II. non. raadii, indictione quarta,

incarnationis dominice anno M . C . LXXXVI, pontificatus uero do-

mini Urbani pape III. anno primo.

B. dep.

Cardinäle: Heinrich von Älbano, Paul von Palestrina, Theobald

von Ostia und Velletri ; Johannes von S. Marco , Laborans von S.

Maria in Trastevere , Pandulf von SS. Apostoli , Albin von S. Croce

in Jerusalemme , Melier von SS. Giovanni e Paolo , Adelard vvn S.

Marcello; Gratian von SS. Cosma e Bamiano, Bobo von S. Angela,
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Octavian von SS. Sergius e Bacchus, Soffred von S. Maria in Via

lata, Roland von S. Maria in Porticu, Petrus von S. Nicolo in Car-

cere, JRadulf von S. Giorgio in Velabro.

10.

Urhan III. nimmt die Kirche des h. Stephanus in Bologna unter

dem Abt Rainer nach dem Beispiele seiner Vorgänger Hadrian IV.
und Alexander III. in den apostolischen Schutz , bestätigt ihr die

Regel des h. Benedict und die Besitzungen.

Verona 1186 September 26.

Orig. Bologna Archivio di stato (S. Stefano -^J.

Effectum iusta postulantibus.

Dat. Verone per manum Alberti sancte ßornane ecclesie pres-

byteri cardinalis et cancellarii , VI, kal. octubris , indictione V, in-

carnationis dominice anno M . C . LXXX . VI
,

pontificatiis vero do-

mini URBANI pape III. anno I.

B, dep.

Cardinäle: Heinrich von Albano; Johannes von S. Marco, Petrus

de Bono von S. Susanna, Lahorans von S. Maria in Trastevere, Pan-

dulf von SS. Apostoli, Albin von S. Croce in Jerusalemme, Melior von

SS. Giovanni e Paolo , Adelard von S. Marcello ; Jacinthus von S.

Maria in Cosmedin , Gratian von SS. Cosma e Damiano, Bobo von

S. Angelo, Soffred von S. Maria in Via lata, Roland von S. Maria

in Porticu , Petrus von S. Nicolo in Carcere , Radulf von S. Giorgio

in Velabro.

Die Urkunde stimmt überein mit dem Privileg Anastasites

IV. von 1153 XU. 7 (J-L. 9766), das v. Pflugk-Harttung Acta

III ISO Nr. 123 bekannt gemacht hat. Die hier angesogenen

Privilegien Hadrians IV. und Alexanders III. haben sich dagegen

nicht erhalten.

11.

Urhan III. verfügt unter Hinweis auf die der Kirche S. Maria

de Vado (in Ferrara) von seinen Vorgängern gegebenen Privilegien,

daß insbesondere die Kirche von Ferrara sie durch keine unrechtmäßi-

gen Forderungen belästige.

V&rona (1186) November 22.
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Unvollständige Copie von Scalahrini in Monuinenta vetera mona-

sterii Fomposiani etc. Quatern. äiversorum f. 19 Ferrara Bibl. coniu-

nale MS. 234.

Loca per regulärem.

Dat. Verone X. kal. decembr.

13.

Urhan III. henachrichtigt den Bischof und die KanoniJcer von

Padova , daß die von dem AM von Praglia im Gebiet der Kathedral-

Kirclie geplante Kirche erbaut tverden dürfe unter Wahrung der Hechte

des Biscliofs und des Kapitels.

Verona (1186-87) Juni 23.

Liber niger f. 22 Padova Ärchivio capitolare. — Brunacci Dipl.

Patav. II f. 229, MS. Venedig Marciana Gl. X c. 200 bietet die ür-

Jcunde nach einer Bestätigungsurkunde Innocenz III.

Sollicitudines nostre.

Dat. Verone Villi«) kal. iulii.

a) Vielleicht corr. in VIII.

13.

Gregor VIII. nimmt nach dem Vorgange Alexanders II. und Lu-

cius III. die Kanoniker von Ferrara in den apostolischen Schutz, be-

stätigt ihnen die Besitzungen und gewährt ihnen Freiheit vom Inter-

dict und andere Vorrechte.

Bologna 1187 November 19.

Orig. Ferrara Ärchivio capitolare (Busta XIII Nr. 14). —
Ferner im Liber privilegiorum ecclesiae Ferrariensis f. 4 ebenda und
bei Sccdabrini in Transsunto dei documenti f. 83 und in Copie di

scritture estratte daW ärchivio del capitolo di Ferrara Quatern. XIV
f. 8 Ferrara Bibl. comunale Ms. 225. 232.

Quotiens a nobis petitur.

Dat. Bononie per manum Moysi Lateranensis canonici vicem

agentis cancellarii, XIII. kal. decembr., indictione sexta, iucarna-

tionis dominice anno M^ C" . LXXXVIP, pontificatus uero doraini

GREGORII pape VIII. anno primo.

ß. dep.
^
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Cardmale: Paul von Palestrina, Theohald von Ostia und Velletri;

Laborans von S. Maria in Trastevere, Melier von SS. Giovanni e

Paolo; Jacinthus von S. Maria in Cosmedin, Gratian von SS. Cosma

e Damiano, Octavian von SS. Sergius e Bacchus, Badulf von S. Gior-

gio in Velabro.

Die Urkunde iviederJwU ivörtlich die Lucius 111. von 1184

OMober 1 (s. Nr. 7).

14.

Clemens 111. beauftragt den Bischof G(erard) von Padova, die

Verivandten des Laien B. m sivingen, die von diesen der Kirche des

h. Basilius in Boncaia geividmete Hufe mrüclczugeben.

Lateran 1189 März 21.

Liber niger f. 33 Padova Archivio capitolare. — Brunacci Cod.

dipl. Padov. 11 f. 1496 und Gennari Baccolta 11 Nr. 1680 angeblich

ex autographo arch. capit.

Clemens episcopus seruus seruorum dei. Venerabili fratri Gr.

Paduano episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Consti-

tutus in presentia nostra D. presbyter pro se et A. presbytero

socio suo conquestus est coram nobis qnod, cum U. laycus pro

anime sue et parentum suorum salute mansum pro dotatione cle-

ricis sancti Basilii in Roncaia«^ in nltima voluntate legasset, eo

sublato de medio parentes eins mansum ipsum ecclesie subtraxerunt

et reddere contradicunt. Quia igitur uiam uniuerse carnis iugressis

non debent beneficia subtrahi sed augeri, fraternitati tue per apo-

stolica scripta mandamus quatinus , si verum est quod asseritur,

detentores ipsos ad restituendum mansum ecclesie memorate per

censuram ecclesiasticam
,

prout iustum fuerit, appellacione remota

compellas. Dat. Laterani XII. kal. aprilis pontificatus nostri

anno secundo.

a) Dondi im Index liest Roncalia.

15.

Clemens III. nimmt das Nonnenkloster des h. Silvester zu Fer-

rara in den apostolischen Schutz, bestätigt ihm die Besitzungen, ins-

besondere die Häuser und Weinberge in der Stadt Ferrara, die Güter

in Corna Cervina, Fostalia, Casalegio und Bonco, die Kirche S. Mar-
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garite de Pondaro und die Kirche der hh. Cosmas und Damian, ge-

währt ihm Freiheit vom Interdict , das Recht der Sepultur und die

Wahl der Aebtissin^ die freie Wahl des Bischofs für die Benedictionen

und Ordinationen und das Aufnahmerecht und lestätigt ihm die Zehnten.

Lateran 1190 März 6.

Notarielle Copie saec. XlII Ferrara Archivio capitolare (Busta

XLIV Nr. 1). — Danach Copie Scalahrinis in Copie di scritture

estratte dalV archivio del capitolo di Ferrara Quatern. X f.
20' Fer-

rara Bihl. comunale Ms. 232.

Prudentibus uirginibus.

Dat. Laterani per manum Moysi sancte Romane ecclesie sub-

diaconi vicem agentis cancellarii, VIII. id. raartii, indictione VIII,

incarnationis dominice anno M° . C° . LXXXX
,

pontificatus dompni

Clementis pape III. anno III.

Cardinäle: Albinus von Albano, Octavian von Ostia und Velletri,

Pandtdf von SS. Apostoli , Petrus von S. Cecilia , Jordan von S. Pu-

denziatia, Johann von S. demente und Bischof von Toscanella, Johannes

Feiioc von S. Susanna ') ; Jacinthus ""> von S. Maria in Cosmedin, Gra-

tian von SS. Cosma e Damiano, Soffred von S. Maria in Via Lata^\

Gregor von S. Maria in Porticu, Johann von S. Teodoro , Bernard

von S. Maria Nuova, Gregor von S. Maria in Aquiro.

a) Janucius. 6) Esostodus s. Margarite in via lata.

1) Der bisher erst vom 18. Mai 1190 ab nachgewiesen war.

16.

Celestin III. bestätigt dem Prior und den Brüdern der Karthause

die Besitzungen des Ordens., das Aufnahmerecht, Zehntfreiheit, Unab-

hängigkeit vom Diözesanbischof, Freiheit von weltlicher und geistlicher

GerichtsbarJceit , Ungültigkeit aller gegen die Freiheit des Ordens ver-

stoßender Privilegien und das Wahlrecht.

Lateran 1192 Juli 9.

Privilegia ordinis Carthusiensis, cod. membr. s. XV Ferrara Bibl;

comunale 3Is. 199.

Cit. Le Couteulx III 121.

Religiosam uitam gerentibus.

Dat. Laterani") per manum Egidii sancti Nicholai in carcere

Tulliano diaconum cardinalem*\ VI. idus iulii, indictione decima,

a) Lateranen. h) diaconus cardinalis.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1897. Hfl. 3. 27
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mcarnationis dominice anno [MJCXCII^), pontificatus vero domini

Celestini pape III. anno 11.

Cardinale: Johann von Palestrina; Fandulf von SS. Apostoli,

Joltami von S. demente und Bischof von Toscanella, Bomanus von

S. Änastasia, Hugo von S. Martino , (Johann) von S. Stefano in Ce-

lio; (Johann) von S. Teodoro, Bernard von S. Maria Nuova, Gregor

von S. Giorgio in Velabro, NicoJaiis von S. Maria (in Cosmedin).

c) CXXII.

17.

Celestin 111. bestätigt die sivischen dem Kloster S. Maria de Reno

und der Angelica abgeschlossene Convention.

Lateran 1195 Februar 25.

Orig, Bologna Archivio di stato (S. Luca ^^^). — Ebenda zwei

Copien s. XVll und XVlll (S. Luca ^).

Ad audientiam apostolatus.

Dat. Laterani V. kal. martii pontificatus nostri anno quarto.

B. dep.

18.

Celestin 111. beauftragt den Propst von Modena und den Sub-

diacon Lothar, Kanonikus su Pisa, den Streit zwischen den Kanoni-

kern zu Ferrara und dem Kloster des h. Bomanus zu entscheiden.

Lateran 1195 Juli 28.

Orig. Ferrara Archivio capitolare (Busta XIV Nr. 10). — Co-

pie von Scalabrini in Transsunto dei documenti f. 91 und in Copie di

scritture estratie dalV archivio del capitolo di Ferrara Quafern. 111

f.
13' Ferrara Bihl. comunale Ms. 225. 232.

Celestinus episcopus seruus seruorum dei. Dilectis filiis . .

preposito Mutinensi et magistro Loterio subdiacono nostro canonico

Pisano salutera et
|
apostolicam benedictionem. Cum causam,

que uertitur inter . . archipresbyterum, . . prepositum et canonicos

Ferrarieuses ex una parte et . . priorem et
|
monachos sancti Ro-

mani ex altera super missis canendis et aliis honorificentiis, dilectis

filiis . . abbati sancti Mercurialis et . . preposito Fauen|tino com-

miserimus terminandam, ipsi partes ad suam presentiam citauerunt
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et, cum nuntius sancti Romani se representasset coram iu|dicibus

antedictis et terminum ad producendos testes accepisset ab eis,

idem nuntius sancti ßomani asseruit, quod prepositus Ferrajriensis,

qui pro alia parte missus fuerat responsalis iufra annos constitutus

esset et ideo non tenebatur ei aliquatenus respon|dere, cum firmum

non esset, quod per eum statueretur in causa predicta. Ceterum

cum iudices antedicti uellent in causa procedere, nuntius
|
sepe

fate ecclesie sancti Romani ad nostram audientiam appellauit, sed

iudices appellationi minime deferentes attestationes aperuerunt
|
re-

ceptas et ad audiendam sententiam nuntio non uocato sententiam

protulerunt. Cumque nuntii utriusque ecclesie in nostra essent

presenjtia constituti , eis uenerabilem fratrem nostrum V. Siponti-

num archiepiscopum ^) et dilectum filium nostrum I. tituli sancte

Prisce presbyterum cardinalem ^) concessimus
]
auditores, qui ea, que

coram eis proposita fuerant, nobis fideliter retulerunt. Nos igitur

eandem causam de utriusque partis assen[su uestre discretionis

examiui committentes, per apostolica uobis scripta mandamus, qua-

tinus uocatis ad presentiam uestram qui propter
|

hoc fuerint euo-

candi, inquiratis de premissa sententia diligentius ueritatem et, si

eam iuste et canonice inueneritis esse latam
, |

ipsam auctoritate

nostra sublato appellationis obstaculo confirmetis, alioquin partibus

ad uestram presentiam conuocatis audiatis
|
diligenter que hinc

inde duxerint proponenda et causam inter eos appellatione remota

fine canonico terminetis. Dat.
|
Laterani V. kal. augusti pon-

tificatus nostri anno quinto.
|

B. dep.

1) Dieser Erzbischof V. von Siponto ist, soviel ich sehe, bisher nicht bekannt.

2) Johannes.
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